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Die große Stunde in Bonn; 

N i e m a l s V e r z i c h t a u f d e n d e u t s c h e n O s t e n 

Die Rede des Bundeskanzlers 

Es ist mir eine Freude, daß ich heute in Ihrer 
Mitte weilen kann. Kundgebungen dieser Art 
stehen oft in dem Ruf, den eine feindselige 
Propaganda sorgfältig nähr t und pflegt, Tref­
fen von Revanchisten zu sein. Das hindert mich 
nicht, gerade auch wegen dieser Unwahrhaftig-
keit meine Verbundenheit mit den Heimatver­
triebenen auch dadurch zu betonen, daß ich 
heute Ihrer Tagung beiwohne. 

(Lebhafter Beifall). 
Die Bundesregierung ist die Treuhänderin 

der Rechte aller Bundesbürger, ja aller Deut­
schen, mögen sie hier oder jenseits des Eisernen 
Vorhangs leben. Ich erachte es nicht als meine 
Aufgabe, und es ist nicht meine Art, das gute 
Recht, mit dem die Bundesregierung und das 
ganze deutsche Volk für die unveräußerlichen 
Menschenrechte eintreten, durch besondere 
Lautstärke zu unterstreichen. 

Es kommt mir und sicherlich auch Ihnen dar­
auf an, immer aufs neue für diese Rechte zu ar­
beiten und dafür einzutreten, wo und wann 
immer es erforderlich ist. 

Unsere westlichen Verbündeten und die Chefs 
ihrer Regierungen, mit denen ich mich verbun­
den weiß, kennen meine Uberzeugung und unser 
gemeinsames Wollen genauso gut wie unsere 
östlichen Nachbarn. Die ganze Welt weiß es, daß 
wir, die Deutschen, nichts anderes ersehnen, als 
ein Leben in Frieden und Freiheit. 

(Beifall). 
Wenn das auch die östliche Propaganda nicht 

wdhi haben wi l l , so weiden wir doch nicht auf­
hören, gerade mit unseren östlichen Nachbarn 
eitle friedfertige Verständigung zu suchen, 

rf* Wir haben einen ersten Schritt in diese Rich­
tung in jüngster Zeit durch den Austausch von 
Handelsvertretungen mit einer Reihe von ost-
und südosteuropäischen Staaten getan. 

Auch kulturelle Kontakte können zweifellos 
wesentlich dazu dienen, das gegenseitige Ver­
trauen zu stärken. 

Ich bin mir bewußt, daß nach den Schandtaten 
des letzten Krieges und nach den Greueln, die 
dabei begangen wurden, es nicht leicht ist, das 
gegenseitige Vertrauen zwischen den Völkern 
im Herzen Europas zurückzugewinnen. Aber 
einmal mußte ja ein Anfang in dieser Richtung 
gemacht werden. W i r werden uns weiter darum 
bemühen und hoffen, daß unser guter Wil le uns 
geglaubt und anerkannt wird. 

Für unser außenpolitisches Handeln gegen­
über unserem Nachbarn im Osten kann indes­
sen die Grundlage nur die Wahrung des Rechts 
sein. (Beifall). 

W i r erheben gewiß keine Forderungen auf 
fremdes Staatsgebiet. Aber wir verzichten nicht 
und können angesichts der Verantwortung vor 
dem deutschen Volk und der Geschichte auch 
nicht verzichten auf Gebiete, die die ange­
stammte Heimat so vieler unserer deutschen 
Brüder und Schwestern sind! 

(Lebhafter, anhaltender Beifall). 
Vergessen wir nicht, daß die Westmächte 1945, 

das heißt, selbst in der Stunde des totalen Sie­
ges, diesen Verzicht den Deutschen nicht zu­
gemutet haben. Um so weniger kann er uns 
heute, neunzehn Jahre nach Kriegsende, zu 
einem Zeitpunkt, zu dem ganz gewiß nicht aus 
unserer Schuld immer noch nicht ein Friedens­
vertrag mit Deutschland zustande gekommen 
st, bedingungslos abverlangt werden. 

Bundesregierung und Bundestag haben seit 
Bestehen der Bundesrepublik immer wieder 
diesen gleichen Standpunkt vertreten. In meiner 
Regierungserklärung vom 18. Oktober vorigen 
Jahres habe ich zu dieser Frage eindeutig Stel­
lung genommen. 

Friede und Recht sind unteilbar! Das Recht 
kann nicht nur für eine bestimmte Gruppe von 
Völkern — es muß für alle gelten! Die Vertrei­
bung von Mill ionen Deutschen aus ihrer seit 
Jahrhunderten angestammten Heimat hat keine 
neuen Rechtsrealitäten geschaffen. Aus Unrecht 
kann niemals Recht werden. 

(Erneuter starker Beifall). 
W i r wollen jedoch nicht alte Wunden auf­

reißen, wollen vergangenes Unrecht nicht auf­
rechnen. W i r wollen uns vielmehr bemühen, 
einen Weg der Verständigung auch mit unseren 
östlichen Nachbarn auf der Grundlage des 
Rechts, der friedlichen Verhandlung und der 
gegenseitigen Achtung zu finden. Dieser Weg 
ist gewiß nicht einfach; er ist vielmehr lang­
wierig und erfordert viel Entsagung und Ge­
duld. 

Wir haben diesen Weg mit Erfolg bei der Lö-
moq der Grenzprobleme im Westen beschritten. 
Dort herrscht Frieden und Freiheit. W i r sind 

Der Kanzler vor dem Kongress der preußischen Landsmannschaften 

Gegen jeden Verzicht auf die deutschen Ostgebiete sprach sich B u n d e s k a n z l e r E r h a r d 
am vergangenen Wochenende aus. Damit hat sich der Bundeskanzler eindeutig zu den Forde­
rungen der Vertriebenen bekannt, die eine friedliche Regelung auf der Grundlage des Selbst­
bestimmungsrechtes und des Rechtes auf die Heimat vertreten. 
Der Bundeskanzler gab seine bedeutsame Erklärung auf der Schlußkundgebung eines Kon­
gresses ab, zu dem sich die Landesvertretungen der ostdeutschen Landsmannschaften Ostpreu­
ßen, Westpreußen, Pommern, Berlin-Mark Brandenburg, Schlesien und Oberschlesien in der 
Bonner Beethovenhalle versammelt hatten. Die Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Landsmann­
schaften hatte eine Entschließung vorbereitet, die unsere Forderungen in prägnanter Kürze 
und in unmißverständlicher Weise zusammenfaßt. Die Entschließung wurde in feierlicher Form 
von einem ostpreußischen Bauern, dem jüngsten Heimatkreisvertreter der Landsmannschaft 
Ostpreußen, F r i e d r i c h K a r l M i l t h a l e r , verlesen. Die Entschließung wurde am Schluß 
des Kongresses von den Versammelten, den gewählten Vertretern ihrer Schicksalsgenossen 
aus den deutschen Ostprovinzen, einstimmig angenommen. 
In einem Grundsatzreferat hatte zuvor D r . P h i l i p p v o n B i s m a r c k , der Vorsitzende der 
Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Landsmannschaften, die Grundgedanken erläutert, die zu der 
Entschließung führten. (Zweiter Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft ist das Geschäftsführende 
Vorstandsmitglied der Landsmannschaft Ostpreußen, E g b e r t O t t o ) . 
Nach der Rede des Bundeskanzlers, die wir ebenso wie die Entschließung im Wortlaut wieder­
geben, sprachen die Vertreter der im Bundestag vertretenen Parteien CDU, SPD, FDP und CSU. 
Auch sie bekannten sich in eindeutigen Worten zu den Forderungen der ostdeutschen Lands­
mannschaften. 
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E N T S C H L I E S S U N G 

der ostdeutschen Landesvertretungen auf dem Kongreß am 22. März 1964 in Bonn 

| Im Bewußtsein ihrer Verantwortung als Bürger eines freiheitlichen Rechtsstaates be- E 
S künden die berufenen Vertreter Ostpreußens, Westpreußens, Pommerns, Berlin-Mark S 
E Brandenburgs, Schlesiens und Oberschlesiens: E 

Grundlagen einer Friedensordnung = 

i Die Gefahren der Welt gebieten das Streben nach einem dauerhaften Frieden. Außen- E 
§ politische Resignation überläßt das Schicksal der Menschheit selbstsüchtiger Gewalt. 
| Frieden und Recht sind untrennbar; sie gemeinsam erst sichern gute Nachbarschaft zwi- E 
= sehen Staaten, Völkern und Menschen. E 
§ Das Ziel eines einigen, auf Freiheit begründeten Europa ist nur auf einer rechtmäßigen, E 
E das Selbstbestimmungsrecht und das Recht auf die Heimat gewährleistenden Ordnung S 
1 unter den Staaten und Völkern, nicht aber durch Duldung oder gar Billigung rechts- E 
E widriger Gewalt zu erreichen. 
E Auch Freundschaft und Vertrauen zwischen den Staaten erwachsen nur aus gegenseitiger | 
E Anerkennung des Rechts, niemals aus Okkupation und Aufrechterhaltung von Massen- I 
E Vertreibungen. | 
E Das internationale Gewaltverbot begrenzt zwingend alles zwischenstaatliche Handeln. Der | 
S Friedenssicherung dient es nur, wenn es nicht zum Mittel fortwirkender Gewaltanwen- I 
E dung erniedrigt wird. 

Wiederherstellung der gestörten Friedensordnung 

E Deutschland ist in seinen Grenzen vom 31. Dezember 1937 von den Unterzeichnermächten | 
E der Berliner Deklaration vom 5. Juni 1945 — einschließlich der Sowjetunion — aner- E 
E kannt. Annexionswille und Mißachtung der Selbstbestimmung halten es rechtswidrig geteilt. I 
E Die wichtigste Aufgabe der deutschen Außenpolitik ist daher das Ringen um Wieder- | 
E herstellung des Rechts für Deutschland und seine Menschen. 
S Jeder staatsbewußte Bürger weiß sich dieser Aufgabe verpflichtet, ihr zu dienen ist ihm 1 
E Dienst am Gemeinwesen, für dessen Erhaltung, Sicherung und Wiederherstellung in den E 
E rechtmäßigen Grenzen er sich um der Freiheit und Zukunft seiner Mitbürger willen mit- I 
E verantwortlich weiß. Das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland hat es zum ver- i 
E fassungsrechtlichen Gebot erhoben, die Einheit und Freiheit Deutschlands zu vollenden. 
E Deutschlands Außenpolitik muß für Recht und Gerechtigkeit als politisches Prinzip ein- I 
E treten, gerade weil sie unter der Last entsetzlicher Verbrechen einer totalitären Zwischen- I 
= herrschaft steht. Die anderen Völker sollten nicht vergessen, daß in einer chaotischen Zeit | 
E der Gewalt auch an Millionen Deutschen Verbrechen begangen wurden. § 
E Es gibt jedoch keine Kollektivschuld, auch keine deutsche. Rechtmäßig darf keine Sühne | 
E von einer Gesamtheit und für Deutschland etwa stellvertretend von den Ostdeutschen = 
1 gefordert werden. E 
E Die Folgen von Verbrechen sind im Rahmen des Menschenmöglichen zu beseitigen. Eine | 
E Hinnahme des fortbestehenden Unrechts an deutschen Staatsbürgern widerspricht diesem = 
E Grundsatz. 
I Die Wahrung der Menschenwürde ist Inhalt und Ziel irdischen Rechts. Die Wiederher- | 
E Stellung verletzten Rechts muß daher selbst Unmenschlichkeit ausschließen. Dies gilt in 1 
E den von der Sowjetunion und Polen verwalteten deutschen Gebieten auch gegenüber = 
E den Menschen, die von fremden Mächten dort angesiedelt worden sind. Dem einzelnen ge- = 
E bührt die Freiheit, im Lande zu bleiben oder in seinen Staat zurückzukehren. 

= i i i i i i i i M i n i i i IIIIIIIIIIIIII IIIIII IIIIII II II II I II I II IIIIIIIII •• •• i m tu i i l l l l l l l l l l l IIIIIIII | i n in m i m 

bereit, die gleiche versöhnliche Haltung auch 
dem Osten gegenüber zu bezeugen! 

(Beifall). 

Stalin hat mit der Vertreibung von über zwölf 
Millionen Deutschen zwei Ziele im Auge ge­
habt: Einmal, dadurch einen dauerhaften Kei l 
zwischen Deutschland und seinen östlichen Nach­
barn zu treiben und unsere östlichen Nachbarn 
durch die Furcht vor einem deutschen Revan­
chismus an sich zu binden. Zum zweiten sollte 
durch das Hineinpressen von zwölf Millionen ex­
propriierter Menschen in das durch den Krieg 
ausgeblutete Restdeutschland eine explosive so­
ziale Situation geschaffen werden, die, wie er 

glaubte, in kürzester Zeit zu einer extremen 
Radikalisierung der Massen führen müßte, um 
auf solche Weise unser Land reif für den Kom­
munismus zu machen. 

Diese Rechnung ging nicht auf! Vielmehr ha­
ben die Heimatvertriebenen durch ihre Beson­
nenheit, durch ihren Wil len zur Selbstbehaup­
tung, durch ihren Fleiß und ihre Bereitschaft, 
einen wesentlichen Beitrag zur wirtschaftlichen 
Gesundung und zum Aufstieg unseres Vater­
landes beizutragen, ein Werk vollbracht, das in 
die Geschichte eingehen wird. Ich möchte das zu 
dieser Stunde mit großer Dankbarkeit fest­
stellen. 

Die Vertriebenen sind wirtschaftlich — so 
sagt die Statistik — zum größten Teil eingeglie­
dert. Aber ich bin mir wohl bewußt, daß noch 
manches zu tun übrig bleibt. Mit der wirtschaft­
lichen Eingliederung sind eben noch nicht alle 
Probleme der Vertriebenen gelöst. 

Aber auch zur Bewältigung der noch offenen 
Fragen haben die Heimatvertriebenen einen 
konkreten, ja einen positiven Beitrag geleistet. 
Bereits im Jahre 1950 haben sie in Stuttgart in 
der Charta der Vertriebenen erklärt, daß sie 

erstens auf Rache und Vergeltung verzichten, 
zweitens an der Schaffung eines geeinten 
Europa, in dem die Völker ohne Furcht und 
Zwang leben können, mitarbeiten wollen. 

Statt mitschuldig zu werden an der Fortdauer 
chaotischer Zustände nach 1945, sind die deut­
schen Heimatvertriebenen vielmehr ein Element 
der Ordnung und des Wiederaufbaues für unser 
Vaterland und zugleich für Europa geworden. 
Auch hierüber möchte ich Ihnen allen meinen 
Dank sagen. 

Noch viele Geschlechter werden von den Lei­
den sprechen, die mit der Vertreibung der Deut­
schen verbunden waren. Aber sie werden dann 
auch für die großen Leistungen zeugen, zu 
denen Menschen befähigt waren, die nach dem 
Kriege ohne Hoffnung und ohne Zukunft neues 
Leben zu gestalten hatten. 

Das Größere, ja unsere Sehnsucht wird sein, 
den glückverheißenden Tag zu erleben, an dem 
Deutsche — wie Jahrhunderte vorher — mit 
den Menschen anderer Völker zusammenleben, 
um eine gerechte, dem Willen der Völker ge­
mäße Lebensordnung in Europa zu schaffen, die 
uns diesseits und jenseits der Grenzen das zu­
rückgibt, was wir wollen: 

Frieden und Freiheit für uns und unsere Nach­
barn! 

Ich verstehe Sie nur zu gut, wenn Sie die 
menschliche Sehnsucht nach Ihrer Heimat nicht 
als Revanchismus geschmäht wissen möchten. 
Diese Zumutung würde auch jeder Völkermoral 
widersprechen. Um so höher weiß ich es zu 
schätzen und um so tiefer bin ich Ihnen ver­
pflichtet, daß Sie, ohne sich selbst und ihr Recht 
preiszugeben, dennoch bereit sind, um des Frie­
dens in der Welt willen sich versöhnlich zu 
zeigen und mit uns gemeinsam nach Mitteln und 
Wegen zu suchen, die ohne Verletzung natur­
gegebener Rechte einen friedvollen Weg in eine 
völkerverbindende Zukunft eröffnen. 

(Lebhafter, anhaltender Beifall). 

Die Parteien des deutschen 
Bundestages zu der Entschließung 

Johann Baptist Gradl für die CDU: 
Immer wieder von Beifall unterbrochen, stellte 

der Bundestagsabgeordnete lest, daß seine Par­
tei den politischen Grundsätzen zustimme, wie 
sie in der Entschließung ausgesprochen wurden. 
Die deutschen Ostgebiete seien seit vielen Jahr­
hunderten deutsches Land, nicht Kolonie oder 
Ausbeutungsgebiet. Sie seien Träger deutscher 
Geschichte und Heimat nicht nur der von dort 
Vertriebenen, sondern des ganzen deutschen 
Volkes. Niemand, auch kein deutscher Profes­
sor (damit spielte der Redner auf die Erklärung 
von Go/o Mann in Rom an), habe das Recht, 
einen Verzicht auf die deutschen Ostgebiete aus­
zusprechen. Die Forderungen der Vertriebenen 
seien sehr wohl mit einem Verzicht auf jede Ge­
walt vereinbar, wie er auch in dieser Entschlie­
ßung ausgesprochen worden sei. Auf dem Wege 
zur friedlichen Rückgewinnung ihrer Heimat 
dürften die Vertriebenen nicht allein gelassen 
werden. Alle Deutschen müßten zu ihnen stehen 
und mit ihnen zäh um jedes Stück ostdeutschen 
Bodens ringen mit allen politischen, mensch­
lichen und wirtschaftlichen Mitteln. 

Herbert Wehner für die SPD: 
Der stellvertretende Vorsitzende der SPD rief 

den ostdeutschen Delegierten im Namen seiner 
Partei zu: „Sie können auf uns rechnen!" Die 
Entschließung verdiene es. mit Nachdruck unter­
stützt zu werden. Es sei klargeworden, daß es 
den deutschen Heimatvertriebenen weder um 
Revanche gehe fein Wort aus dem vergangenen 
Jahrhundert, das von uns heute mit Recht ab­
gelehnt werde) noch um Abenteuer, sondern 
um den Entschluß, am Recht testzuhalten: 

„Dafür haben Sie uns an Ihrer Seite!" 
Herbert Wehner, der immer wieder vom Bei­

fall der Delegierten unterbrochen wurde, wies 
darauf hin, daß die Welt nichts gewinnen würde, 
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U n s e r R e c h t a u f d i e H e i m a t 
Dr. Philipp von Bismarck zu unseren Schicksalsfragen 

Die Landesvertretungen Ostpreußens, West-
preuüens, Pommerns, Brandenburgs, Schlesiens 
und Oberschlesien, haben sich an diesem Wo­
chenende hier in Bonn zusammengefunden, um 
erstmalig gemeinsam über politische Fragen zu 
beraten, die sich aus der gewaltsamen Teilung 
und Zerteilung Deutschlands ergeben haben. 
Jeder der hier Versammelten weiß, daß diese 
Fragen allen Deutschen auf Herz und Gewissen 
gelegt sind. Die Mitglieder der hier anwesenden 
ostdeutschen Landesvertretungen wissen, daß 
sie durch die geschichtliche Entwicklung in eine 
besondere Verantwortlichkeit gestellt sind. Sie 
selbst haben diese Verantwortlichkeit weder 
geschaffen noch begehrt. Für sie besteht ledig­
lich die Wahl, sich dieser Verantwortung zu 
stellen oder sich ihr zu versagen. 

Die Mitglieder der ostdeutschen Landesver­
tretungen sind heute hier, weil ihre Landsleute 
sie mit ihrer Vertretung durch die Wahl be­
auftragt haben Sie sind hier, weil sie sich den 
von der Geschichte gestellten Fragen nicht ent­
ziehen wollen. 

Wir sind sehr dankbar, daß der Herr Bundes­
kanzler und die im Bundestag vertretenen Par­
teien an der Schlußveranstaltung der ersten ge­
meinsamen Beratungen teilnehmen und zu uns 
sprechen werden. Wir entnehmen aus dieser Tat­
sache, daß wir, die Vertretungen der genannten 
Länder, als Partner bei der Wahrnehmung der 
gesamtdeutschen Verantwortung anerkannt 
werden. 

Die hier versammelten Landesvertretungen 
freuen sich ebenso über die große Zahl der an­
wesenden Vertreter der Bundesrepublik befreun­
deter Missionen und verbinden damit die Hoff­
nung, daß unsere heutige Veranstaltung dazu 
beiträgt, Propagandathesen, die über unsere po­
litischen Ziele verbreitet werden, mit denen man 
uns und die ganze freie Welt zu treffen ver­
sucht, zu widerlegen. Wir hoffen dies zum Nut­
zen aller freien Völker. 

Die Landesvertretungen freuen sich auch und 
nicht zuletzt über die große Zahl der anwesen­
den Vertreter der in- und ausländischen Presse. 
Wir möchten ihr Erscheinen als ein Zeichen gu­
ten Willens werten, sich ein unbefangenes Bild 
der politischen Wirklichkeit zu bilden und es 
an die Stelle von Vorurteilen und schädlichen 
Klischees zu setzen. 

Am gestrigen Tage haben die Landesvertre­
tungen der genannten preußischen Provinzen 
einen Entschließungsentwurf beraten und verab­
schiedet, der heute der Öffentlichkeit bekannt­
gemacht werden wird. Der Verabschiedung die­
ser Entschließung sind eingehende Beratungen 
vorausgegangen. Erlauben Sie, daß ich Ihnen die 
wesentlichsten Gedanken, die zu den im An­
schluß zur Verlesung kommenden Formulierun­
gen geführt haben, vortrage. 

Die widerrechtliche, das Selbstbestimmungs­
recht mit Füßen tretende Teilung Deutschlands 
dauert an. Gewalt steht dort, wo Selbstbestim­
mung Platz haben sollte, über hundert Mil l io­
nen Europäer leben unter fremder Herrschaft 
und entbehren der Freiheit, für die auch sie be­
stimmt sind. Der Krieg, der Hitlers Herrschaft 
beendete, ist zwar vorüber, aber der Friede 
konnte bisher nicht geschaffen werden. So stehen 
wir alle vor der Frage, was jeder einzelne von 
uns, was jede Gruppe, was die Parteien, was 
die Regierung zu unternehmen hat, um den 
Frieden herbeizuführen, nach dem sich die Freien 
gleichermaßen wie die zur Zeit Unfreien seh­
nen. 

Vor die Frage gestellt, zeigt sich jedem sorg­
fältigen Beobachter der politischen Lage, daß 
die Gründe für die Aufrechterhaltung der Tei­
lung Deutschlands die gleichen sind, die unsere 
Nachbarn im Osten und Südosten daran hindern, 
ihr Schicksal selbst zu bestimmen. 

Es zeigt sich weiter, daß Deutschland, unab­
hängig davon, wie man die Bemühungen um ein 
vereinigtes Europa beurteilt, Glied der freien 
Völkerfamilie ist und daher nur als Glied die­
ser Familie handeln darf und kann. 

Es ergibt sich weiter, daß die unfreien Völker 
sich nicht selbst befreien können, da der Staat, 
der ihnen die Freiheit bisher nicht zurückzuge­
ben bereit war, mit überlegener militärischer Ge­
walt die Herrschaft seiner Beauftragten sichert. 

Freiheit und Selbstbestimmungsrecht 

Daraus folgt nach unserem Verständnis die 
moralische Verpflichtung der freien Staaten 
und Völker, sich unablässig um die Wiederge­
winnung der Freiheit und — darin eingeschlos­
sen — des Selbstbestimmungsrechts zu be­
mühen. Widerrechtlich werden Freiheit und 
Selbstbestimmungsrecht vorenthalten und damit 
der Friede gestört und gefährdet. Aufhebung 
des Unrechts und Wiederherstellung des Rechts 
ist der einzige friedliche Weg zum Frieden. Nur 
diesen Weg wollen wir gehen. 

Der erste Meilenstein an diesem Wege war 
die Verkündigung der Charta der Heimatver­
triebenen im Jahre 1950. Wir haben diesen Weg 
niemals verlassen, und wir werden nicht auf­
hören, alle übrigen an dieser Frage Beteilig­
ten innerhalb und außerhalb Deutschlands dazu 
aufzufordern, den gleichen Weg einzuschlagen. 

Wer den Weg des Rechts /um Frieden gehen 
will , kann angesichts der widerrechtlich geschaf­
fenen Gewaltlösungen nicht tatenlos bleiben. 
Staaten und Bürger müssen um einen Wandel 
der Auffassungen in den Köpfen ringen, die für 
die Fortdauer unrechtmäßiger Gewalt verant­
wortlich sind. Sie müssen es, weil wir aus Ver­
gangenheit und schmerzlicher, tragischer Gegen­
wart wissen, daß die Vorenthaltung von Recht 
und Freiheit auch nach jahrzehntelanger Dauer, 
ja wohl nach Jahrhunderten, zu neuer Gewalt 
führt. 

Außenpolitische Resignation, gleichgültig, ob 
sie .ms Mangel an Vorstellungskraft oder Be­
harrlichkeit erwächst, dient — so lehrt die Ge­

schichte — nur scheinbar dem Frieden, ist je­
doch in Wirklichkeit die Vererbung der Gewalt­
tat an die nächste Generation. 

Doch auch dem durch Unrecht Betroffenen ob­
liegt im Interesse des Rechts eine besondere 
Pflicht zum Handeln. Er ist selbst als der Rechts­
verletzte dazu aufgerufen, die Wiederherstel­
lung des verletzten Rechts zu fordern. Er ist es, 
damit das Recht Leben und Wirkungskraft be­
hält und dadurch in der Folgezeit Kraft hat, der 
Gewalt zu wehren. Denjenigen, die durch wider­
rechtliche Gewalt aus der Heimat vertrieben 
wurden, ist es daher nicht erlaubt, aus Müdigkeit, 
Mangel an Phantasie oder aus welchen Gründen 
auch immer für sich und ihre Nachkommen auf 
die Wiederherstellung der durch ein Völkerver­
brechen verletzten Rechte zu verzichten. Es ist 
ihnen vielmehr aufgetragen, einen Frieden des 
Rechts zu suchen. Ihr politisches Handeln darf 
nicht dadurch entschieden werden, ob sie die 
Sehnsucht in die Heimat zurückruft oder nicht; 
es hat sich vielmehr danach auszurichten, zu 
welchem Handeln sie die Pflicht ruft, in der sie 
und ihre Vorfahren einst erzogen wurden. 

(Anhaltender Beifall). 
Wer davon bisher noch nicht überzeugt sein 

sollte, möge sich auf dem Erdball umsehen. Gibt 
es Dringenderes als den Aufbau einer allgemein 
ankannten, Blutvergießen und Vertreibung weh­
renden, die Völker und ihre Staaten bindenden 
Rechts- und Friedensordnung? 

Und wenn man diese Frage bejaht, kann es 
Unheilvolleres für die Menschheit geben, als die 

gewaltsame Aufrechterhaltung von Unrecht im 
Herzen Europas? 

So stellt sich uns die Aufgabe, an der Wieder­
herstellung des Rechtes als Voraussetzung von 
Freiheit und Frieden mitzuwirken. Diese Auf­
gabe gualifiziert sich moralisch als das gebotene 
Ziel der ganzen freien Welt. Und dies Ziel wird 
nur um so erstrebenswerter und dringlicher, je 
mehr die widerrechtlichen Gewalthaber, die Eu­
ropa geteilt und über hundert Millionen Euro­
päer in Unfreiheit halten, dagegen mit Verleum­
dung, Unwahrheit und Propaganda kämpfen. 

Das zur Täuschung der freien Welt von Lenin 
erfundene Wort von der „friedlichen Koexistenz" 
kann diesen Tatbestand auf die Dauer ebenso­
wenig verschleiern wie die zahlreichen in jünge­
rer Zeit in Moskau zum gleichen Zweck erdach­
ten Vokabeln Die Sowjetunion muß zu der Er­
kenntnis gebracht werden, daß sie in Mittel­
europa nicht bleiben kann, wo sie heute mit 
ihren Divisionen steht. Damit sie es schließlich 
erkennt, müssen es ihr alle Regierungen, alle 
Völker, die es angeht, immer und immer wieder 
sagen. Nicht nur die Polen und die Deutschen! 
Auch die Franzosen, auch die Engländer, auch 
die Amerikaner! 

Damit die Sowjetunion Folgerungen daraus 
zieht, müssen sich aber auch die weltpolitischen 
Kraftverhältnisse noch weiter verändern. Sie 
werden sich ohnehin ständig wandeln. Die So­
wjetunion wird aber vermutlich erst dann einer 
besseren Erkenntnis entsprechend mit sich reden 
lassen, wenn Europa sich vereinigt und damit 
weltpolitische Handlungsfähigkeit erlangt haben 
wird. 

Wahrheit, Klarheit, Geduld 
Drei Dinge — so scheint uns -rr sind not, um 

eine tragfähige Friedensordnung wiederherzu­
stellen: 

Wahrheit verbreiten 
Klarheit schaffen, mit 
Geduld arbeiten. 

Nur mit diesen Kräften kann die politische 
und moralische Position aufgebaut werden, de­
ren es zu dem notwendigen Wandel der Sowjet­
politik bedarf. 

Herr Bundeskanzler, ich glaube, daß niemand 
in diesem Raum ist, der Ihnen nicht in der Er­
kenntnis, daß nur d i e s e r Weg zum guten 
Ziel führen kann, mit den besten Wünschen und 
Gedanken folgt, wenn Sie in Europa um den Zu­
sammenschluß und die Beseitigung in der histo­
rischen Sicht kleiner Hindernisse unermüdlich 
ringen. 

Zunächst Wahrheit! Wahrheit muß verbreitet 
werden über die sogenannte Deutsche Demokra­
tische Republik. Sie ist weder deutsch noch de­
mokratisch noch Republik; 

nicht deutsch, weil sowjetrussisch gezeugt, ge­
boren und erzogen, 

nicht demokratisch, weil das Volk nur eine 
und damit keine Stimme hat, 

nicht Republik, weil es sidi nirgend um „res 
publica", sondern um eine ferngelenkte Dikta­
tur handelt. 

Wahrheit ist darüber zu sagen und zu ver­
breiten, daß nicht deutsche Politiker Revision, 
geschweige denn Rache (Revanche) verlangen, 
sondern die Sowjetunion und ihre Satelliten­
regierungen sind es, die fremde Gebiete annek­
tieren wollen, obwohl sie in der Atlantik-Charta 
feierlich darauf verzichtet haben. 

Nicht wir sind es, die russisches Gebiet bean­
spruchen, sondern die Sowjetunion beansprucht 
deutsches Gebiet für sich und die Volksrepu­
blik Polen. 

Auch die Siegermächte des Zweiten Weltkrie­
ges haben 1945 auf dem Höhepunkt ihrer Macht­
entfaltung in Deutschland seinen Fortbestand 
in den Grenzen vom 31. 12. 1937 nicht in Zweifel 
gezogen. 

Wahrheit bedeutet zu wissen und bekannt zu 
machen, daß Polen im polnisch-russischen Krieg 
1921 die Gebiete jenseits der Curzon-Linie So­
wjetrußland entrissen hat, obwohl dort nur etwa 
ein Viertel der Bevölkerung polnischer Nationa­
lität war, daß aus diesem Gebiet nach 1945 auf 
vertraglicher Grundlage nach Zentralpolen nur 
ca. 1,7 Millionen Polen umgesiedelt wurden, wo­
hingegen über 500 000 Ukrainer und Weißruthe-
nen von Zentralpolen nach Osten gegeben wur­
den, womit der reine Bevölkerungszuwachs für 
Zentralpolen sich lediglich auf rund 1,2 Mill io­
nen Menschen beläuft. 

Diesem Zuwachs steht aber nicht nur die Aus­
treibung von rund 1,2 Millionen Volksdeutschen 
aus Polen, sondern auch die Vertreibung von 
rund 6,5 Millionen Ostdeutschen aus den Reichs­
provinzen jenseits der Oder und Neiße gegen­
über, das heißt also, daß für einen Polen, der 
seine östliche Heimat verlassen mußte, vier 
Deutsche aus ihrer Heimat vertrieben wurden. 

Die hier und da vertretene Begründung, Po­
len brauche deutsches Land als Ersatz für das 
an Rußland verlorene Territorium, ist daher 
eine Legende. 

(Starker Beifall). 
Wahrheit schaffen heißt wissen und aus­

sprechen, daß die Volksrepublik Polen nicht 
verlorene Westgebiete wiedergewonnen hat, 
sondern deutsches Territorium verwaltet, das 
über 700 Jahre von Deutschen bewohnt und 
kultiviert wurde und dessen Grenzen zum gro­
ßen Teil älter sind als die Entdeckung Amerikas. 

(Anhaltender Beifall). 
Klarheit zu schaffen ist notwendig zur Schuld­

frage. 
Wir wissen und leugnen nicht, was unter Hit­

ler in Deutschlands Namen durch Deutsche an 
Millionen unschuldiger Menschen innerhalb und 
außerhalb Deutschlands geschehen ist. 

Zur persönlichen Schuld vor Gott, dein Han­
deln gegen das Gewissen, gehören Reue, Buße 

und Vergebung. Nur Gott vermag vollständig 
zu erkennen, wo und wieviel Schuld entstanden, 
wo wahrhaftig bereut, wo ehrlich Buße getan 
wurde. Nur er weiß, wem er vergeben hat. Kol­
lektive Schuld gibt es indessen nicht. 

Für Staaten gibt es weder Reue noch Verge­
bung, hier gilt die Rechtspflicht zur Restitution. 
Wir bekennen uns zu diesem Grundsatz, nach 
dem die Bundesrepublik insbesondere dem jüdi­
schen Volke gegenüber handelt. 

Klarstellung ist notwendig, daß die Mitver­
antwortung für Hitlers politische Handlungs­
möglichkeit, seinen Machterfolg und seine Ver­
brechen sich nicht auf die Bürger der Weimarer 
Republik beschränken läßt. Persönlich gebührt 
auch hier Reue und Buße allen, die sein Kom­
men mitverursacht, seine volle Machtergreifung 
nicht bekämpft und aus seinem Handeln zeit­
weise Nutzen gezogen haben. 

Staaten, die mit Hitler gemeinsame Sache 
machten, mit seiner Hilfe fremde Länder oder 
Teilgebiete annektierten, zu bösem Beispiel über 
30 000 Offiziere einer besiegten Nation morde­
ten und später unter dem Ruf nach Rache M i l ­
lionen durch Mord und Totschlag aus ihren Hei­
matgebieten vertreiben ließen, trifft die entspre­
chende Belastung wie den deutschen, zwölf Jahre 
von Hitler beherrschten Staat (Beifall). Die ein­
zelnen, die dies mit veranlaßten, duldeten und 
ausführten, trifft Schuld wie alle, die an Hitlers 
Morden teilhatten. 

Klarheit ist darüber notwendig, daß niemand 
in Deutschland eine neue Vertreibung wil l . Wir 
wollen friedliche Wiedergutmachung der Ver­
treibung durch freie Heimkehrmöglichkeit in die 
rechtmäßigen Wohnsitze und Gewährung der 
Rechte für den einzelnen, die sich aus dem Zu­
sammenhang aller Rechte, insonderheit dem 
Recht auf die Heimat und dem Recht auf Selbst­
bestimmung ergeben. Wir wollen dies in voller 
Anerkennung der Pflicht zur Humanitas denen 
gegenüber, die heute in unseren Wohnsitzen 
leben. Wir wollen es in Frieden, wir wollen 
es in Geduld. 

(Starker Beifall). 
Klarheit ist schließlich darüber notwendig, daß 

die Bundesrepublik nicht deswegen wieder be­
waffnet und in ein Verteidigungsbündnis ein­
gefügt wurde, weil es Gruppen, Parteien oder 
etwa eine Regierung gäbe, die Recht durch Ge­
walt ersetzen wollten. 

Die Waffen in der Bundesrepublik sind die 
Frucht der Drohungen Stalins und Chru-
schtschews, die auszusprechen sie bisher nicht 
müde wurden, und die Antwort auf die Anwen­
dung der Waffen der Sowjetunion in Mittel­
deutschland. Polen und Ungarn. 

Entspannung kann daher nicht durch bloßes 
Gerede entstehen, sondern nur durch Beseiti­
gung der Gründe, die Furcht und dadurch Span­
nung hervorbringen. Der Stiefel des Herrn Chru-
schtschew auf dem Pult in New York ist das Sym­
bol der Drohung; Stacheldraht, Mauer und Mord 
an der Mauer unter den Bajonetten der sowjeti­
schen Divisionen sind die täglichen Zeugen. Ihre 
Beseitigung allein kann die erwünschte Entspan­
nung und damit die erste Voraussetzung für 
einen dauerhaften Frieden bringen 

Geduld ist notwendig, um für die Regelung 
der offenen Fragen an Deutschlands Ostgrenzen 
das vorzubereiten, was an unserer Westgrenze 
zwischen Frankreich und uns geschehen ist: Aus­
söhnung durch die Erkenntnis, daß nur recht­
mäßige Lösungen auf die Dauer vernünftig sind. 

(Starker Beifall.) 

Nicht resignieren! 
Aufgabe unserer Außenpolitik ist es, diese 

Einsicht auch in bezug auf die im Osten aus­
stehenden Friedensvereinbarungen bei allen 
Mitspracheberechtigten durchzusetzen, Aufgabe 
aller Bürger, im menschlichen Verkehr mit unse­
ren Nachbarvölkern im Osten und Südosten die 
Versöhnung vorbereiten zu helfen. 

Geduld und beharrliche Arbeit sind notwen 
dig, um die immer noch verbreitete Meinung zu 
widerlegen, die Sowjetunion könnte einmal ge­
wonnene Positionen nicht austauschen. Moskaus 
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könne nur aul dem Fundament des Hechtes TUT 
alle Deutschen basieren. 

B e n i h a r £ L e v e « n z ^ ^ 
Zu der gleichen Auflassung bekannte sich der 

scSeswig^olsteinische '™"*^n£%*g& 
des Sieqers müsse durch den Sieg des Rechtes 
ilgelöst werden. Wenn Vertreter der P^sAen 
Regierung in diesem Zusammenhang von Revan­
chismus und Revisionismus f P ' ^ n dann 
könne man das na, als Rechtsblindheü bezeich-

^ " F ü r uns spricht das Recht, für Polen sprechen 
allenfalls die widerrechtlich geschaffenen Tat­
sachen!" 

Karl Heinz Vogt für die CSU: 
FüTdie Schwesternpartei der CDU sprach der 

Bundestagsabgeordnete die klare Zustimmung 
zu den von dem Kongreß vertretenen Giund-
sätzen aus. Er stellte fest, daß die Zustimmung 
aller Parteien des Bundestages als hervorragen­
des Ergebnis dieses Kongresses zu bezeichnen 
sei. Die hier vertretenen Landsmannschalten 
seien Hüter der ostdeutschen Kultur und des 
ostdeutschen Geschichtsbewußtseins. Sie seien 
Mahnet an die Tatsache, daß das Land jenseits 
von Oder und Neiße ein Teil des deutschen 
Vaterlandes war und ist. 

* 
In seinem Schlußwort wies Dr. von Bismarck 

den häufig geäußerten Verdacht zurück, daß 
Vertreter der Bundesregierung und des Bundes­
tages mit zwei Zungen redeten, wenn es um die 
Forderungen der deutschen Heimatvertriebenen 
gehe. Dem Bundeskanzler und den Vertretern 
der Parteien dankte er dafür, daß sie den Mut, 
die Redlichkeit und die eigene Standhaitigkeit 
gehabt hätten, diesen Lügenvorhang für immer 
zu zerreißen. (Starker Beifall.) Auf die Ver­
suche unserer Gegner, die Vertriebenen poli­
tisch, moralisch und rechtlich in ein Getto zu 
verweisen, hätten die Sprecher an diesem Tage 
deutlich gemacht, daß es sich hier um Schicksals­
fragen nicht nur der Vertriebenen, sondern des 
ganzen deutschen Volkes handele. 

Sitzung der Landesvertretung 
Am Vorabend des Kongiesses traten in Bonn 

die gewählten Vertreter der ostdeutsclien Lands­
mannschaften zusammen, um den Entwurf zu der 
Entschließung zu beraten. Unter dem Vorsitz 
des Sprechers der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Dr. Alfred G i 11 e , diskutierten die ostpreu­
ßischen Delegierten in einer von Ernst und Ver-
antwoitungsbewußtsein getragenen Aussprache 
über den vorliegenden Text. Es kam dabei klar 
zum Ausdruck, daß sich an der Auffassung hin­
sichtlich der Memelkreise nichts geänderrhat, 
wie sie seinerzeit in der Untersuchung -unseres 
Landsmannes Dr. Hopf mit Bezugnahme auf den 
deutsch-litauischen Staatsvertrag deutlich aus­
gesprochen woiden ist: Die Memelkreise sind 
und bleiben ein Teil Ostpreußens. 

Einstimmig wurde die Entschließung zu unse­
ren Schicksalsfragen in der vorliegenden Fas­
sung auf der Sitzung der ostpreußischen Landes­
vertretung gebilligt. * 

Die schöne Beethovenhalle am Rheinufer gab 
dem Kongreß am vergangenen Sonntag den wür­
digen Rahmen. Die Delegierten der ostdeutschen 
Landsmannschaften hatten an langen Tischen 
Platz genommen, vor sich an der Stirnwand der 
Halle neben den Bundesiarben die großen Wap­
pen der ostdeutschen Provinzen. In der ersten 
Reihe nahmen neben Bundeskanzler Erhard, der 
mit herzlichem Beifall begrüßt worden war, wei­
tere Mitglieder der Regierung und des Bundes­
tages, Vertreter der ausländischen Missionen 
und des öffentlichen Lebens Platz, unter ihnen 
auch der Oberbürgermeister von Bonn. 

Nach einer kurzen Erölinungsanspiache des 
niedersächsischen Vertriebenenministers Höft 
überbrachte dei Präsident des Bundes der Ver­
triebenen, Wenzel J a ks c h (MdB), die 
Grüße des Präsidiums und der gleichzeitig tagen­
den Bundesversammlung der Sudetendeutschen 
Landsmannschalt. Die Heimatvertriebenen hätten 
aus ihren Heimatgebieten ihr eigenes Staats­
und Rechtsbewußtsein mitgenommen. Man 
könne aus einem Ostpreußen keinen wasch­
echten Rheinländer machen. Wenzel Jaksch kri­
tisierte die Tatsache, daß durch die Neubeset­
zung des Danziger Bischofsstuhles durch einen 
polnischen Geistlichen die Position von Danzig 
erneut zu; Diskussion gestellt worden sei. 

Die Gemeinschaft der Vertriebenen sei heute 
im politischen Raum kein Mauerblümchen, son­
dern eine der großen staatserhaltenden Organi­
sationen der Bundesrepublik. Mit ihrem Anteil 
von einem Viertel an der westdeutschen Bevöl­
kerung bildeten die Vertriebenen ein Fundament 
der westdeutschen Stabilität. Alle Bürger der 
Bundesrepublik seien aufgerufen, die Rechtsfor­
derungen der Veitriebenen zu ihren eigenen zu 
machen. 

* 
Da wir wegen der Feiertage den Redaktions­

schluß vorverlegen mußten, war es der Redak­
tion des Ostpreußenblattes leider nicht möglich, 
Fotos von dem bedeutsamen Ereignis bereits in 
diese, Ausgabe zu bringen. Wir werden das in 
unserer nächsten Folge nachholen, in der wir 
auch einen ausführlichen Kommentar bringen 
w e r d e n - RMW 

Haltung gegenüber Finnland in den vierziger 
Jahren und neuerdings im Falle des Kuba-Kon-
nik-ts bezeugen, daß man gegebenenfalls durch­
aus bereit ist, Alternativen zu kalkulieren. 

Geht man einmal davon aus, daß der Satelli-
''•ngurtel an Rußlands Westqrenze vor allem 
Auslands Sicherheit dienen toll; warum sollte 
dann nicht unter gewandelten Weltmachtkonstel-
latuonen tum Beispiel ein vertragliches Arrangfi-
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ment mit einem vereinigten Europa der Sowjet­
union mehr Sicherheit bei geringerem Aufwind 
versprechen? 

Geduld ist endlich notwendig, um im Falle 
des Austausches der sowietischen Positionen im 
Bereich der sogenannten Satellitenstaaten mit 
unseren Nachbarn rechtseitüllende und mensch­
lich angemessene Vereinbarungen zu treffen und 
durchzuführen. Die auch in Osteuropa im Zuge 
der schnell fortschreitenden Industrialisierung 
in hohem Maße notwendige ; nner e Wanderung 
der Menschen an neue Arbeitsstätten würde da­
bei manches heute schwer lösbar erscheinende 
Problem lösen helfen. 

In diesem Sinne bekennen wir uns zu tätiger 
Geduld und vertrauen darauf, daß Sie, Herr 
Bundeskanzler, daß Ihre Regierung und daß alle 
Parteien mit Beharrlichkeit tätig bleiben, um 
einen Frieden des Rechts in Freiheit herbeizu­
führen, und in rechtverstandenem Staatsbewußt­
sein nicht müde werden, denen zu widerstreben, 
die resignieren und damit dem Unrecht nach­
geben wollen! 

(Anhaltender Beifall). 

„Nicht vor der Gewalt kapitulieren" 
r. Eine Reihe von Erklärungen, die Bundes­

kanzler Professor Ludwig Erhard vor dem CDU-
Parteitag in Hannover abgab, verdienen beson­
dere Beachtung. Der Kanzler erklärte: 

„Die Bundesregierung vertritt 
Deutschland und sie vertritt es 
allein. Es gibt keine zwei deutschen Staaten. 
In Ländern, die den Kommunismus nicht aus 
eigener Anschauung kennen, mag es Menschen 
geben, die von einem Wunschdenken erfüllt, in 
dieser oder jener Frage nachgeben möchten und 
bereit wären, wenigstens einmal den bekann­
ten kleinen F i n g e r zu reichen. Dem stellen 
wir ein klares Nein gegenüber. Das Recht auf 
Selbstbestimmung wird sich auch durch 
Ulbrichts Mauer nicht aufhalten lassen. Wir müs­
sen stark bleiben, uns den Mut bewahren und 
nicht noch einmal vor der Gewalt kapitulieren." 

Professor Erhard forderte eine deutsche Ost­
politik, die zwar beweglich in der Methode, aber 
fest in den Grundsätzen sei. Er stellte 
lest, daß es keine Anzeichen dafür gäbe, daß 
Chruschtschew in der deutschen Frage aufge­
schlossener oder realistischer geworden sei. Die 
Moskauer Erklärung vom 7. März müsse als ein 
deutlicher Rückfall in die Propaganda der stali­
nistischen Epoche gewertet werden. Im Osten 
seien von c':r Sowjetunion Zustände geschaffen 
worden, die das deutsche und das polni­
sche Volk nicht verbinden, sondern trennen 
sollten. Darüber wollten wir mit unseren öst­
lichen Nachbarn sprechen. Wir könnten auch 
nicht dazu schweigen, wenn der kommunistische 
Imperialismus mit dem Verdacht eines angeb­
lichen deutschen Revisionismus verhüllt würde. 
Der Kanzler sagte: „Ich bin nach wie vor davon 
überzeugt, daß es auch im Interesse der 
Sowjetunion liegen würde, dem deutschen 
Volk die Ausübung des Selbstbestimmungsrechts 
nicht länger zu verweigern." Wir hätten den 
ehrlichen Wunsch, daß die Völker Osteuropas 
erkennen mögen, wie viel den Deutschen daran 
gelegen sei, in Frieden mit ihren Nachbarn ihr 
Leben nach eigenen freiheitlichen Vorstellungen 
zu gestalten. 

Der Kanzler wandte sich gegen Absichten in 
diesen wichtigen Fragen gegenüber dem Kom­
munismus nachzugeben und ihm „einmal den be­
kannten kleinen Finger zu reichen". Eine solche 
Politik der Träumereien könne nur tragische Fol­
gen haben: 

„Ich sagte es schon in meiner Regierungserklä­
rung, daß der Wille zur Selbstbestim­
mung und zur Wiedervereinigung in 
Deutschland eine unübersehbare und echte Re­
alität ist . .. Das Recht auf Selbstbestimmung hat 
einen Siegeszug ohnegleichen angetreten, es 
wird sich auch durch Ulbrichts Mauer nicht auf­
halten lassen." 

Es sei selbstverständlich, so betonte Professor 
Erhard weiter, daß wir Deutschen in eige­
ner Sache nicht Zuschauer des Ge­
schehens sein könnten und wollten. Die Bun­
desregierung habe deshalb vor kuizem den Ver­
bündeten Gedanken zu einer neuen Deutschland-
Initiative vorgetragen. Es handle sich um fol­
gende vier Grundsätze: 

1. Die vier Mächte haben sich zur Wieder­
herstellung der deutschen Ein­
heit verpflichtet. 

2. Die Wiedervereinigung und nicht eine 
Interimslösung bleibt die Hauptaufgabe der 
westlichen Deutschland-Politik. 

3. Fortschritte in der Frage der Wiedervereini­
gung sollen mit Fortschritten in der Frage der 
Abrüstung und der europäischen S i -
c h e r h e i t verbunden sein. 

4. Suche nach Mitteln und Wegen, um die durch 
die deutsche Teilung verursachten humanitä­
ren Mißstünde zu beseitigen. 
Zur Passierschein-Frage sagte der Kanzlet, es 

bllbe das Ziel auch für die Zukunft, die mensch­
liche Begegnung aller Berliner zu ermöglichen. 
Wir seien der Auffassung, daß in dieser Frage 
weiter verhandelt werden solle, aber wir seien 
n:cht bereit, uns von dem Regime, das einen 
Todesstreifen mitten duich Deutschland gelegt 
habe, mit dem Leiden unserer Landsleute auch 
noch erpressen zu lassen. Von einer echten 
Normalisierung könne erst dann gesprochen 
werden, wenn die volle Freizügigkeit in ganz 
Deutschland wiederhergestellt sei: „Wir haben 
von den Kommunisten mehr zu fordern als Pas­
sierscheine, nämlich eine Haltung, die Passier­
fcheine übet flüssig macht." 

Erhard forderte auch die innere Aussöh­
nung unseres Volkes am Ende der „Be­
wältigung der Vergangenheil". Der Gerechtig­
keit müsse Genüge getan werden. Jeder, der 
Menschen gemordet oder gequält habe, müsse 
zur Rechenschaft gezogen werden. Andererseits 
abei dürfe der bloße politische Irrtum nicht noch 
einmal zu einer Art Hexenjagd führen. Die 
bloße oo/'''/'.sche Verwirrung eines Menschen 
dürie ihn nicht zum Paria werden lassen. 

Unser Foto: Windmühle in der Memelniederung Foto: Wolff und Tritschler (Röhr ig ) . 

Pfarrer Otto Leitner: Z u O s t e r n 
Wer unter den harten Forderungen des täg= 

liehen Lebens noch etwas Zeit und Kraft behält, 
über den Tag hinaus das Leben zu beobachten, 
merkt schnell die großen Verwandlungen, unter 
denen sich ein Neues gestalten will . Die nach uns 
kommen, werden später sicher einmal fragen, wie 
wir mit diesen Verwandlungen fertiggeworden 
sind. Manchmal kommt über den älter werdenden 
Menschen eine große Angst, die Zeit nicht mehr 
zu verstehen und von ihr nicht mehr verstanden 
zu werden. Auch der junge Mensch von heute 
weiß um diese Angst, mit den unerbittlichen Be= 
dingungen der Gegenwart nicht mitzukommen. 
Das explosive Gebaren ist dabei weiter nichts 
als ein Versuch, E n t s c h e i d u n g e n auszu= 
weichen, ihren Ablauf zu verzögern und innerste 
Hilflosigkeit zu verbergen. Für viele unter uns 
werden die Verwandlungen der Zeit, die die 
ganze Menschheit bewegen, geradezu unheimlich, 
wenn sie in ihnen eine wachsende Gottlosigkeit 
erkennen und daraus den Schluß ziehen, daß 
G o t t mit der Welt am Ende sei. Ein Mann an 
der Spitze einer Weltmacht wird ermordet, er 
muß in dem Augenblick eines gewaltsamen Todes 
sterben, wo er die freie Welt einigen wollte und 
mit ihrem Gewicht die unfreie Welt der Freiheit 
näherzubringen hoffte. Sein Mörder wird wie= 
der gemordet, es kommt kein Licht in die welt= 
bewegende Angelegenheit. Die freie Welt verfängt 
sich in Fragen, die mehr am Rande stehen als in 
der Mitte, große Linien werden verlassen, bald 
nicht mehr gesehen. Die nach Freiheit schrien und 
sie bekamen, wissen mit ihr nichts anzufangen 
und stürzen einen ganzen Erdteil in Unruhe und 
lebensbedrohende Krisen. Jahrzehntelange, müh» 
selige und geduldige Arbeit an der Bildung und 
innersten Führung scheint vergeblich. Parolen der 
Straße und des Augenblicks übertönen wohlfun= 
dierte und gewichtige G r u n d s ä t z e und ent» 
fachen gefährliche Brandherde in aller Welt. Der 
einzelne merkt bei sich selber, wie einst geltende 
Normen unverbindlich werden, wie zum Bei» 
spiel das Wort Gottes in seinem Anspruch auf 
letzte Wahrheit und letzten Gehorsam fraglich 
zu werden anfängt, und er flüchtet sich aus der 
Verantwortung und aus der Gemeinschaft in pri= 
vate Bezirke ohne zu merken, daß am Ende ein 
ganz auf sich bezogenes Leben in den Wandlungen 
der sich verändernden Welt erst recht nicht be= 
stehen kann. 

* 
Denn aller Wandlungen mächtigste ist der 

T o d , und es wäre schon einmal einer griind= 
liehen Untersuchung wert, wie weit das über un= 
serem Leben gebreitete Todesverhängnis Anfang 
und Fortgang aller oft so stürmischen Wandlungen 
ist. Der Tod zeigt sich im Rahmen dieser unserer 
Welt als die einzige Großmacht. Unsere Sprache 
hat das Wort „todsicher" und damit festgestellt, 
daß wir als einzige von uns aus erkennbare 
Sicherheit nur den Tod vor Augen haben. Keiner 
kommt ihm aus. Er weicht weder der harten Macht 
eines Staatsführers, der über die halbe Welt ge» 

bietet, noch dem rührenden Bitten eines jungen 
Mädchens, vorüber, ach vorüber, geh, wilder 
Knochenmann! Er weicht den geballten Menschen= 
massen nicht aus und schlägt sie mit Massen= 
sterben, er trifft den einzelnen hinter allen seinen 
Verschanzungen und zwingt ihn aus blutvollem 
Leben in seine dürren Arme. Gute und Böse, Ge= 
rechte und Ungerechte müssen seinem dunklen 
Rufe folgen, m i t t e n i m v o l l e n L e b e n 
schlägt er hart zu, sein Reif fällt in den Früh» 
lingsnächten des Daseins. Auch Jesus, den die 
christliche Welt als ihren Herrn und Meister be= 
kennt, wird ihm unterworfen, sie holen ihn vom 
Kreuz auf der Richtstätte und legen ihn in das 
Grab, das der Ratsherr Joseph von Arimathia in 
seinem Park sich bereitet hatte als ein Wissender 
von der Gewalt des Todes. Wir können uns mit 
diesem Wissen schlecht abfinden. Vom ersten 
Menschen, der das Sterben erlebte, geht ein 
dauerndes Fragen durch die Menschheit um die 
Überwindung des Todes. Paulus, der so tief in 
die Geheimnisse des Lebens eintauchte, spricht 
von dem heimlichen S e u f z e n a l l e r K r e a » 
t u r , die mit dem Menschen gemeinsam wartet 
und sich sehnt und in sich eine eingeborene Hoff= 
nung auf ein todüberlegenes Leben trägt. Dieses 
Leben ist aber nicht in den linden Lüften des 
Frühlings, unter denen nur ein Dichter sagen 
kann: nun muß sich alles, alles wenden! Herbst 
und Winter holen es ein und bringen ihm neuen 
Tod. Das neue Leben ist auch nicht im Überleben 
des Geistes über den sterblichen Leib. Der Geist 
ohne den Leib wird mehr und mehr zu einer blas= 
sen Erscheinung, der man das Leben nicht zu= 
sprechen kann, er ist höchstens eine mehr oder 
mindere Spiegelung unseres Daseins und ist der 
Ordnung der Endlichkeit am Ende auch unter» 
worfen. 

'# 

In unserer Welt, auf dieser unserer Erde unter 
der Herrschaft des Todes, brach nun e i n M o r = 
g e n an o h n e g l e i c h e n . Die Anhänger des 
Jesus von Nazareth schickten sich an, ihren Herrn 
und Meister nach den alten frommen Sitten ihres 
Volkes zu betrauern, seinen an seinem Hinrich» 
tungstage in aller Hast gebetteten Leichnam zu 
pflegen und dann sein Andenken in ihrem klei= 
nen Kreise wachzuhalten und ihn liebend zu ver» 
ehren. Da erschraken sie vor seinem aufgebroche» 
nen Grabe, es war leer, und neue Ängste und 
Sorgen fielen über sie her. Die Menschen, mich» 
fern und ohne Illusionen, die am Tage des Todes 
Jesu und am Ostermorgen mit der unbedingten 
Sicherheit des Todes rechneten, waren noch am 
Abend des Ostertages und in der folgenden Woche 
von der ebenso unbedingten Gewißheit durch= 
drungen: er l e b t ! Ihrer Umgebung erschienen 
sie als Lügner und verstiegene Schwärmer, allen 
sogenannten Vernünftigen kamen sie wie Ver= 
rückte vor, und in der Tat waren von ihrem Er­
leben aus ja auch alle Dinge in des Wortes wahr» 
ster Bedeutung „verrückt" geworden, auch die un= 
bedingte Macht des Todes war aus ihrer beherr= 

Verzichtstendenzen wirken sich aus 
Hintergründe der Danziger Bischofsfrage 

Bonn (hvp). In den politischen Kreisen der 
Heimatvertriebenen wird die Tatsache, daß 
Papst Paul VI . nach dem Ableben des Danziger 
Bischofs Splett den polnischen Titularbischof 
Nowicki zum neuen Bischof von Danzig ernannt 
hat, als schwerwiegendes politisches Ereignis 
betrachtet, dessen Bedeutung keineswegs unter­
schätzt werden dürfe. Der Vatikan habe sich 
„hierbei zweifelsohne von Beweggründen leiten 
lassen, die mit der aktuellen Situation in Polen 
sowie in Westdeutschland und überhaupt in 
internationaler Hinsicht zusammenhängen". 

Einen der gewichtigsten Gründe habe die 
apostolische Nuntiatur in Deutschland angege­
ben, indem sie darauf hingewiesen habe, daß 
das Gebiet der Freien Stadt Danzig in der Zeit 
der Weimarer Republik nicht zum deutschen 
Reichsgebiet gehört habe und sich infolgedessen 
die Danziger Situation wesentlich von den Ver­
hältnissen unterscheide, wie sie für die deut­
schen Ostprovinzen jenseits von Oder und Ne:ße 
in den Grenzen von 1937 — zum Beispiel hin­
sichtlich des Erzbistums Breslau und des Bis­
tums Ermland — gelten. 

Weiter wurde hierzu festgestellt, der Vatikan 
sei somit anscheinend von der Auffassung aus­
gegangen, daß hinsichtlich Danzigs — im Gegen­
satz zur v ö l k e r r e c h t l i c h e n Lage der 
d e u t s c h e n O s t p r o v i n z e n jenseits von 
Oder und Neiße — eine Art Rechtsvakuum ein­
getreten sei, indem der Völkerbundsstatus der 
Freien Stadt Danzig zugleich mit dem Völker­
bunde erloschen wäre. Angesichts dessen zeig­
ten sich — so wurde betont — die Auswirkun­
gen des V e r s ä u m n i s s e s , eine Bestätigung 
bzw. erneute Festlegung des völkerrechtlichen 
Status der Freien Stadt Danzig zu erreichen, in­
dem bei den Vereinten Nationen sowie bei den 
seinerzeitigen Schutzmächten die entsprechen­
den Vorstellungen hätten weit nachdrücklicher 
und häufiger erhoben werden müssen, als dies 
der Fall gewesen sei. 

Der polnische Episkopat, an der Spitze Kar­
dinal Wyszynski, sei beständig in Rom vorstel­
lig geworden, daß der Vatikan auf die bedrängte 
Lage der Kirche Rücksicht nehmen müsse, gegen 
die das Gomulka-Regime mit der Begründung 
kämpfe, daß die Kirche nicht mit gebührendem 
Nachdruck für eine Änderung der Diözesan-
Verhältnisse in den O d e r - N e i ß e - G e b i e ­
te n im Sinne einer Regelung entsprechend der 
Annexion durch Polen eingetreten sei. Den recht­
lichen Einwand, daß der Vatikan vertraglich 
nicht geregelte, also völkerrechtlich ungültige 
Gebietsveränderungen nicht anerkenne, habe 
man dabei offensichtlich von polnischer Seite 
als „für Danzig nicht stichhaltig" deklariert. Der 
Vatikan habe also die Maßnahme hinsichtlich 
Danzigs ergriffen, um die Kirche in der Volksre­
publik Polen in gewisser Hinsicht „politisch zu 
entlasten", zumal sie von den Kommunisten be­
schuldigt worden sei, sie „verrate" die ^nationa­
len polnischen Interessen". 

In diesem Zusammenhange wies man auch 
darauf hin, daß von bestimmter westdeutscher 
Seite gerade hinsichtlich der Oder-Neiße-Frage 
eine „Atmosphäre" geschaffen worden sei, die 
es dem Vatikan erschwert habe, die Forderun­
gen des polnischen Episkopats nebst der Be­
gründung hinsichtlich der besonderen Danziger 
Frage zurückzuweisen. Obwohl man ohne jeden 
Zweifel zugrundelegen könne, daß der Vatikan 
sich n i c h t in seinen diesbezüglichen Entschlüs­
sen habe davon beeindrucken lassen, müsse 
doch darauf hingewiesen werden, daß west­
deutsche Publizisten und Wissenschaftler — 
zum Beispiel G o l o M a n n in Rom und die 
Verfasser des „ T ü b i n g e r M e m o r a n ­
d u m s " — eine umfassende verzichtspolitische 
Propaganda entfesselt hätten und außerdem von 
gewissen deutschen Kreisen im Zusammenhange 
mit dem Hochhuth-Theaterstück „Der Stellver­
treter" g e g e n P a p s t P i u s X I I . und über­
haupt gegen den Vatikan und die katholische 
Kirche agitiert worden sei, indem man deren 
früherem Oberhaupt eine schwere Mitverant­
wortung für die nazistischen Judenverfolgungen 
habe anlasten wollen. Gegen diese Machen­
schaften, die Papst Paul VI . soeben erst ange­
prangert habe, sei nicht mit dem erforderlichen 
Nachdruck Stellung genommen. 

sehenden Stellung „verrückt". Vom ersten Tage 
dieses Erlebens an waren sie bereit, das Leben 
hinzugeben ohne Angst und Bedauern, da sich 
ihnen mit dem aufgesprengten Grabe und mit den 
vielfachen Anreden des Auferstandenen eine neue 
Lebensdimension aufgetan hatte, die unter dem 
deutenden Wort des Herrn als das wirkliche und 
wesentliche Leben erkannt wurde. 

I 

Wir kommen hier nicht weiter ohne die Gottes» 
frage. Der l e b e n d i g e Gott ist nicht in irgend» 
einer Begrenzung zu denken. Ihm eignet Allmacht, 
und er ist die letzte Wirklichkeit und Wahrheit. 
Er ist das Leben und er will das Leben. Er bindet 
es fortan an den Auferstandenen, und damit ist 
in die Welt nun doch noch eine größere Wandlung 
hineingekommen, als sie der Tod gebracht hat. 
Durch alle harten Mauern ist ein Tor gebrochen, 
und uns wird mitten in der todverfallenen Welt 
angeboten, durch dieses Tor in das Leben zu 
gehen. Dieses Angebot richtet sich an die Völker 
in ihren Verkrampfungen, wie es sich an alle Ver* 
antwortlichen richtet, die ohne dieses Angebot 
gar keine Verantwortung tragen können. Wir 
Heimatvertriebenen nehmen es auf als die Grund» 
läge aller unserer Hoffnungen auf eine gute, 
friedliche und gerechte Lösung unserer Fragen und 
Sorgen. Im Angebot des lebendigen Gottes siegt 
eine letzte Freude über alle Angst Die jetzt noch 
schmerzenden Dinge sind dabei wie die Wehen 
einer neuen Geburt zu einem Leben, da nichts uns 
scheiden kann von dem allmächtigen Gott und 
dem Sieger über den Tod. Ostern ist die F e i e r 
d i e s e s S i e g e s . Wir sollten es recht feiern. 
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i m A u s s c h u ß a b g e s c h l o s s e n 
V o n u n s e r e m B o n n e r O.B. - M i t a r b e i t e r 

Der Bundestagsausschuß für den Lastenausgleich hat seine Beratungen über die 17. LAG-No-
velle abgeschlossen. Sie wird im Apri l das Bundestagsplenum in zweiter und dritter Lesung 
passieren, Anfang Mai zum zweiten Durchgang in den Bundesrat gelangen und mutmaßlich erst 
im Juli verkündet werden. Während des Mai und des Juni wird man mit einer Behandlung im 
Vermittlungsausschuß rechnen müssen. Auch wenn die Verkündigung erst im Juli erfolgt, so 
werden erforderlichenfalls die Leistungsverbesserungen ab 1. Juni 1964 nachgezahlt. 

Die 17. Novelle wird Leistungsverbesserun­
gen von mehr als zwei Milliarden DM bringen. 
Sie wird gleichzeitig dem Ausgleichsfonds neue 
Mittel im Ausmaß von etwa einer Milliarde DM 
zuführen. Etwas mehr als eine Milliarde DM 
werden aus den Reserven des Fonds, die etwa 
fünfeinhalb Milliarden D M betragen, finanziert. 
Die 17. Novelle ist mithin eine mittlere Novelle, 
was den Umfang im Verhätnis zu anderen Än­
derungsgesetzen betrifft, ebenso im Hinblick auf 
das Ausmaß der erreichten Leistungsverbesse­
rungen und im Hinblick auf die Beschaffung 
neuer Mittel. Gewiß haben am Zustandekoin-

Ausbildungsbeihilfen 
Rund vier Fünftel der männlichen und rund 

zwei Drittel der weiblichen Jugendlichen tre­
ten nach ihrer Schulentlassung in eine Berufs­
ausbildung (Lehre, Fach- oder Hochschule) ein. 
Zur finanziellen Unterstützung der Berufsaus­
bildung bestehen in der Bundesrepublik eine 
Reihe von Förderungsmöglichkeiten; eine ge­
meinsame großzügige Regelung ist bisher nicht 
zustande gekommen, so nachhaltig sie immer 
wieder gefordert wird. 

Ausbildungsbeihilfen für besondere Personen­
gruppen werden nach dem Bundesversorgungs­
gesetz (der Kriegsbeschädigten), dem Bundes-
evakuiertengesetz, dem Heimkehrergesetz, dem 
Häftlingshilfegesetz und aus dem Bundesjugend-
plan für jugendliche Zuwanderer aus der SBZ 
gewährt. Die Ausbildungshilfen des Lastenaus­
gleichs für Vertriebene und Kriegssachgeschä­
digte werden zwar noch an Berechtigte weiter­
gezahlt, doch erfolgen keine Neu-Bewilligungen 
mehr (außer für Aus- :edler); Hauptentschädi­
gungsfreigabe für Ausbildungszwecke ist je­
doch weiterhin möglich. Ausbildungsbeihilfen 
allgemeiner Art werden von der Bundesanstalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver­
sicherung, aus der Sozialhilfe, nach dem Bundes-
jugendplan, nach dem Grünen Plan, nach dem 
„Honnefer Modell" für Studierende und durch 
besondere Studienbeihilfen (z. B. Studienstif­
tung des deutschen Volkes und Studienwerke 
der Kirchen) gewährt. Darüber hinaus werden 
von den Arbeitsämtern Fortbildungsbeihilfen 
an Personen mit abgeschlossener Berufsausbil­
dung gewährt, sofern dadurch der Aufstieg in 
einen gehobeneren Beruf ermöglicht wird. 

über die Bedeutung der einzelnen Aktionen 
mögen die folgenden Zahlen über die 1960 ge­
förderten Personen Auskunft geben: Bundes­
versorgungsgesetz 140 000, Lastenausgleichs­
fonds 64 000, Honnefer Modell und Förderung 
aus der SBZ zugewanderter Studenten 34 000, 
Arbeitslosenversicherung 31 000, Sozialhilfe 
9000, Bundesjugendplan 6000, Heimkehrer und 
Häftlingshilfe 1000, Grüner Plan 1000, Fortbil­
dungsbeihilfen 12 000. 

Ausbildungsbeihilfen werden im allgemeinen 
zum Besuch mittlerer und höherer Schulen, zur 
Ausbildung im Lehr- und Anlernverhältnis, zum 
Besuch von Berufsfach- und Fachschulen, zum 
Hochschulbesuch (Ausnahme Arbeitslosenver­
sicherung) und teilweise zur Umschulung ge­
währt. 

Zonenschäden werden festgestellt 
Die Flüchtlinge aus der SBZ haben einen Er­

folg errungen. Die Bundesregierung beschloß, 
dem Bundestag zu empfehlen, daß die Verluste 
der Flüchtlinge in der SBZ ihrem Werte nach 
festgestellt werden; hierdurch ist die Voraus­
setzung für eine spätere Entschädigung dieser 
Verluste geschaffen worden. 

Wegen der Kosten einer etwaigen Entschä­
digung hatte es die Bundesregierung bisher ab­
gelehnt, eine Wertfeststellung gutzuheißen. In 
der vorigen Legislaturperiode war vom zustän­
digen Bundestagsausschuß unter Mitwirkung 
der Regierung ein Beweissicherungsgesetz er­
arbeitet worden, das keine Feststellung von 
Werten vorsah. Das Plenum des Bundestages 
lehnte daraufhin das ganze Gesetz ab, ein in 
Bonn nur selten beobachteter Vorgang. Im Som­
mer 1963 legte die Bundesregierung dem Par­
lament erneut ein Beweissicherungsgesetz ohne 
Wertfeststellung vor. Der Bundesrat lehnte dar­
aufhin den Entwurf der Regierung insoweit ab. 
Nunmehr entschloß sich das Kabinett, die un­
gerechte bisherige Vorlage dahingehend abzu­
ändern, daß aus dem Beweissicherungsgesetz 
ein Feststellungsgesetz wird. 

Vertreibungsschäden nach österreichischem LAG: 
Fristablauf am 31. März 1964 

Tn wenigen Tagen, am 31. März, läuft die Frist für 
die Anmeldung von Vertreibungsschäden nach öster-
ieichischem Lasteriausgleichsrecht ab. Nach dem öster­
reichischen Gesetz sind Vertriebene anmeldeberech­
tigt, die nach deutschem Lastenausgleichsrecht wegen 
Stichtagsversdumnissen keine Leistungen erhalten, 
solern sie am 1. Januar 1960 in Österreich ihren 
ständigen Aufenthalt hatten oder vorher nach einem 
mindestens sechsmonatigem Aufenthalt in Österreich 
in das Bundesgebiet zugezogen sind. 

Die Schädensanmeldungen müssen bei der zuständi­
gen österreichischen Finanzlandesdirektion auf amt­
lichem Vordruck eingereicht werden. Die Vordrucke 
sind bei den österreichischen Konsulaten und bei den 
meisten deutschen Ausgleichsämtern erhältlich. 

Für Personen, die Anträge nach deutschem Lasten-
ausglcichsri'cht gestellt haben und deren Anträge von 
den Ausgleuhshehörden abgelehnt worden sind oder 
abgelehnt werden, läuft die Anmeldefrist nach öster­
reichischem Recht erst sechs Monate nach dem Ein­
tritt der Anlechtbarkeit ab. 

men viele Kräfte mitgewirkt, an hervorragender 
Stelle unser Landsmann Reinhold Rehs, MdB 

Kernstück der 17. Novelle sind die Verbesse­
rungen bei der Unterhaltshilfe. Die Sätze der 
Unterhaltshilfe sind für den Berechtigten von 
155 DM auf 175 DM, für den Ehegatten von a5 
DM auf 105 DM und für jedes Kind von 49 D M 
auf 60 DM heraufgesetzt worden. Die Pfiegezu-
lage erhöht sich von 65 DM auf 75 DM für den 
Fall, daß der Unterhaltshilfeempfänger Pflege-
zulagen oder Pflegegeld nach anderen Vorschrif­
ten oder einen Pflegefreibetrag bei der Unter-
luiltshilfe nicht erhält. 

Mit Wirkung vom 1. Juni 1964 soll der Sozial­
versicherungsfreibetrag der Unterhaltshilfe an­
gehoben werden. Er wird für den Berechtigten 
von 34 D M auf 41 D M erhöht, bei Witwenren­
ten von 25 DM auf 30 DM und bei Waisenren­
ten von 13 DM auf 15 DM. 

Der Freibetrag von 30 DM, der bisher für Ka­
pitaleinkünfte und Einkünfte aus Vermietung 
zusammen gewährt wurde, wird in der Weise 
umgestaltet, daß künftig für Kapitaleinkünfte 
ein Freibetrag von 30 DM und daneben für Miet­
einkünfte ein Freibetrag von 40 DM gewährt 
wird. 

Der Selbständigenzuschlag zur Unterhaisthilfe 
wird von bisher höchstens 65 DM auf höchstens 
100 DM angehoben, wobei eine stärkere Stufen­
aufteilung Platz greifen wird; der Höchstbetrag 
wird bei Hauptentschädigungsansprüchen über 
9600 D M gewährt. Der Selbständigenzuschlag 
wird künftig nicht allein nach dem verlorenen 
Vermögen bemessen werden, sondern nach den 
verlorenen Einkünften, wenn das günstiger ist; 
die Höchststufe ist bei verlorenen Einkünften 
von 12 000 RM erreicht. Die Voraussetzung, daß 

ein Hauptentschädigungsanspruch von minde­
stens 3600 DM zustehen muß, ist weitgehend 
aufgegeben worden. Personen, die im Zeitpunkt 
der Vertreibung von Vermögen gelebt haben, 
werden dann in die Selbständigen-Unterhalts-
hilfe einbezogen, wenn sie Selbständige waren, 
bevor sie sich zur Ruhe setzten. In die SelbsUin-
digen-Unterhaltshilfe werden Geschädigte ein­
bezogen, die bis zum 31. Dezember 1964 er­
werbsunfähig geworden sind. 

Während bisher Unterhaisthilfe versagt 
wurde, wenn der Geschädigte ein Vermögen von 
mehr als 6000 DM besaß, wird nunmehr die 
Grenze verdoppelt. Die ausgezahlte Hauptent­
schädigung sowie Nachzahlungen an Kriegs­
schadenrente gelten künftig 10 Jahre lang (bis­
her 5 Jahre lang) nicht als Vermögen. 

Entschädigungsrente wegen Vermögensverlu-
stes wird künftig auch den bis zum 31. Dezember 
1964 erwerbsunfähig gewordenen Geschädigten 
zuerkannt. Die Sätze der Entschädigungsrente 
wegen Existenzverlustes sind geringfügig (höch­
stens um 10 DM) angehoben worden. Die An­
wärter auf Werkpensionen erhalten künftig die 
verbesserte Entschädigungsrente wegen Exi­
stenzverlustes auch dann, wenn das geforderte 
Alter erst nach dem 31. März 1952 erreicht oder 
die dauernde Erwerbunfähigkeit erst nach dem 
31. März 1952 eingetreten war. 

Für Aufbaudarlehen werden zusätzlich 200 
Millionen DM bereitgestellt. Hierdurch wird ins­
besondere der Engpaß bei den Wohnungsdar-
lehen einigermaßen beseitigt und die Teuerung 
bei der ländlichen Siedlung einstweilen aufge­
fangen werden können. Die Aufbaudarlehen für 
die gewerbliche Wirtschaft, die 1963 ausgelau­
fen waren, sind bis 1965 verlängert worden. Für 
Spätvertriebene werden Aufbaudarlehen auch 
nach 1965 gewährt. 

Die Ausbildungshilfe wird insoweit verlän­
gert, als Personen, die am 31. März 1963 ihre 
Ausbildung bereits begonnen hatten, noch An­
träge stellen können und die Zahlungen auch 
über den 31. März 1966 hinaus noch erfolgen 
können, wenn bis dahin die Ausbildung nicht 
beendet ist. Spätvertriebene können Ausbil­
dungshilfe auch dann erhalten, wenn die Aus­
bildung nach dem 31. März 1964 begonnen hat. 

* 
Eine kritische Stellungnahme zur 17. Novelle 

bringen wir in einer der nächsten Folgen des 
Ostpreußenblattes. 

M o s k a u s P l ä n e g e g e n D e u t s c h l a n d 
bk. Wer die politische Entwicklung der letzten 

Wochen auimerksam verfolgt hat, wird feststel­
len müssen, daß die jüngsten Schach-
züge Moskaus zu den gefährlichsten Opera­
tionen gehören, die der Kreml je mit dem Ziel 
unternahm, das freie Deutschland matt zu set­
zen. Die Propaganda, die Chruschtschew in allen 
westlichen Ländern neuerdings gegen die Bun­
desrepublik entfacht, ist diesmal nicht — wie 
so oft — Selbstzweck, sondern dient unmittelbar 
der psychologischen Unterstützung diplomati­
scher Aktivität der Sowjets, die jetzt in den 
europäischen Hauptstädten spürbar wird. 

Offenbar hat die UdSSR die Exklusivität ihres 
Entspannungsgesprächs mit den USA vorerst 
aufgegeben, weil sie hofft, im Kontakt mit den 
Westeuropäern weiter zu kommen. Moskau 
scheint dabei von einer doppelten Spekulation 
auszugehen: Einerseits wird Washington mehr 
„anbieten", wenn es befürchten muß, daß sonst 
seine kteinen Partner das .Geschäft" ma­
chen werden. Andererseits wird Europa konzes-
sionsbeteiter sein, wenn es mitredet und daher 
keine Sorge vor einem sowjetisch-amerikani­
schen Diktat zu haben braucht. 

Die sowjetischen Bestrebungen im Zentrum 
werden von Flankenmanövern unterstützt. So 
schüren die Kommunisten mit Geschick den tür­
kisch-griechischen Streit um Zypern und put­
schen Ankara und Athen gegen die nord­
atlantische Verteidigungsgemeinschaft auf. Da 
Italien durch seine Öffnung nach links" ohnehin 
dazu neigt, im Rahmen der „friedlichen Koexi­
stenz" ein Arrangement mit dem Osten zu 
suchen, kostet es die Sowjets weniger Mühe als 
früher, die Bundesrepublik bei ihren mitlel-
meerischen Partnern als „Hindernis auf dem 
Wege zur Entspannung" darzustellen. 

Parallel dazu verläuft die Entwicklung im 
N o r d r a u m: Chruschtschew bereitet seinen 
Besuch in Skandinavien, der ganz unter dem Zei­
chen des Kekkonen-Vorschlages einer „atom­
waffenfreien Zone" der Ostsee-Anlieger stehen 
wird, sehr sorgsam vor. In Dänemark, Norwegen 
und Schweden findet die Initiative des Finnen 
lebhaftes Interesse. Kopenhagen, Oslo und 
Stockholm haben Angst, Moskau könnte sich 
unter dem Vorwand, tut seine militärische Si­
cherheit sorgen zu müssen, an Helsinki schadlos 
halten, wenn seine „Disengagement"-Absichten 
im Baltischen Meere scheitern sollten. 

Die skandinavischen Regierungen meinen in­
des, nur dann die Anregungen des finnischen 
Präsidenten aufgreifen zu können, wenn in Mit­
teleuropa der „Gomulka-Plan", der das 
„Einfrieren" dei Atomrüstungen in Westdeutsch­
land, der Sowjetzone, Polen und der Tschecho­
slowakei befürwortet, gleichzeitig zum Zuge 
kommt. Bonn steht also unter diplomatischem 
Druck aus dem Norden mit der Tendenz, doch 
„nicht immer nein zu sagen". Die Visite des 
Schweden Erlander in der Bundesrepublik galt 
vor allem diesem Zweck, diente also nicht nur 
Gesprächen über den Handel. 

Alles in allem hat Chruschtschew schon eine 
Reihe Ansalzpunkte für seinen großen Plan, 
Deutschland zu isolieren und zu neu­
tralisieren, in Europa getunclen. Er handelt dabei 
m/s f'cr Erfahrung, daß sich der We.slen uniähig 
zeigt, die derzeitige Schwäche der Sowjetunion 
auszunutzen. Der Herr des Kreml versteht es 
sogar mit großer Raiiinesse, sich dieser Schwä­
che zu bedienen, weil er weiß daß die freie 

Welt die Furcht vor einem kommunistischen An­
griff weithin verloren hat und daher in einer 
Neutralisierung der Bundesrepublik kein so gro-
es Risiko mehr sieht wie noch vor einigen Jah­
ren. 

Die Bonner Politik erlebt damit eine äußerst 
prekäre Situation. Sie muß dem Druck aus dem 
Lager der Bundesgenossen beharrlich trotzen. 
Dazu bedarf es einer engen Zusammen-
arbeitvorallemmitParis, weil Frank­
reich noch das größte Interesse daran hat, eine 
politische und militärische Schwächung der Bun­
desrepublik, die sein Vorfeld bildet, zu verhin­
dern. Bonn ist aber auch gehalten, auf Experi­
mente in seiner Ost-Politik — zum Beispiel in 
der Frage der Passierscheine — zu verzichten, 
da jede scheinbare „Auflockerung" in Deutsch­
land Wasser auf die Mühlen der „Neutralisierer' 
leitet. 

Der Vatikan zur Danziger 
Bischofsfrage 

Zur Ernennung des polnischen Weihbischofs 
Nowicki zum Bischof von Danzig gab der päpst­
liche Nuntius in Bonn, Erzbischol Bafile, folgende 
offizielle Erklärung ab: 

„Aus wichtigen seelsorgerlichen Gründen hielt 
sich der Heilige Vater für verpflichtet, die 
D i ö z e se Danzig, die durch den Tod von 
Bischof Carl Maria Splett vakant geworden war, 
neu zu besetzen. Darum ernannte er den bis­
herigen Bistumskoadjutor (Coadiutor ,sedi da-
tus) und Titularbischoi von Tugga, Möns. Ed­
mund Nowicki, zum neuen Bischol dieser 
Diözese. 

Um auch den geistigen Rückhalt des 
vertriebenen Danziger Klerus und 
die seelsorgerliche Betreuung der heimatvertrie­
benen Danziger Katholiken zu erhalten 
die der verstorbene Bischof Splett mit wahrem 
Hirteneifer leitete, hat Seine Heiligkeit den 
Hochwürdigsten Herrn Konsistorialrat Prälat Dr. 
Anton Behrendt zum Apostolischen Visitator 
der in Deutschland lebenden vertriebenen Dan­
ziger Katholiken ernannt und ihn gleichzeitig 
mit der Würde eines Apostolischen Protonars 
,ad inatar partieipantium ausgestattet. 

Den Danziger Katholiken, die fern ihrer Hei­
matdiözese leben, versichert der Heilige Stuhl 
sein aufrichtiges Wohlwollen. Aus ganzem Her­
zen spendet ihnen der Heilige Vater Seinen Apo­
stolischen Segen. 

Wie allgemein bekannt, unterliegt die Ernen­
nung des Bischofs von Danzig weder den Bestim­
mungen des Preußenkonkordates vom 
14. Juni 1929 noch denen des Reichskon­
kordats vom 20. Juli 1933, da das Gebiet der 
Freien Stadt Danzig schon zur Zeit der Weimarer 
Republik nicht zum deutschen Reichsgebiet ge­
hörte. Die Danziger Situation unterscheidet sich 
dadurch wesentlich von den Verhältnissen in den 
übrigen Gebieten östlich der Oder-Neiße-Limc, 
in denen diese Bedingungen maßgebend sind. 

Unberührt von den heutigen Ernennungen 
bleibt ebenso das Prinzip, das im .Annuario Pon-
liiicio 1964' S. 74—75 bezüglich des Erzbistums 
Breslau und der übrigen Diözesen östlich 
der Oder-Neiße-Linie angegeben ist, 
wonach der .Apostolische Stuhl keine endgülti­
gen Änderungen bezüglich der Diözesangren/cii 
vorzunehmen pflegt, solange eventuelle Fragen 
internationalen Rechts, die jene Gebiete betrei­
fen, nicht mittels Verträgen, die volle Anerken­
nung crlangU haben, yereyeif muL' 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Im ürenzdurchgangslager Friedland trafen wie­

der 36 Ansiedler aus dem heute polnisch 
besetzten deutschen Ostprovinzen ein. 

Bundespräsident Heinrich Lübke wird am 17. 
Juni m der Hauptstadt Berlin zum Tag der 
deutschen Einheit sprechen 

Als Nachfolger des verstorbenen Dr. I einrieb 
DeVst übernimmt in der SPD ein Stwe,len der 
Berliner Wirtschaftssenator Professor Sch.ller 
den Vorsitz im Wirtschaftspolitischen Aus-

Einem ßAusbau des Berliner Flughafens Tegel 
hat der Senat zugestimmt. Tempelhof eignet 
sich nicht für Maschinen neuesten Typs. 

Drei Wochen Mindesturlaub für Arbeiter des 
Bundes und der Länder wurden in einem 
neuen Manteltarifvertrag mit der OTV-Ge-
werkschaft vereinbart, der im Apr i l in Kraft 

Eine verschärfte Gottlosenpropaganda wird aus 
Litauen gemeldet. Allein in Kaunas (Kowno) 
wurden in diesen Monaten vom kommunisti­
schen Regime 67 Atheisten-Kampfgruppen 
gebildet. 

Pankow preist Niemöller 
und seine Freunde 

epd Berlin. Die Evangelische Kirche in Deutsch­
land (EKD) sei schon seit langem keine Klam­
mer mehr zwischen den „beiden deutschen Staa­
ten", behauptet die Ostberliner „Neue Zeit", 
die in ihrer Sonntagsausgabe einen heftigen 
Angriff gegen die EKD und ihren Ratsvorsit­
zenden, Präses D. Kurt Scharf, richtet. Die EKD 
habe immer dann versagt, so liest man in dem 
Blatt, „wenn es galt, die deutsche Einheit gegen 
die in Etappen erfolgte Spaltung durch die West­
mächte und ihre westdeutschen Helfershelfer zu 
verteidigen". Mit dem „unseligen Militärseel­
sorgevertrag 1957" habe die EKD jenen Weg 
verlassen, den sie einmal mit dem verheißungs­
vollen (!) Stuttgarter Schuldbekenntnis von 1945 
eingeschlagen habe. 

Zu dem dann folgenden Angriff auf Präses 
Scharf muß die Passierscheinfrage herhalten: 
Auch Scharf habe anfangs die von vielen west­
deutschen und West-Berliner Kirchenmännern 
energisch geforderte Berliner Passierscheinrege­
lung auf der Grundlage des Weihnachtsabkom­
mens befürwortet, habe aber dann bei Erhard 
in Bonn vorgesprochen — „und fiel um", wozu 
sein Begleiter, Militärbischof Kunst, gewiß das 
Seine getan habe. Aus diesem angeblichen „Um-
fall" schließt das Blatt auf die Unfähigkeit der 
EKD, „zum deutschen Gespräch beizutragen". 

Abschließend betont die Zeitung, daß sie ihre 
Hoffnung schon seit langem nicht mehr auf 
„diese Organisation" richte, „sondern auf alle 
jene westdeutschen Theologen und Kirchen­
männer, die sich als Teilnehmer der Oster­
marschbewegung wie auch der Prager Christ­
lichen Friedenskonferenz in unzweideutigen» 
Engagement für eine friedliche Lösung der deut­
schen Frage einsetzen", 

Warschau gibt zu: 

„Gomulka-Plan" 
gegen Bundesrepublik gerichtet 
Warschau (hvp). Der . G o m u l k a - P l a n " 

über die Errichtung einer mitteleuropäischen 
atomaren „Gefrierzone" richtet sdch ausschließ­
lich gegen die Bundesrepublik Deutschland. Dies 
hat die Warschauer Tageszeitung „Slowo Po-
wszechne" in einem Kommentar zu diesem an­
geblich polnischen — in Wirklichkeit sowjeti­
schen — Vorschlag zugegeben, in dem es aus­
drücklich heißt: „Der Plan Gomulkas dient be­
reits heute als chemische Probe auf die wirk­
lichen Absichten Bonns". So habe man absicht­
lich die Frage der Anwesenheit atomar ausge­
rüsteter amerikanischer Truppenverbände auf 
dem Boden der Bundesrepublik nicht berührt 
und sich auch nicht gegen die „amerikanische 
Agitation" in der Frage der Errichtung einer 
multilateralen Atommacht des westlichen Bünd­
nisses gewandt. Die Bundesrepublik könne sich 
also bei einer Ablehnung des „Gomulka-Plans" 
nicht auf atlantische Sicherheitsinteressen be­
rufen, sondern diesen Plan nur ablehnen, „in­
dem sie sich zu ihrer fixen Idee, der atomaren 
Bewaffnung der Bundeswehr, bekennt". 

Warschau habe sich in dieser Hinsicht auch 
der Methoden der „stillen Diplomatie" bedient, 
um zu verhindern, daß man den „Gomulka-
Plan" als Propagandamanöver bezeichnen könne, 
und auf diese Weise sei es beispielsweise ge­
lungen, Übereinstimmung mit dem b r i t i -
s c h e n S c h a t t e n k a b i n e t t der L a b o u r -
P a r t e i zu erzielen, wie man insbesondere 
auch in den skandinavischen Ländern dies­
bezügliche Sondierungsgespräche geführt habe. 
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V o r z ü g e d e s „ ( E r m l a n d e r P f e r d e s " 

fünfzigjährigen Wiederkehr des Gründungstages des Ostpreußischen Stutbuches für schwere Arbeitspferde 

Auf dem Gelände der Königsberger Ostmesse im Juli 1939: Ermländer-Viererzug der Brauerei 
Schönbusch nach der Teilnahme einer Prämiierung von Gebrauchspferden. 

In der Festschrift 25 Jahre Ostpr. Stutbuch für 
schwere Arbeitspferde 1914 bis 1939 waren vom 
Vorsitzenden Dr. h. c. D i e t r i e h B o r n - Dom-
melkeim und dem Geschäftsführer F r i e d r i c h 
V o g e l im Kapitel „Ausblick in die Zukunft­
gesagt: „Der Ausblick i n die Zukunft ist für die 
ostpreußische Kaltblutzucht als günstig zu beur­
teilen. Im Laufe dieser 25 Jahre ist ein gesundes 
und gesichertes Fundament geschaffen worden, 
das durch nichts zu erschüttern ist. In der Mit ­
gliedschaft und den Pferdezuchtvereinen ist über­
all ein vorbildliches disziiplinvolles Mitarbeiten 
zu beobachten, welches wohl als Begeisterung 
und Treue für die gerechte Sache anzusehen ist. 
Nachdem es gelungen war, die Absatzfrage un­
serer Zuchtrichtung in dieser wohl in Deutsch­
land einzig dastehenden Form zu lösen, und 
wenn wir weiter bemüht sind, unser Ermländer 
Pferd zu verbessern, so kann dieser Jubi läums­
bericht mit der begründeten Hoffnung schließen, 
daß dieses Werk weiterhin in dieser Form be­
stehen wird, um dann einstmals das fünfzigjäh­
rige Jubiläum zu erleben." 

Um die schwarzweiße Stutbuchfahne mit den 
ostpreußischen Kaltblutbränden hatten sich bis 
Januar 1945 — 19 000 Mitglieder geschart und 
wohl niemand hät te die Aussage des Präsiden­
ten Dr. Born angezweifelt. Und heute am 3. Apr i l 
1964 ist dieses gewaltige Werk 35jähriger Züch­
terarbeit unter Führung dieses Züchterverban­
des bis auf völlig unbedeutende Reste heimat­
los und in alle Winde verstreut. A m Grün­
dungstage 1914 waren im Hotel Berliner Hof in 
Königsberg 32 Männer zusammen gekommen, 
geladen von dem Hauptvorsteher des landwirt­
schaftlichen Zentralvereins Balduhn — Caporn. 
Dietrich Born-Dommelkeim wurde zum Vorsit­
zenden des Provinzial-Züchterverbandes, der 
Ermländer, Bauer Regenbrecht-Sonnwalde zum 
stellvertretenden Vorsitzenden und Tierzucht-
instruktor Fr. Vogel zum Geschäftsführer und 
Zuchtleiter gewählt . Es waren Männer aus allen 
drei Regierungs-Bezirken erschienen, darunter 
Geheimrat Professor Dr. Hansen, Königsberg, 
von der Albertus-Universität . Der größere Teil 
der Züchter entstammt dem Ermland, an ihrer 
Spitze Arthur Romanowski, Mehlsack; Lange, 
Kl.-Körpen; Buchholz, Schönau; Bludau, Klee­
feld; Wasserzier, Kl.-Körpen; Bleise, Demut; 
Wermter, Heinrikau und weitere, von denen 
wohl niemand am Leben ist, bis auf den Verfas­
ser dieser Erinnerungs-Zeilen. 

Born und Vogel haben gemeinsam, der eine 
als Präsident und der Verfasser dieses Schrift­
satzes als beamteter Zuchtleiter bis 1945 in ein­
maliger unzerstörbarer Freundschaft den Auf­
bau einer modernen bodenständigen ostpreußi­
schen Kaltblutzucht unbeirrt vorangetrieben. 
Diese untrennbare Stutbuchführung hatte Nei ­
der,, die das unfreundliche Wortspiel prägten 
M C / C J U Präsidenten Born seinen Vogel abschie­
ßen". 

A m Arbeitsbeginn ab 1913 stand in der Lan­
gen Reihe in Königsberg, dem Sitz des landwirt­
schaftlichen Zentralvereins, dem Geschäftsführer 
ein gemietetes Büro mit geborgten Geldern, A k ­
ten und Instrumenten und eine stundenweise 
Schreibhilfe zur Verfügung. Oberste Richtlinie 
für die Stutbucharbeit und für alle Zuchtaufga­
ben war äußers te Wirtschaftlichkeit, und an 
dieser wurden alle Maßnahmen abgestimmt. Die 
ostpreußische Landwirtschaft mußte sichere und 
gute Einnahmen aus dem Verkauf von Fohlen 
und Arbeitspferden aus diesem neufundierten 
Betriebszweig erhalten. Daher galt es als erste 
und mächtigste Maßnahme über Ausstellungs­
und Verkaufsauktionen ein Schaufenster zu 
schaffen, um Verkaufsreif gemachte Kaltblut­
pferde dem großen deutschen Markt anzubieten. 
Die großen Arbeitspferdverbraucher besonders 
Mitteldeutschlands, waren auf Pferdeeinfuhr 
aus Belgien eingestellt. Diese als Käufer zu ge­
winnen, mußte das unwirtschaftliche Durchein­
ander in der ostpreußischen Kaltblutpferdepro­
duktion, die sich bis 1913 in einer Mischmasch­
zucht bewegte, mit Hilfe von Zuchtmaßnahmen 
gestoppt werden. Einmal durch staatliche 
Hengstkörung aller öffentlichen aufgestellten 
Kaltbluthengste, die e i n e r Kaltblutrasse an­
gehörten; durch Stuteneintragungen in die ver­
schiedenen Zuchtklassen um über mehrere Ge­
nerationen aus wertvollen Stutenstämmen im 
Wege der Verdrängungskreuzung zu einer rein-
blütigen bodenständigen ostpreußischen Kalt­
blutrasse zu gelangen. Diese erhielt den Namen: 
„ E r m l ä n d e r " und war für die intensive ost­
preußische Landwirtschaft und den großen deut­
schen Markt gegeignet. Auf diesem Wege folg­
ten in den ersten Jahren nach 1914 wenige hun­
dert Züchter. Bekanntlich verstehen unsere 
Bauern und Züchter die klingende Sprache sehr 
schnell. Der Name „Ermländer" hatte in Pferde­
händlerkreisen Mitteldeutschlands schon durch 
A r t h u r R o m a n o w s k i , M e h l s a c k , 
einen guten Klang. Es war ein Arbeitspferd, be­
scheiden an Futter und Pflege, jedoch ein treuer, 
zugfester Arbeiter. Diesen altguten Ruf des Halb­
schlags und des Ermländerpferdes galt es zu 
erhalten und vom ersten Jahr der neuen Zucht­
maßnahmen zu den alten Freunden des Pferdes, 
neue wertvolle Käuferkreise als Abnehmer zu 
gewinnen, die für die schweren und schwersten 
belgischen Arbeitspferde in den Zuckerrüben-
Großbetrieben Mitteldeutschlands gewöhnt wa­
ren, das dreifache für solch ein Arbeitspferd zu 
zahlen. Unser ostpreußisches Zuchtgebiet lag 
um rund 1000 km fern von diesen Pferdever-
brauchergebieten und dazu noch nach dem Er­
sten Weltkrieg vom Reich durch den Korridor 
getrennt. 

In 260 Ausstellung- und Absatzveranstaltun-
gen und weiteren 30 ostpreußischen Kaltblut-
hengstparaden mit staatlicher Hengstköruno 
und Versteigerungen gelang es, durch reellste 
Bedienung dem Stutbuch einen neuen, festen 
großen Käuferstamm von Arbiütspferdenver-
brauchern, dem Pfer-'^hanrlel und für anqekörte 
Kaltbluthengste in der Zuchtprovinz Ostpreu-

Von Tierzuchtinspektor F r i e d r i c h V o g e l 

ßen, den Nachbarprovinzen und nach den Nach­
barländern zu gewinnen. Auf gegenseitiges Ver­
trauen gestützt zwischen Züchter und Stutbuch­
leitung kamen jährlich immer größere Zahlen 
an Gebrauchspferden, Hengsten und Zuchtstu­
ten über die Ausstellungsauktionen zum Ver­
kauf. Den Kaltblutzüchtern brachte dieser land­
wirtschaftliche Betriebszweig jährlich steigende 
und nützliche Einnahmen. Und in Dankbarkeit 
muß ich in diesen Zeilen allen Kaltblutzüchtern 
für das Vertrauen, das wir in 35jähriger Zucht­
aufbauarbeit gewinnen konnten, gedenken, daß 
sie der Führungsspitze Born — Vogel geschenkt 
haben. 

Unsere züchterische Zielsetzung hatten wir 
1939 in größtem Umfang als Kaltblutlandespf.err 
dezucht geschafft. Wi r gingen mit Zuchteliten 
und besten Gebrauchspferden auf die DLG und 
Reichsnährstandausstellungen nach Erfurt, Ham­
burg, Frankfurt, München, Berlin und Leipzig. 

Auf dem Messegelände in Königsberg fanden 
Ende Januar jeden Jahres Kaltbiuthengstpara-
den als Zentralköruug für das ostpreußische 
gemischte Zuchtgebiet statt. So kamen hier alle 
Junghengste und die auf öffentlichen Kaltblut-
Deckstellen stehenden Hengste zusammen, um 
der staatlichen Kör- und Prämiierungskommis-
sion zur Bewertung vorgestellt zu werden. An­
schließend kamen die verkäuflichen Hengste 
zur Versteigerung für die öffentlichen ostpreu­
ßischen Kaltbluthengststationen, für Käufer aus 
benachbarten Kaltblutzuchtgebieten und auch 
die ostpreußischen Landgestüte deckten ihren 
Bedarf an Kaltbluthengsten. Es war der züch­
terische Höhepunkt des Zuchtjahres. Hier war 
erkennbar die entscheidenden Fortschritte die 
die bodenständige Kaltblutzucht gemacht hatte. 
Der gesellschaftliche Bierabend im Hotel Ber­
liner Hof war das Bindeglied für persönlichen 
und züchterischen Meinungsaustausch auch 
zeigte mancher bäuerlicher Züchter sein redne­
risches und musisches Können. Das ostpreußi­
sche Reiterlied erklang in Verbundenheit zum 
edlen Trakehnerpferd. Landstallmeister Ehlert 
und Robert Bialeit erfreuten durch Geige und 
Cello die Kaltblutzüchter. 

Durch Bombenangriffe am 26. und 29. August 
1944 gingen auch unsere gemieteten Ställe auf 
dem Messegelände mit den dort befindlichen 
etwa 100 Verkaufspferden in Schutt und Asche. 
Auch die dort eingelagerten Archive an Fotos, 
Filmen, die die 35jährigen züchterischen Zucht­
ergebnisse darstellten waren restlos verloren. 
Leider auch die dort lagernden druckfertigen 
Hengst- und Stutenregister von den Zuchtan-
fängen bis 1944 mit den züchterischen Auswer­
tungen. Aus der Fülle der züchterischen Beob­
achtungen, aus den in ganz groß durchqeführten 
Zuchtmaßnahmen, die über zehn Pferde-Gene­
rationen festgehaltenen Zuchterfahrungen aus 
der geübten Verdrängungskreuzunq bis zum 
reinblütigen Ermländerpferd. 

Wi r machten unser neues Ermländer Pferd in 
Deutschland bekannt und kamen stets mit neuen 
Käuferfreunden zurück; auch mit hohen Sieger­
und Züchterauszeichnungen, die für viele eine 
Überraschung waren. Hier war es wiederum der 
Altmeister der ostpreußischen Kaltblutzucht 
A r t h u r R o m a n o w s k i , Mehlsack, der es 
uns ermöglichte mit bestem Erfolg in edlem 
Wettbewerb mit den deutschen Kaltblutprovin­
zen ehrenvoll abzuschneiden. Natürlich waren 
wir auf allen landwirtschaftlichen Ostmesseaus­
stellungen mit Zucht- und Gebrauchspferden zur 
Stelle. In den früheren Kürassierstallungen auf 
dem Messegelände standen ständig größere 
Kollektionen Gebrauchspferde zum Verkauf und 
für besondere Militärpferdemärkte. Auch als 
Militärzugpferg hat sich der Ermländer durch 
seine Härte, Zuverlässigkeit, Genügsamkeit und 
Anpassungsfähigkeit als Zugpferd größter Be­
liebtheit erfreut. 

übe r 1600 gekörte, eingetragene Kaltblut­
hengste standen im Jahr 1944 auf den öffentli­
chen ostpreußischen Kaltblutdeckstellen die 
93 000 Stuten 1944 belegt hatten. In diesen Zah­
len sind nicht die von über 200 Kaltblutlandbe­
schälern gedeckten Stuten. 

Der Junghengstjahrgang 1942 hatte eine 
Stärke von 497 Hengsten, die 1945 für die 
Deckstellen zur staatlichen Körung gestellt wur­
den. Wegen der Bombenangriffe auf unsere 
Stallungen wurden sie im Oktober 1944 in Mehl­
sack, Pr.-Holland, Allenstein, Bischofstein, Heils­
berg, Bartenstein, Rastenburg, Pr.-Eylau verteilt 
durchgeführt. 141 bäuerliche Hengstaufzüchter 
hatten in Mehlsack 204 Junghengste gemeldet. 
Diese Zahl soll über die breite Grundlage der 
im Ermland wohnenden Kaltbluthengstaufzüch­
ter des Kreises B r a u n s b e r g im Jahre 1944 
aussagen. Noch eine andere Feststellung von 
den 497 Junghengsten des Jahrgangs 1944; es 
waren alle bis auf zwölf Stück bodenständig, 
das heißt, aus ostpreußischen Stuten von ost­
preußischen Kaltbluthenqsten abstammend. 

Der wohl wichtigste Träger und Förderer zur 
bodenständigen ostpreußischen Kaltblutzucht 
waren die öffentlich genehmigten vom Stutbuch 
und Hengsthalterverband eingerichteten öffent­
lichen Kaltblutdeckstellen. Auf diesen und von 
Landbeschälern ruhte die Landes-Pferdezucht. 
Diese Kaltbluthengste mußten in der Deckzeit 
von Januar bis August allein für das Deckge­
schäft zur Verfügung stehen. Der Hengsthalter 
hat in dieser Zeit die Hengste in Deckkondition 
und zu jeder Tageszeit auf der Deckstelle bereit 
zu stellen. Sie konnten in einem landwirtschaft­
lichen Betrieb zu landwirtschaftlichen Arbeiten 
n i c h t benutzt werden. Diese öffentlichen 
Kaltblutdeckstellen unterlagen dem vom Zucht­
verband geforderten Zucht- und Deckbetrieb 
genauso wie die Kaltblatlandbeschäler. Es ist 
ein Irrtum die öffentlichen Kaltblutdeckstellen 
mit einer Privatdeckstele gleichzustellen. Letz­

tere gehörten zum landwirtschaftlichen Betrieb. 
Die öffentliche Kaltblutdeckstelle war ein vom 
Zuchtverband organisierter Wirtschaftskörper, 
der allein der Landespferdezucht zu dienen 
hatte. Der Hengsthalterverband überwachte alle 
öffentlichen Kaltblutdeckstqllen und sicherte die 
ordnungsgemäße Deckausführung laut festge­
legter Deckordnung, einschließlich Kassierung 
der Deckgelder. Im Wege der Selbsthilfe auf 
Risiko des Hengsteigentümers mit eigenem 
Kapital aufgebaut sofern das Eiqentum des Kalt­
bluthengstes nicht einmal auch dem Stutbuch 
gehörte beziehungsweise einer Züchterqemein-
schaft. Schließlich waren Vereinshengste mit 
Staatsdarlehen unter Garantie des Stutbu­
ches erworben. Die züchterischen Bedürfnisse 
bestimmten die Zahl der öffentlichen Deckstel­
len, wobei etwa sechzig zu beleqenden Stuten 
pro Hengst als Grundlage zur Einrichtung einer 
öffentlichen Kaltblutdeckstelle durch den 
Hengsthalterverband nötig waren. Den Kalt-
blutzüchtern standen die öffentlichen Kaltblut­
deckstellen zur Verfügung, um den passenden 
Hengst für ihre Stuten zu wählen, um wertvolle 
Fohlen zu erhalten. Mit Recht fordern bei der 
Schadenfeststellung die Hengsteiqentümer von 
öffentlichen Deckstellen eine Sonderbewertung. 
Privathengste eines landwirtschaftlichen Betrie­
bes die allein die Stuten des eigenen Betriebes 
decken und sonst als Arbeitspferd genutzt wer­
den sind in dem Einheitswert eingeschlossen. 

In der Feierstunde zur 25. Wiederkehr der 
Begründung des Stutbuches zeichnete die Alber­
tus-Universität in Königsberg den Präsidenten 
Dietrich Born, Dommelkeim, für unsere züchte­
rischen Leistungen auf dem Gebiete der ostpreu-
ßischen Kaltblutzucht aus, durch Verleihung 
der Ehrendoktorwürde; wohl niemand hat diese 
Auszeichnung uns geneidet. 

Nach der Vertreibung aus der Heimat wäre 
zu berichten: Von den Zuchtstuten und Heng­
sten, die noch 1946 in den Händen der Züchter 
waren und mit dem Treckwagen im Westen sich 
befanden, wurde zur Sicherung dieser schwer 
geprüften Kaltblüter versucht, das letzte Stück 
Heimat in den Händen der ostpreußischen Züch-

Während der Jübiläumsschau des Oslpreußi-
schen Stutbuches für schwere Arbeitspferde in 
Königsberg am 4. und 5. Juli 1939 aufgenommen: 

„Großfürst" von Central und Katz, Züchter: 
Romanowski-Mehlsack, Besitzer: A. Valentini-
Henriettenhof. 

Unteres Foto: Eine Zucht-Familien' 
Sammlung. 

ter zu erhalten. Erfaßt wurden mehr als tausend 
Stuten und 40 ostpreußische Kaltbluthengste 
und sie wirtschaftlich in landwirtschaftlichen 
Betrieben in den Ländern Hessen, Baden-Würt­
temberg aus Schleswig-Holstein häufig ohne 
die Züchterfamilien zur Arbeit und Zucht unter­
gebracht. Einige Hengste kamen als Landbeschä­
ler in die westdeutschen Landgestüte und als 
Genossenschaftshengste zur Aufstellung auf 
öffentliche Deckstellen. Nachzuchten waren 
kaum bei der Schwere der Zugarbeiten, um die 
Nöte der heimatlosen Züchter zu lindern, zu 
erwarten gewesen. 

Nach der Währungsumstellung kamen die so 
zur Arbeit und Nachzucht verliehenen Pferde 
zum Verkauf. Diese äußerst mühevolle Betreu­
ung durch uns dauerte bis in die letzten Jahre. 
Es gelang auch manchem Züchter auf einer V o l l ­
bauernstelle dem alten Beruf wieder zuzufüh­
ren. Auch hier waren die Zuchtverhältnisse völ­
lig andere und meistens äußerst ungünstig. Jetzt 
nach neunzehn Jahren Heimatvertreibunq ste­
hen weit über zwanzig Jahre alte Ermländer 
auf landwirtschaftlichen Betrieben und zeugen 
für die Landlebigkeit und Härte dieses bstpreu-
ßischen Kaltblüters. 

Dankespflicht gebietet, daß unsere Nothilfen 
zur Erhaltung des Ermländerpferdes nachhaltig 
unterstützt wurden von Huqo Schröder, Hohen-
fürst; Franz Saldit, Layhs; Johann Braun, Neu­
hof; Hoenig, Tropitten; August Steppuhn, Her­
zogswalde und bis zu seinem so frühen Tode 
von Hans Zerrath, Jägertaktau. 

Aufnahmen: Verfasser und Brigitte Vogel Zuchtstulenyespann von Schmer-Carmitten vor dem Austwugen 

H e n g s t p a r a d e n a u f d e m M e s s e g e l ä n d e 
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Schwanke aus dem Leben des unbegreiflichen Menschen Carol Sassenburg 
gesammelt aus dem Munde der Kinderfrauen, Bauern, Kutscher. Förster, Garntührer, Kellner, Wirtinnen und Großmütter 
durch KL-KLOOTBOOM-KLOOTWEITSCHEN 

Die letzte Fortsetzung schloß: 

„Soeben habe ich meine erste, rosentarbige, 
grazile Gazelle getötet." 

Schallendes Gelächter brach los über den 
Unsinn solcher hahnebüchen unwaidmännischen 
Worte. 

Weinland: „Beim dritten Schuß hochblatt. 
Und das mit der Fremdenbüchse!" 

Carol: „Menschenkind, verrat mir eins! Wo 
hast du . .. hingehalten?" 

8. F o r t s e t z u n g 

Die Schlittenfahrt im Juli 

Erster Auftritt Carol traf in seinem damali­
gen Stammlokal Ledoyen an den Champs-
Elysees in Paris einen älteren, sympatischen 
Jagdfreund, Montmorency Der hatte eine leb­
haft südliche Aussprache Ein Gespräch ent­
wickelte sich rasch Carol fragte: 

.Woher sind Sie?" 

.Vom Süden. Und Sie?" 

.Vom Norden. Äußerster Süden?" 
„Provence. Und Sie?" 
„Äußerster Norden. Ostpreußen. Ist die Pro­

vence sehr südlich?" 
.Zweifeln Sie ?" 
»Ja. Ist die Gascogne nicht südlicher?" 
„Nein, wir sind der Sonne näher. Was glau­

ben Sie, wir können im Juli Eier im Sande gar­
kochen! Wir brauchen sie nur hineinzulegen " 

Carol gefiel der Ton und der Mann. Er ant­
wortete: 

„Das ist gar nichts. Bei mir in Eichenort fahre 
ich das ganze Jahr rund . . Schlitten. Wir brau­
chen uns nur hineinzusetzen " 

Montmorency tat schwerhörig. 
„Ich habe nicht verstanden. Was fahren Sie?" 
„Wir fahren bei mir das ganze Jahr rund 

Schlitten." 
„Verzeihung. Sagen Sie das bitte noch ein 

mal, wenn Sie können." 
„Gern! Wir fahren das ganze Jahr rund bei 

mir Schlitten " 
„Jetzt habe ich Sie festgenagelt, Sassenburg1 

Unmöglich1 Unmöglich! Und zum drittenmal 
unmöglich!" 

„Ich kann mein Klima nicht ändern. Ich lade 
Sie ein. überzeugen Sie sich, ehe Sie bei mir 
in Eichenort . . etwas für unmöglich erklären. 
Sie brauchen nur in den Schlitten einzusteigen " 

„Ich gehe jede Wette dagegen ein, daß Sie 
im Juli Schlitten fahren." 

,^,^JXe Ä tverlieren Sie 
werden wir sehen. Ich habe ernsthaft 

Lust, mit Ihnen zu wetten." 
»Idvauch." •>,!•.-. .. 
„Um so besser." 
„Für mich!" 
„Ich wette 10 000 Franken, daß Sie nicht im 

Juli Schlitten fahren können." 
„Ich halte die Wette, mein lieber Herr und 

Freund. Ich fahre mit Dir Schlitten im Juli zu 
Eichenort." 

„Es gilt!" 
Montmorency war voll Vergnügen und Eifer 
„Also 10 000 Franken", sagte Carol gelassen 
„Herr Ledoyen, lassen Sie bitte einen Notai 

kommen." 
Der Notar kam und besiegelte das Dokument. 

Es enthielt das Datum des 3. März 19 . . zu Pa­

ris. Es beurkundete mit den Ketten des Rechtes 
eine Wette, dergestalt, daß die Wette um 
10 ODO Franken gewonnen oder verloren wird. 
Montmorency muß bezahlen, wenn eine Schlit­
tenfahrt im Juli in Eichenort möglich ist. Carol 
muß bezahlen, wenn nicht. 

Dritter Auftritt. Die Provence stöhnte untei 
Juligluten. Montmorency mußte kräftig lachen 
Er öffnete ein Telegramm aus Eichenort: 

HERZLICHE EINLADUNG ZUR SCHLITTEN­
FAHRT + EILEN SIE, SONST TAUT DER 
SCHNEE + SASSENBURG. EICHENORT 

Montmorency fuhr nach Paris. Dort war es 
merklich kühler. Er hatte eine Konferenz mit 
seinem Freunde Flammarion, der von arktischen 
Kaltluftpolstern philosophierte und nicht Ja 
noch Nein sagte. 

Montmorency fuhr weiter nach Berlin. Fri­
schere Luft. Er hatte eine Konferenz mit W i l ­
helm Bode im Kaiser-Friedrich-Museum über 
seinen Rembrandt. Bode lachte: 

„Ostpreußen? Kenn ich von Friedrichstein 
her. Dort ist alles möglich. Mein Freund August 
Dönhoff pflegt zu sagen: Ich will vom ost­
preußischen Wetter nur eins sicher prophe­
zeien Man kann im Juli bestimmt nicht Schlitt­
schuhlaufen. Aber Schlittenfahren? Wer weiß?" 

Montmorency depeschierte und nahm den 
Schnellzug nach Rastenburg In Rastenburq wai 
kühlere Luft. Von Schnee keine Spur. 

Am Bahnhof standen die verschiedenen Ab­
holer. Kein Schlitten darunter. 

Ein Wagen mit vier Pferden, vom Sattel ge­
fahren, hielt vor dem Hauptportal der Station 
Roßmuth, im Schafpelz, erkannte sofort den 
Gast aus der Provence und bat ihn, im Wagen 
nach Eichenort Platz zu nehmen. Er hing ihm 
einen Fahrpelz über, brachte eine Pelzmuffe und 
knüpfte eine schwere Pelzdecke fest. Das Ge­
päck wurde verstaut. 

„Wozu der Viererzug am leichten Wagen? 

^elchmine: Bruno Paetsch 

Und wozu das Pelzwerk? Ist das bei Euch 
landesüblich?" 

„Wir kommen sonst nicht durch, Eure Hoheit1" 
„Was sollen die beiden Reiter da vorn mit 

den Spaten?" 
„Das sind die Vorreiter zum Ausgraben. Wir 

haben auf der Herfahrt ausgraben müssen." 
„Ja, woraus denn in aller Welt ausgraben? 

Was meinen Sie mit dem Ausgraben?" 
Roßmuth schlug den Kutschenschlag zu und 

sagte: 
„Wenn wir im Schnee stecken bleiben!" 
Nachdem er das kühne Wort gesagt hatte, 

eilte ei verdächtig schnell nach vorn, um neben 
dem Kutscher aufzusteigen. Montmorency rief 
vorwurfsvoll: 

„Pfui! Du hast getrunken! Abfahren!" 
Es ging hinauf in die Wälder. Sie waren 

grün. Aber ein kalter Wind wehte. Die Fahrt 
war lang. Dreißig Kilometer Allmählich sank 
der Abend herab. Der Gast aus Frankreich 
blickte unwillkürlich aus einer seelischen Ab­
wehr immer wieder sorgend nach rechts und 
links auf die Feld- und Waldstücke. Er be­
ruhigte sich immer wieder Es war alles som­
merlich grün. 

Als es dämmerte, fingen die Hufe der Pferde 
und die Räder des Wagens an, eigentümlich zu 
knirschen. Montmorency warf einen erschreck­
ten Blick auf die Straße. Sie war schneeweiß! 
Das Knirschen und Mahlen wurde stärker. Der 
Gast aus der Provence traute seinen Augen 
nicht. Die vier Pferde mühten sich und schwitz­
ten durch Schneewehen bis an die Bäuche, der 
Wagen sank bis an die Achsen hinein, der 
Schnee türmte sich auf. Der Wagen hielt. Die 
Vorreiter sprangen ab und schaufelten eifrig 
die Wagenräder aus. Unter wildem Johlen wur­
den die Pferde angetrieben. Vergebens! Der 
Wagen stockte, legte sich schräg und war nicht 
vorwärts und nicht rückwärts zu bringen. 

Klirrendes, melodisches Schellengeläut im 
Traberruck und -zuck drang die große Eichen­

allee herauf Glöckchengeklingel und Pferde-
oewieher blitzende Laternen und flatternde 
Rehäncie' Ein Schlitten, bespannt mit einem 
Vicrerzug Rappen, jaqte heran Carol im Pelz 

"^sfeToen^S.e bei mii ein! Eichenort begrüßt 
Sie von Herzen Aber schämen Sie sich' So 
dicken Schnee mitzubringen'" 

Montmorency wurde im Triumph d.ê  lange 
Eichenallee zum Schloß gefahren Zu. Rechten 
Carols sitzend, durch das nachtdunkle E.chen-
ciewölbe auf schneeweiß stiebendei Schlitten­
bahn im vollen Galopp des Viererzuges im 
Geläut der silbernen Glöckchen. und so über 
den weiten Platz, der in seiner qanzen Größe 
schneebedeckt dalag Und so vor das alte 
weiße Haus, das dastand als ein strahlender 
Anblick die Fensterreihen blinkten von Lich­
tern und so vor die Haustür, die mit weiß­
beschneiten Tannengirlanden geschmückt war 
Der Widerhall der Schlittenglocken klanq von 
allen Seiten zurück 

Der Schwung der Überraschung riß Mont­
morency hin. Beim Aussteigen schüttelte er den 
Schnee ab und rief Carol zu: 

„Eine herrliche Schlittenfahrt! Gerade, weil 
sie" unmöglich ist, Sie Magier' Das nenn ich 
eine königliche Begrüßung' Also das ist Eichen­
ort im Jul i ' " Feierliche Umarmung 

„Daß Sie ein Sassenburg sind, wußte ich' Daß 
Sie aber Macht über die Elemente haben, weiß 
ich seit heut!" 

Er schnippte sich den Schnee vom Pelz Ein 
Körnchen Schnee führte er zum Munde Mit 
einer Grimasse lachte er Carol an: 

„Salziger Schnee1" 
Hochgehende Festwogen folgten Es war wohl 

der schönste und geglückteste Abend, den 
Eichenort jemals gesehen hat. Es war vielleicht 
der Höhepunkt von Carols törichtem Leben. 
Aber wer erkennt schon den Höhepunkt im zer­
rinnenden Augenblick, während er ihn erlebt? 

Der zweite Auftritt hatte sich vier Wochen 
vorher abgespielt. Gutsbüro in Eichenort Vor 
Carol sein langjährig verbundener Lieferant 

Liebe Leser des Ostpreußenblattes! 
Wir können Ihnen die erfreuliche Mitteilung 

machen, daß die vollständige Buchausgabe der 
schönsten Schwanke des Carol im September im 
Verlag Gräfe und Unzefr, München, erscheint. 

Copyright 1964 by Gräfe und Unzer, München. 

Budgereit, der für den Herbst über Viehfutter 
und Kunstdünger abschloß. 

Carol betrachtete prüfend die bunte Reihe 
der Probegläser mit den verschiedenen Sorten 
von Kunstdünger. Er fragte: 

„Budgereitchen, nun sag mir mal, welches ist 
die weißeste Mischung in Deiner Giftküche?" 

Budgereit. höchst erstaunt: 
„Die weißeste? Wieso die Weißeste?" 
„Möglichst weiß wie Schnee!" 
„Weiß? Dies ist weiß " 
Carol nahm das Probeglas, öffnete den Stop, 

sei und schüttete den Inhalt zum Fenster hinaus. 
„Schön, sehr schön", sagte er und blickte auf 

den Kiesweg vorm Haus. 
„Wie heißt das Zeug?" 
„Schwefelsaures Ammoniak, das beste für die 

Hackfrucht." 
„Kannst Du das als Fixgeschäft liefern, 

prompt zum Termin?" 
„Jede Menge sicher wie Gold und zu jedem 

Tag." 
„Na, dann liefer mir mal zum ersten Juli 

prompt etwas Schwefelsaures Ammoniak, sagen 
wir . , zehn Waggons. Adieu!" 

Verdutzter war Budgereit nie. Aber er lieferte 
prompt. 

F o r t s e t z u n q f o l g t 

GLÜCKLICHE ABITURIENTEN 
Herzlichen Glückwunsch unseren jungen Landsleuten 

Anscheit, Klaus (Albert Ansdieit und Frau Edith, aus 
Schlicken, Kreis Labiau), 224 Heide (Holstein), Au-
gust-Schölermann-Straße 10, am Gymnasium Heide. 

Bahr, Elfriede (Bahnbeamter August Bahr und Frau 
Marie f, aus Königsberg), 2223 Meldorf, Burgstraße 
Nr. 5, am Gymnasium Heide. 

Beckmann, Edgar (Regierungs-Oberinspektor Artur 
Bedemann und Frau Liselotte, geb. Jodjahn, aus 
Insterburg, Gartenstraße 22), 427 Dorsten, Im Sfadt-
feld 37, am Städtischen Jungengymnasium Glad­
beck. 

Binding, Dietmar (Erich Binding f und Frau Ger­
trud, aus Insterburg), 224 Heide (Holstein), Es-
marchstraße 42, am Gymnasium Heide. 

Böttcher, Manfred (Landwirt Fritz Böttcher — ver­
mißt — und Frau Johanna, geb. Damerau, aus 
Deutsch-Bahnau, Kreis Heiligenbeil), 7272 Alten­
steig, Alte Steige 2, am Christopherus-Gymnasium 
Altensteig (Volkswirtschaft und Politik). 

Dauter, Jürgen (Polizei-Hauptmeister Bruno Dauter 
und Frau Else. geb. Posduiech, aus Neidenburg, und 
Osterode), 413 Moers, Homberger Straße 140, am 
Franz-Haniel-Gymnasium Homberg. 

Dautert, Ulrich (Postoberinspektor Günter Dautert 
und Frau Margarete, geb. Steinau, aus Allenstein, 
Kronenstraße 41), 45 Osnabrück, Iburger Str. 120c, 
am Ernst-Monitz-Arndt-Gymnasium Osnabrück 

Dröszus. Jons Uwe (Dr. med. Siegfried Dröszus und 

Albertusnadeln 
sind das äußere Zeichen ostpreußischer Abi­
turienten und ein Geschenk, das Freude macht. 
Sie erhalten Albertusnadeln jederzeit beim 
Kant-Verlag GmbH., Abteilung Heimat­
andenken, 2 Hamburg 13, Parkallee 86. Tel. 0411/ 
45 25 41. 
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Frau Charlotte, geb. Czekay, aus Cranz, und Kö­
nigsberg), 2 Hamburg-Sinstorf, Meckelfelder Weg 
Nr. 44, am Gymnasium Hamburg-Harburg. 

Elimer, Gabriele (Kaufmann Wilhelm Ellmer und Flau 
Johanna, geb. Kaminski, aus Ebenrode), 3352 Ein­
beck. Luisenstraße 2, am Goethe-Gymnasium Ein­
beck. 

Gerder, Wolfgang (Amtsgerichtsrat Wolfgang Ger­
der — gefallen — und Frau Eva, geb. Dziedo, aus 
Königsberg), 7582 Bühlertal, am Gymnasium Bühl. 

Gerlach, Lore (Apotheket und Oberleutnant Werner 
Gerladi und Frau Hildegard, geb. Becker, jetzt ver­
heiratet mit Apotheker Dr. Schulz, aus Königsberg, 
Auf der Palve 5), 7107 Bad Friedrichshall II, Haupt­
straße 9, am Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium Heil­
bronn. 

GnaB, Reinhard (Landwirt Friedrich Gnaß und Frau 
Elise, geb. Bischoff. aus Grommels, und Wangrit­
ten, Kreis Bartenstein), 2217 Kellinghusen, Am 
Sportplatz, am Neusprachlichen Gymnasium Lü­
chow. 

Hasse, Michael (Studienrat Georg Hasse und Frau 
Gisela, aus Hohenstein, Kreis Osterode), 224 Heide 
(Holstein), Sauerbruchstraße 7, am Gymnasium 
Heide. 

Karthoff. Wulf (Kaufmann Kurt Karthoff und Frau 
Gertrud, au9 Seeburg, Kreis Rößel), 224 Heide in 
Holstein, Süderstraße 32, am Gymnasium Heide. 

Klan, Rüdiger (Verwaltungsoberinspektor Friedrich-
Karl Klan und Frau Hildegard, geb. Gerull, aus 
Osterode und Insterburg), 7967 Bad Waldsee, 
Alois-Lang-Straße 16, am Neuen Gymnasium Ra­
vensburg. 1 

Kollex, Wilfried (Lehrer Karl Kollex und Frau Alice, 
geb. Schulz, aus Königsberg, Samttter Allee 1071, 
2082 Uetersen, Lindenstraße 9, am Ludwig-Meyn-
Gymnasium Uetersen. 

Korbus, Karola (Geschäftsführer Otto Korbus und 
Lehrerin Charlotte Korbus aus Neidenburg und 
Guinbinnen). 54 Koblenz-Metternich. Im Acker 60, 
am Staatlichen Mädchengymnasium Koblenz. 

Kummer, Hilke (Hauptschriftleiter der „Rastenburger 
Zeitung" Adolf Kummer auf; Rastenburg, Dtsch -
Ordens-Straße 33), 577 Arnsberg, Rosenberger Str. 
Nr 32, am Neusprachliohen Mädchen-Gymnasium 
Arnsberg. 

Müller, Hartmut (Mittelschulrektor Heinz Müller und 
Frau Margot, geb. Ströhl, aus Pillau), 345 Holzmin­
den, An den Teichen 21. 

Nedebock, Brunhilde (Kaufmann Hermann Nedebock 
und Frau Margarete, geb. Neumann, aus Radtken-
höfen, Kreis Labiau), 295 Leer Groninger Straße 62, 
am Gymnasium Papenburg. 

Noah, Sabine (Kaufmann Erich Noah und Frau Ida, 
aus Memel), 22 Elmshorn, Meteorstraße 17, an der 
Elsa-Brandtström-Schule Elmshorn. 

Patabel, Silke (Fleischermeister Max Patabel aus In­
sterburg, und Frau Edith, geb. Schloemp, aus Lot­
zen, Markt 19), 351 Mann. Münden, Marktstraße 7, 
am Mädchengymnasium Hann. Münden (Staatswis­
senschaft). 

Pochert, Brigitte (Studienrat Ernst Porhert und Frau 
Ilse, geb. Ostendorf, aus Nikolaiken), 524 Betzdorf 
an der Sieg. Bismarckstraße 1. 

Rickert, Jürgen (Dr. Gerhard Rickert und Frau Ur­
sula), 22 Elmshorn, Steindamm 56, an der Bismarck-
Oberschule Elmshorn. 

Rutkowski, Christa-Katharina (Amtsrat Erich Rut-
kowski und Frau Christa, geb. Skowronnek, aus 
Sensburg, Ordensritterstraße 13), 5201 Heidebergen 
(Siegkreis), Kirchweg 1, am Clara-Schumann-Gym-
nasium Bonn. 

Schmelz, Rainer-Siegfiied (Johannes Schmelz -- ver­
mißt — und Frau Erika, geb. Steiner aus Neuen­
burg, Kreis Gumbinnen). 2904 Sandkrug (Olden­
burg), an der Hindenburg-Schule Oldenburg. 

Schulz, Heidrun (Tischlermeister Heinz Schulz und 
Frau Liselotte, geb. Wilk, aus Gumbinnen, Luisen­
straße 3), 2432 Lensahn. Liitjenburger Straße 17, am 
Freiherr-vom-Stein-Gymnasium Oldenburg in Hol­
stein. 

Schulzig, Armin (Landwirt Fritz Sduitzig gefal­
len — und Frau Minna, aus Neu-Thalau. Kreis 
Angerapp), 224 Heide (Holstein), Lossingstraße 36, 
am Gymnasium Heide. 

siogsnat, Helmut (Kriminal-Obersekretär a. D. Hel­
mut Slogsnat und Frau Margarete, geb. Hunger­
ecker, aus Tilsit und Neidenburg) 3167 Burgdorl 
Königsberger Straße 8, am Gymnasium Celle. 

Sorgatz, Harald (Heimleiter Friedrich Sorgatz und 
Frau Gertrud, geb. Rogalla, aus Insterburg), 3052 
Bad Nenndorf, Bornstraße 20, am Gymnasium Bü-
sum. 

Wäscher, Bernd (Büroangestellter Bruno Wascher und 
Frau Edeltraut, aus Wehrkirchen Kreis Goldap) 
2241 Hemmingstedt, Ketelsbiittler Straße, am Gym­
nasium Heide. 

Wischnat, Otfried (Amtsgerichtsrat i R Alfred 
Wischnat und Frau Berta, geb. Rüdcleben aus 
Goldap), 78 Freiburg, Kartäuser Straße 21, am 
Landschulheim Holzminden. 

Bestandene Prüfungen 
Albrecht, Hans-Georg, Sohn des Lehrers i. R. Fritz 

Aibrecht und Frau Hertha, geb. Miesler, aus Sor-
genau, Palmnicken, und Königsberg, jetzt 5174 
Siersdorf. Mühlenstraße, hat die große Philoso­
phische Staatsprüfung (Assessor) bestanden. 

Angabreit, Gisela, Tochter des Zollsekretärs a. D. 
Herbert Angrabeit und Frau Toni, geb. Krieger, aus 
Groß-Lehwalde, Kreis Osterode, jetzt 63 Gieße*, 
Troppauer Straße 36, hat ihr Medizinstudium an 
der Universität Gießen erfolgreich beendet 

Barkowski, Petra, Tochter der Eheleute Paul und 
Helga Barkowski, geb. Kloß, aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt 5151 Kirchtroisdorf, 
Lindenstraße 4, bestand das Staatsexamen in der 
großen Krankenpflege an der Staatlichen Kranken-
pflegeschule bei den Städtischen Krankenanstalten 
Düsseldorf. 

Dulz, Ilse, geb. Czubayko, aus Kehlen Kreis Anger­
burg, jetzt 4151 Lank, Am Bach 33, hat an der Werk­
kunstschule Krefeld das Staatsexamen als Innen­
architektin bestanden. 

Johnkuhn, Manfred, Sohn des Landwirts Albert John­
kuhn und Frau Marta, geb. Langmann, aus Tell-
rode (Tellitzkehm«n). Kreis Gumbinnen, jetzt 2201 
Hohenfelde über Elmshorn, bestand an der Staat­
lichen Ingenieurschule Essen das Examen als In­
genieur im Hochbau. 

Kaiser, Siegfried, Sohn des Obererziehers Fritz Kai­
ser und Frau Gertrud, geb. Paulukat, aus Altwalde. 
Kreis Wehlau, bestand das theologische Staatsexa­
men (Vikar). Er wohnt heute in 3301 Cremlinq bei 
Braunschweig. 

Petter Marianne. Toditer des Berufssoldaten a D. 
Petter und Frau Elli geb. Bast, aus Labagienrn, 
Kreis Lab.au, jetzt 583 Schwelm, Hauptstraße 43, 
hat an der Pädagogischen Hochschule Wuppertal-
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e , S , e Lehrerprüfung bestanden. 
A ? ' B

A l f 1 S o h n d e s Verwallungsanqestellten 
Artur Rohloff und Frau Elisabeth, geb Scharotzki. 
aus Ebenrode, jetzt 5 Köln-Zollstock Theophano-
I raße II bestand an der Johann-Wolfgang-Goethe-
Un.versitdt Frankfurt das philosophische Doktor­
examen mit „sehr gut". 

Strauß, Hans-Georg. Diplom-Ingenieur Sohn des 
Hans Strauß und Frau Helene, geb. Federmann, 
aus Wiesenhausen, Kreis Angerapp, jetzt 46 Dort­
mund Schumannstraße 51, hat zum Dr. Ökonom mit 
der Note „gut" promoviert. 

Zink. Reinhard (Braumeister Werner Zink und Frau 
V i 9„P

C r f , n n a u - a u s Königsberg Walterstraße 6), 
letzt 46 Dortmund-Evong, Preußisdie Straße 117, 
hat die Brauerprüfung mit .sehr gut" bestanden. 
Die Farn:he .st erst 1960 ins Bundesgebiet gekom­
men und würde sich freuen, von Bekannten aus 
der Heimat zu höreu. 

http://Lab.au
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Btggpgiseri prei wer! und schmackhaft: 

^ r ü n d o m w t s t a y y i ö t e s S p i n a t m i t A i 

Zum Gründonnerstag gab es zu Hause und 
gibt es auch heute in vielen ostpreußischen 
Familien Spinat mit Ei. Grün muß das Essen 
an diesem Tage sein. Spinat gibt es vielleicht 
noch nicht überall. Wir haben es leichter als 
unsere Mütter und Großmütter: wir können 
heute Spinat aus der Tielkühltruhe kaufen! 

Er macht keine Arbeit, ist hervorragend und 
enthält mehr Vitamine als auf dem Markt ge­
kaufter, der vielleicht schon vor drei Tagen ge­
pflückt war. Die steifgefrorenen Spinatblöcke 
läßt man ein wenig antauen, zerlegt sie in zwei 
bis drei Stücke und gibt sie in den Kochtopf 
mit dem heißen Fett. Hier tauen sie auf und sind 
eigentlich schon tischfertig, wenn sie drei Minu­
ten gekocht haben. Binden und abschmecken 
nach Geschmack, harte Eihäuten, Falleier oder 
Setzei bilden Garnitur und Ergänzung. 

Zum Spinatpudding, der etwas sehr Gutes ist, 
nimmt man aufgetauten Spinat. Wer keine Pud­
dingform hat, kann ihn als Auslauf im Ofen 
überbacken. Er muß gut abgeschmeckt werden, 
weil der Spinat ja noch nicht gewürzt ist. 

Spinatpudding I: 100 Gramm Mehl und 3/« Liter 
Milch werden mit 125 Gramm Margarine auf 
dem Feuer cremeartig abgerührt . Sofort 2 Ei­
gelb zurühren, abkühlen lassen. Danach 150 
Gramm geriebenen Käse, Salz, Paprika, 3 bis 4 
weitere Eigelb und ein aufgetautes Paket Spi­
nat. Zuletzt den Eischnee. In Puddingform fül­
len, 60 Minuten im Wasserbade kochen und 
stürzen. Als Auflauf 30 Minuten überbacken. 
Man kann eine Bechamelstoße dazu geben. 

Spinatauflauf II: Spinat wie gewöhnlich zu­
bereiten, mit 2 bis 3 Eigelb vermischen. Eine 
Auflaufform ausfetten und ausstreuen. Abwech­
selnd Spinat, Rührei, feingeschnittene Zunge 
oder Schinken einschichten, 45 Minuten backen. 

Eine gute Resteverwendung für dieses viel­
seitige Gemüse ist eine Flinsenfüllung. Zum 
Spinateierkuchen mischen wir das Gemüse in 
einen Flinsenteig. 

Damit kommen wir zu den Flinsen, Eier­
kuchen und Omeletts, deren Zahl Legion ist 
Das übliche Flinsenrezept: 4 Eier, das Weiße zu 

Dat Sonnke schient so kloar on hell. 
De Schnee ös weggegange schnell, 
on ul de Era" stögt wörz'ger Doft, 
dort längs dem Hang Hämmert de Loit. 
Da, op de Was' een Hoaske spiingt, 
hoch dräwer hen de Leewark singt. 
On en dem Struk de Kleenschmedt fielt, 
dorch dreeget Gras geel' Bleemke schielt. 
Dat ös de März, de Frehlingsbot, 
geschenkt von onsem leewe Gott, 
dat he de groote Sorg' on Schmerze 
micht' nehme ut de Mönscheherze. 

Hans Kunkel 

Schnee, V i Liter Milch mit Wasser verdünnt (die 
Flinsen werden dann knuspriger), 250 Gramm 
Mehl , Salz, Zitronenschale Die Eierkuchen wer-

en feiner mit mehr Eiern und je dünner man 
e backt. Eine sehr gute Füllung entsteht, wenn 
ian 50 Gramm Zucker mit Zitronensaft auf dem 
euer schmelzen läßt, kleine dünne Flinsen auf 

'er gebackenen Seite damit bepinselt und sie 
ufrollt. Sie werden in eine Backform gelegt. 

Wenn alles fertig ist, gießt man 2 bis 3 Löffel 
Rum oder Weinbrand darüber, zündet es an und 
bringt die überflammten Eierkuchen so zu Tisch. 

Daß man geriebenen Käse oder Kräuter in 
den Teig mischen kann, weiß wohl jede Haus­
frau, ebenso kennt sie die Möglichkeiten der 
Füllung mit Fleisch, Glumse, Pilzen und Obst. 
Obstflinsen mit Apfelscheiben, Blaubeeren, Ba­
nanen, Johannisbeeren, Kirschen im Teig sind 
bekannt. 

Omeletts unterscheiden sich von den Flinsen 
und dicker gebackenen Eierkuchen dadurch, daß 
in ihren Teig keine Flüssigkeit gehört. 

Zu einem süßen Schaumomelett, das für zwei 
Personen ausreicht, rechnet man 3 Eier. Man 
schlägt die Eiweiß sehr steif, gibt einen Teelöffel 
Zucker und eine Spur Salz dazu und die drei 
Eigelb, die man mit einem Teelöffel Zitronen­

saft verrührt hat. Inzwischen hat man eine 
Schnellbratplanne mit Deckel drei Minuten er­
hitzt, gibt einen Stich Butter hinein und sofort 
die Schaummasse. Mit dem heißen, gut schlie­
ßenden Deckel abdecken und 15 Minuten auf 
milder Hitze (Stellung 4 bis 5) stehen lassen. 
Das Omelett muß dann oben trocken sein. Man 
laßt es auf die Schüssel gleiten, wobei man die 
eine Hälfte über die andere kippt. 

Auch Omeletts kann man auf die verschie­
denste Weise füllen: mit gedünsteten Tomaten 
(auf gebratenem Speck anrichten), Krabben (dazu 
holländische Soße), gedünstetem Zwiebelpüree, 
Porree, Champignons, mit ganz dünnen Käse­
scheibchen und gedünstetem Speck, mit Spargel­
stückchen und schließlich mit ganz kleinen Kar­
toffelstückchen, die man brät und mit viel Kräu­
tern misch. 

Noch gar nicht bedacht haben wir unser be­
liebtes Rührei, diesen Helfer in manchen Speise­
zettelsorgen. Es kann schnell hergerichtet und 
mit den verschiedensten Zutaten und Resten ab­
wechslungsreich gestaltet werden. Sogar aufs 
Frühstücksbrot kann man es legen, wo es nicht 
so leicht herausrutscht wie Eischeiben. Man rech­
net auf ein Ei einen Löffel Milch. (Zu Eierspeisen 
eine gesonderte Pfanne benutzen, vor allem 
zu Rührei!) Recht langsam stocken lassen und 
großflockig zusammenziehen. Auch hier können 
wir die verschiedensten Geschmackszutaten 
„reinschmettern", wie Räucherfisch und Krab­
ben. 

Rühreier mit Käse: 6 Eier, 6 Eßlöffel Milch, 
125 Gramm geriebener Käse, 20 Gramm Marga­
rine, Schnittlauch. Das fertige Rührei auf Brot 
oder Toast servieren oder zu Bratkartoffeln 
mit Salat oder jungen Erbsen reichen. 

Ähnlich lassen sich auch Tomaten und Käse 
mit Eiern verschwistern. Man zieht 2 Tomaten 
ab, schneidet sie in Scheiben, legt sie in eine 
Pfanne mit erhitztem Fett, darüber 4 Käsesc 
ben. Sobald der Käse zu fließen beginnt, schlägt 
man 4 Eier darüber und backt unter dem Dek-
kel fertig. Auch hierzu Brot oder Toast und Sa­
lat. 

Hier haben wir bereits die Allerwelts-Spiegel-
eier, die Rettung aller kochenden Junggesellen. 
Erfahrene Hausfrauen sollten die nächsten bei­
den Absätze überschlagen. Speckscheiben in die 
Pfanne geben oder Margarine erhitzen, die Eier 
darauf schlagen. Langsam stocken lassen und 
auf eine Scheibe Brot legen — etwas Einfache­
res gibt es wohl kaum. Aber auch nichts Ein­

seitigeres, wenn man es fünfmal in der Woche 
„kocht". Für diese ratlosen Schnellköche sei emp­
fohlen, das vorstehende Rezept zu versuchen, 
das auch keine großen Ansprüche stellt. Für 
sie ist die Schnellbratpfanne ein wahrer Zauber­
tiegel. 

Als letztes Frühlings-Eiergericht sei der 
Eierstich genannt, eigentlich ist er nur eine 
freundliche Arabeske in einer Fleischbrühe oder 
Frühlingssuppe. Man verquirlt 2 Eier mit einem 
Löffel Milch, würzt mit Salz und einer Spur Mus­
kat und gießt die Masse in eine ausgefettete 
Tasse oder ein ähnliches Gefäß. Man stellt es in 
ein Töpfchen mit heißem Wasser, das nur zie­
hen, nicht kochen soll. Die Masse erstarrt dort 
langsam — es kann Stunden dauern. Das ist 
einmal ein Gericht, das ohne uns fertig werden 
kann — wenn es zu schnell fest werden soll, 
bekommt e s leicht Luftlöcher, die die Schönheit 
stören. Mit dem Buntmesser schneiden. 

Ü b r i g e n s noch eine kleine Berichtigung. In der 
letzten Folge sprach ich vom Preis für das E i w e i ß . 
Da m u ß es h e i ß e n : Bei 116 Gramm Schweinekote-
letts kosten die darin enthaltenen 19 Gramm E i w e i ß 
1,05 D M . 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

Süßes und Pikantes für den Ostenisch 

Die Hausfrau kann besonders an den Feier­
tagen, wo jeder etwas Gutes auf dem Tisch er­
wartet, für gute Laune und Feststimmung sor­
gen. A m besten, sie fängt gleich am frühen Mor­
gen damit an. Ein Kuchen, der gut auf den Früh­
stückstisch paßt, ist folgender: 

Osterkuchen: Man siebt in eine Schüssel 500 
Gramm Mehl. In einer Ecke rührt man aus 80 
Gramm Hefe, etwas lauwarmer Milch und we­
nig Zucker das Hefestück an, das man aufgehen 
läßt. Inzwischen hat man 250 Gramm Butter 
(Margarine) schaumig gerührt (man kann sie 
auch zerlassen, wenn es schnell gehen soll). 
Dazu qibt man 100 Gramm Zucker, 5 Eigelb und 
ein Glas Milch. Mit diesen Zutaten zusammen 
schlägt man nun Mehl und Hefestück, bis ein 
glatter, glänzender Teig entsteht, der sich vom 
Löffel leicht löst. Beim Rühren gibt man nach 
und nach Mandeln, Rosinen, Vanil l in, ein Gläs­
chen Rum und ganz zuletzt Eierschnee hinein. 
Man stellt den Teig warm (nicht heiß), deckt 'hn 
gut zu und läßt ihn aufgehen (etwa eine Stunde). 
Nun legt man ihn in eine gefettete Kastenform, 
bestreicht ihn mit Eigelb und bestreut ihn mit 
Mohn. Man backt ihn bei mittlerer Hitze etwa 
eine Stunde lang. 

Als kleine Vorfreude für Ostern eignet sich 
ein großer Gründonnerstag-Kringel, an dem die 
ganze Familie sich sattessen kann. Das gibt 
Osterstimmung. Ich sehe dann wieder im Geiste 
die schwarzen Bleche mit dem großen, weißen 
Kringel darauf, die an diesem Morgen in unserer 
kleinen Stadt zum Bäcker zum Abhacken ge­
tragen wurden. 

Gründonnerstagkringel: Man bereite wie oben 
einen Hefeteig aus 500 Gramm Mehl, 125 Gramm 

Scherenschnitte: 

Hanneloru Uhsc 

Zucker, 30 Gramm Hefe, V i 1 Milch, 60 Gramm 
Margarine. Während der Teig geht, bereite man 
eine Füllung aus 125 Gramm geriebenen Man­
deln, 125 Gramm Zucker und soviel Sahne, daß 
aus der Masse ein Brei entsteht. Den aufgegan­
genen Teig rollt man nun zu einem langen Strei­
fen, etwa 70 cm lang. In die Mitte legt man nun 
den ganzen Streifen entlang die Mandelfüllunq. 
Man drückt dann den Streifen zu einer Rolle 
zusammen, schiebt ihn auf ein Blech und formt 
einen Kringel daraus. Man bestreicht ihn mit 
Ei und backt ihn bei mittlerer Hitze etwa fünf­
undvierzig Minuten. 

Osterkonfekt ist verhältnismäßig teuer, ver­
gleicht man es etwa mit Schokolade in Tafeln. 
Das kommt natürlich daher, weil zur Herstel­
lung allerlei Griffe mehr nötiq sind, also mehr 
Arbeitszeit, wenn auch die Zutaten dieselben 
sind. Hier ein Rezept. 

Osterkonfekt: 200 Gramm Mandeln, 5 Eßlöf­
fel bester Butter, 5 Eßlöffel Bienenhonig, 100 
Gramm Puderzucker, Kakao nach Belieben. Zu­
taten gut verkneten und kleine Ostereier daraus 
formen. Man wälzt sie dann in Kokosflocken 
oder Schokoladenspänen, buntem Zucker, ge­
rösteten gehackten Mandeln. Man kann auch 
eine Glasur darüberziehen oder sie in bunte 
Papiere packen. Sehr nett machen sie sich in 
einem Nest aus Holzwolle. 

Noch ein heimatliches Fischgericht für die 
Karwoche. Der Hecht und auch der frische Aal 
wird nicht immer aufzutreiben sein, es sei denn, 
man wohnt vielleicht zufällig am Ratzeburqer 
See, in Plön oder in Mölln. Aber man kann auch 
Seefisch statt unserer heimatlichen Kostbar­
keiten dazu nehmen. Sicher, es ist nicht das­
selbe, aber es ist ein Ersatz. 

Hecht oder A a l in Gelee: Hecht oder A a l wird 
in Stücke geschnitten, der A a l vorher abgezo­
gen, der Hecht von den gröbsten Gräten be­
freit. In wenig Wasser mit Essig, etwas Salz 
und allerlei Gewürzen eine Zwiebel und ein 
Stück Porree aufkochen, die Fischstücke in das 
kochende Wasser legen, zehn Minuten lang 
ziehen lassen, auf eine Schale tun. So man hat, 
kann man etwas Krebsfleisch mitkochen, das 
verfeinert das Gericht sehr. Sonst nimmt man 
eben Krabben, Eischeiben und Tomatenschei­
ben, die man auf den Boden der Schüssel legt, 
damit man die Sülze nachher stürzen kann und 
sie recht bunt aussieht. Man löst nun entspre­
chend der Fischmenge Gelatine heiß auf, man 
kann die Fischbrühe dazu nehmen, aber natür­
lich wäre Weißwein viel besser. Die aufgelöste 
Gelatine gießt man über den Fisch und läßt 
das Gericht erkalten. Man gibt Brat- oder Röst­
kartoffeln dazu. 

Und wohin mit den Kuchenkrümeln nach dem 
Fest? Dafür qibt es die gute alte 

Krümelspeise: Die Kuchenrestchen, es kön­
nen die verschiedensten Sorten sein, werden in 
Obstsaft eingeweicht. Der Menge entsprechend 
wird Gelatine (heiß aufgelöst) daruntergezogen, 
dann wird steifgeschlagene Schlagsahne darun-
tergerührt. Die Speise wird kaltgestellt. Sie 
kann mit ein paar Apfelsinenscheiben verziert 
werden oder auch mit eingemachtem Obst. 

H. Gr. 

Das Osterei mit Schneeglöckdien 
In der Schule hatte die Lehrerin die Kinder 

ermahnt, zu Hause recht viel zu helfen. Michen 
aus dem Töpferhaus, das in Rosengarten in der 
Nähe des Dobensees lag, überlegte nun auf 
dem Nachhauseweg, was sie von all dem, was 
das Fräulein erwähnt hatte, wohl tun könnte. 

Am Nachmittag, als Mutter und Tante zur 
Wäscherolle gingen, machte sie sich ans Werk. 
Sie schob einen Stuhl an das Silberspind, stieg 
hinauf und begann abzustauben Doch bis zum 
oberen Aufsatz reichte sie nicht. Also wurde 
noch eine Fußbank auf den Stuhl gestellt. Auf 
ihr stehend konnte sie Papas „Osterei", das dort 
oben stand, erreichen Es war eine Tonvase, die 
einem Ei mit abgeschlagener Spitze glich. 

Da hörte Michen die Haustür gehen. Sie wollte 
die Vase zurückstellen, benahm sich dabei aber 
so ungeschickt, daß die Fußbank umkippte und 
sie herunterfiel; dabei glitt die Vase ihr aus der 
Hand, fiel zu Boden und zerschlug. 

Michen weinte bitterlich. Nicht nur wegen 
der zerschlagenen Vase, sondern weil ihr Bein 
so weh tat, das sie sich beim Sturz wundgeschla­
gen hatte. Doch davon sagte sie nichts, sondern 
lief zur Oma und klagte sich bei ihr aus. Die 
besah das Bein und meinte tröstend: „Grien man 
nich, ös halw so schlömm! Bat du frien warscht, 
ös alles heel un de Schoade möt dem Scharwel 
geit ok to behäwe!" Aus ihrem Wandschrank 
holte sie eine ähnliche Vase hervor, nur daß 

Ich schau' mich um, die Knospen schwellen, 
Die Beerensträucher schimmern grün 
Und an den windgeschützten Stellen 
Die ersten Anemonen blühn. 
Die Amseln und die Finken üben 
An einem neuen Frühlingslied. 
Dei Text ist immer gleich geblieben — 
Er spricht so innig zum Gemüt. 
Und: Auterstanden! Auierstanden! 
Tönt es in das entzückte Ohr — 
Und: Auierstanden! Auterstanden! 
Steigt es ins Himmelsblau empor. 
Und manches Herz, das leidensmüde, 
Wird von dem holden Klang erlaßt — 
Es lauscht wie träumend diesem Liede, 
Vergißt ein Weilchen Schmerz und Last. 

Elsbeth Lemke 
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

diese innen glasiert und mit Palmkätzchen ver­
ziert war. Auf Michens Frage, ob diese Vase 
auch dem Papa gehörte, sagte Oma: „Nä, dat 
ös miene, doch gedrällt hat de Papa se ok" und 
sie erzählte Michen, wie es dazu gekommen war 

Eines Tages war Fräulein P , die im Dorf auf 
Besuch war, ins Haus gekommen, hatte Papiere, 
auf denen Vasen gezeichnet waren, vor Opa 
ausgebreitet und gefragt, ob er so etwas her­
stellen könne. Opa hatte abgelehnt Für solch 
Kinkerlitzchen war ihm der Lehm zu schade. 
Doch wenn Kardel — das war Michens Vater — 
sich damit befassen wollte, hatte er nichts da­
gegen, der mußte ja am eigenen Leibe spüren, 
wie schwer Schiuffgraben war (Schluff =* blaue 
Tonerde). 

Kardel machte das Spaß. Unter seinen ge­
schickten Händen entstanden auf der Drehscheibe 
die verschiedensten Formen, darunter auch das 
Osterei. Die Vasen wurden getrocknet und ge­
brannt, in Kisten verpackt und nach Königsberg 
geschickt. Fräulein P. war dort Malerin, und 
ihre Schülerinnen sollten die Vasen mit Blumen­
motiven bemalen. 

Als sie Ostern wieder ins Dorf kam, brachte 
sie Kardel eine fertige Vase mit. Diese Vasen 
hatten einen Nachteil: sie waren nicht wasser­
dicht, so daß man nur künstliche Blumen hinein 
tun konnte. Später wurden sie innen glasiert 
und somit wasserdicht gemacht. So erzählte Oma. 

Michen durfte die Vase mitnehmen. Sie prangte 
nun als Ersatz für die zerschlagene auf dem 
Silberspind. 

A m nächsten Tage wartete Midien beklom­
men darauf, daß der Vater sie ausschelten 
würde. Mutter hatte ihm, als er spät abends nach 
Hause kam, sicher erzählt, was sie angestellt 
hatte. Doch erst einige Tage später, als er an 
seinem Schreibpult saß und Michen zu ihm ging 
um zu sehen, was er da zeichnete, sah er wie 
zufällig zum Spind hin und rief erstaunt: 

„Ist das die Möglichkeit? Auf meinem Oster­
ei sind ja Palmen drauf und ich hab' mir immer 
eingebildet, daß es Schneeglöckchen sind." Da 
gestand Michen schluchzend, was ihr passiert 
war. Der Vater strich ihr übers Haar und sagte: 
„Plins man nicht, auch das Osterei mußte mal 
vergehen. Alles Irdische ist i'prgMnrp'ifh.'' 

K 1 u i a K a r a s c h 
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S c h m a c k o s t r e , b u n t O s t r e 

Zum Schmackostern komm ich her, 
Zu pitschen und zu peitschen. 
Daß die Flöh' nicht beißen. 
Gebt Eier grün, rot, auch Speck. 
Ehr geh' ich nicht weg 

Am Ostertag, in der jarzal des herren 1390, so 
erzählt der Chronist, begaben sich festlich ge­
putzte Mägde auf die Marienburg, um Hochmei­
ster Konrad von Jungingen nach altem Braudi 
zu schmackostern, wie das Streichen mit Ruten 
im Volksmunde genannt wurde. Bei uns war es 
Brauch, am Palmsonntag „Palmen" zu holen, das 
sind blühende Weidenzweige, die der Volks­
mund „Kätzchen" nennt, aber nicht nur zur from­
men Erinnerung an das einstige Geschehen in 
Jerusalem an einem Palmsonntag. Vielmehr soll­
ten Palmen, an diesem Tage geschnitten, eine 
besondere Zauberwirkung beim Schmackostern 
haben Und wer drei der silbergrauen pelzigen 
Kätzchen heimlich verschluckte, ward jahrüber 
vor Krankheiten und Ungemach bewahrt Ältere 
Tilsiter werden sich noch jener Zeiten erinnern, 
wenn am Palmsonntag eine wahre Völkerwande­
rung über die Memelbrücke zu den zwei toten 
Memelarmen zog, wo massenhaft Palmen wuch­
sen. 

In der Karwoche, der Stillen Woche, war alles 
Laute verpönt und der Bauer verichtete nur das 
Notwendigste im Stall. Aber am Gründonnerstag 
pflanzte er Bäume im Garten und die Hausfrau 
topfte alle Zimmerpflanzen um. Das sollte an 
den Garten Gethsemane erinnern. So kenne ich 
es noch von meiner Mutter, die auch noch selbst 
den obligaten Gründonnerstags-Kringel buk. Je­
nes spätere Gebäck, groß wie der halbe Tisch 
und gefüllt mit feinstem Marzipan, gab es da­
mals noch nicht. 

Am Gründonnerstag wurden Ostereier gefärbt. 
Übrigens durfte an diesem Tage kein Kamm be­
nutzt werden, weil sonst die Hühner die Blumen­
beete „auskratzen" — ein origineller Vergleich! 

Der Karfreitag war der stillste Tag des gan­
zen Jahres, weshalb er bei uns auch Stillfreitag 
genannt wurde. Alle Kirchen waren überfüllt. 
Wer jahrüber nicht zur Kirche ging und zum 
Abendmahl, der kniete jetzt zerknirscht vor den 
schwarzverkleideten Altären. In vielen prote­
stantischen Familien wurde früher am Karfreitag 
gefastet, und das aus innerem Bedürfnis. Man­
che aßen mittags nur eine leichte Eierspeise, 
denn etwas Kräftiges gab es erst nach Sonnen­
untergang. Aus meiner Kinderzeit sind mir die 
Karfreitagnachmittage als in voller Trauerstim­
mung erinnerlich, selbst der Himmel war dun­
kel, wolkenverhangen. 

Turbulent war dann der Ostersonnabend. Die 
Hausfrau hatte alle Hände voll zutun mit Fest­
vorbereitungen. In jedem Haus duftete es köst­
lich nach frischgebackenen Osterfladen. 

Dann war endlich der erste Ostertag angebro­
chen. Ich sehe mich noch mit meinem Großvater, 
fröstelnd in der Morgendämmerung, im Garten. 
Wir wollten den Sonnenaufgang erwarten, denn 
nach frommen Glauben tanzte die Ostersonne 
aus Freude über die Auferstehung des Herrn. 
In manchen Gegengen holte man Osterwasser 
aus einem von Osten herfließenden Gewässer. 
Das Osterwasser sollte gegen Krankheit und Ge-
brest helfen und Schönheit verleihen. Kein Wort 
durfte beim Hin- und Rückweg gesprochen wer­
den. 

Bei uns in Nordostpreußen war wegen der 
religiösen Einstellung der Bevölkerung der erste 
Osterfeiertag noch von verhaltener Freude, der 
zweite aber oft von überschäumender Lustigkeit. 
Er begann in aller Herrgottsfrühe mit dem 
Schmackostern Man war ja bestrebt, sein 
.Opfer" möglichst im Schlaf zu überraschen und 
nackte Körperstellen mit den heilbringenden Ru­
ten von „Palmen" und Birken zu schmackostern. 
(Der Zauberwirkung wegen band man heimlich 
Kaddig mit in die Ruten.) Es gab viel Geschrei 
und Gelächter, und der Schmackosterte mußte 
sich loskaufen. In der Stadt, aber mehr noch auf 
dem Lande, zogen die Kinder scharenweise von 
Haus zu Haus, wünschten frohe Ostern und 
schmackosterten, wobei ein Verschen aufgesagt 
wurde. Als Belohnung gab es Ostereier, Oster­
fladen, Näschereien, Geldgeschenke. Aus der 
Fülle überlieferter Schmackosterverschen hier 
einige aus Nordostpreußen: 

Oster, Schmackoster, bunt Oster, 
Fünf Eier, Stück Speck, 
Vom Fladen e Eck, 
Sonst gehn wir nich weg! 

'. * 
Zum Schmackostern komm ich her, 
Wünsch einen guten Morgen! 
Bringet alle Eier her, 
Blaue, rote weiße, 
Alle nehm' ich mit Fleiße! 

* 
Ostre, Schmackostre, bunt Ostre, 
Fiel Eier, Stock Speck, 
E Dittke förre Tut, 
Denn goah öck gliek rut 
E Dittke to Beer, 
Denn koam öck nich mehr. 

* 
Mit den Eltern gingen wir Ostereier suchen. 

Der Osterhase hatte sie versteckt, ohne daß wir 
ihn jemals zu Gesicht bekamen. Da waren schön­
gefärbte Ostereier von der .Putte" und solche 
aus Schokolade. Und wer unartig gewesen, be­
kam wohl eins aus — Seife. Mein Entzücken 
war immer jene aus Zucker geblasenen zarten 
Gebilde, in deren Innern, hinter einem Glas-
fensterchen, sich wahre Feenlandschaften auf­
bauten und Märchenfiguren War ausnahms­
weise Osterwetter und nicht Eis und Schnee, 
zogen wir in den Wald und pflückten zart duf­
tenden Seidelbast und die preußischblauen Le­
berblümchen, womit die frühblühende Flora un­
serer Breiten eigentlich erschöpft war In der 
Stadt gab es den Osterrummel, auf dem Lande 
tanzte die Jugend auf den Scheunentennen nach 
den Klängen der Ziehharmonika Polka und 
Rheinländer Vor dem Ersten Weltkrieg hatt°n 
übrigens die drei großen Feste alle drei Feier­
tage. Es war noch Sitte, daß sich Liebesleute mit 
Ostereiern beschenkten, die mit spaßigen Vers­
chen beschrieben waren, wie etwa: 

Ei du dumme Schutt, 
Dieses Eichen legt' die Pull, 
Dieses Eichen aus dem Nest 
Schenk ich dir zum Osteriestl 

ka 

H e d y G r o s : 

O s t e m u s s e t 

Es war mir einige Male vergönnt, christliche 
Ostern in katholischen Ländern zu erleben, die 
mich tief beeindruckt haben und sehr beglückt, 
obwohl ich Protestantin bin. So durfte ich meh­
rere Male die Osternacht in einem Salesianer-
kloster mitfeiern. Nach der Lichterprozession 
am Ostersonnabend wurde um Mitternacht die 
Heilige Messe zelebriert, die jungen Priester 
aus dem Seminar sangen die Gregorianischen 
Kirchengesänge mit ihren schönen jungen Stim­
men fort und fort bis in den Morgen hinein. Ich 
werde diesen Jubelgesang über die Auferste­
hung immer im Ohr behalten. Aber auch die 
Sehnsucht, die mich dabei ergriff nach der stil­
len Osternacht bei uns zu Hause, wenn durch 
das weite Land das Halleluja unser jungen 
Leute zu uns herüberschallte. 

Ich habe mit den Griechen Ostern gefeiert. Ich 
habe trocken Brot und Lammfleisch vom Spieß 
mit ihnen gegessen. Ich habe sie jubeln gehört: 
.Christ ist auferstanden.' 
gerade hier in Griechenland, wo man meint, 
noch etwas vom Urchristentum zu spüren, war 
meine Sehnsucht nach der Heimat am stärksten. 
Ich erinnerte mich an diese Feste mit ihrer kind­
lich frommen Hingabe, den bescheidenen Men­
schen und den festgefügten Bräuchen. Ich dachte 
an die stillen Karwochen in Masuren mit ihren 
Fastenspeisen, die so streng beibehalten wur­
den. Viele ältere Menschen fasteten am Kar­
freitag ganz Ich weiß, mit welch ehrfürchtiger 
Scheu wir als Kinder unsere Großmutter be­
trachteten, weil sie den ganzen Tag nichts aß, 
erst nach dem Sonnenuntergang etwas zu sich 
nahm. Wir wollten es ihr ja so gern gleichtun, 
wollten auch so fromm sein, um in den Himmel 
zu kommen — aber die guten Vorsätze reich­
ten nur bis zum Frühstück. Das Frühstück be­
stand allerdings nur aus trockenem Brot und 
schwarzem Kaffee — und das an einem Tage, 
an dem schon Kammer und Keller mit allem 
für die Feiertage wohlversorgt waren! Zum 
Mittagessen gab es gekochten Fisch oder Hering 
ohne jedes Fett, Salzkartoffeln und eine Obst-
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suppe, zum Nachmittagskaffee wieder trocken 
Brot und schwarzen Kaffee. 

Nach dem Sonnenuntergang des Karfreitag 
wurde meiner frommen Großmutter dann aller­
dings ein prächtiges Mahl serviert. Um diese 
Stunde war ja die Fastenzeit beendet, es durfte 
wieder Fett und Fleisch gegessen werden und 
Milch getrunken, nur die Eier blieben seltsamer­
weise bis zum zweiten Feiertag verbannt. 

Der Großmutter wollte an diesem Abend jeder 
etwas Gutes tun, alle wetteiferten miteinan­
der, sie zu bedienen. Sie hatte den ganzen Tag 
nichts gegessen, sie hatte nur im Gesangbuch 
und in der Bibel gelesen. Es kam uns wohl vor, 
als hätte sie auch für uns gute Werke getan. 

Der erste Feiertag war bei uns ein hoher, 
ernster Tag. Es wurde in die Kirche gefahren. 
Und nach dieser kleinen, kalten, roten Dorf­
kirche mit dem Fußboden aus ausgebaggerten 
Ziegeln sehne ich mich noch heute. Ich sehne 
mich nach dieser Vorfrühlingsfahrt mit dem 
hellen Licht über grünen Roggenfeldern, wo in 
jeder graugrünen Knospe verschlossen das 
neue Leben lag, das auferstehen wollte. 

Im Morgengrauen des ersten Ostertages 
wurde das Osterwasser geholt, auch dieser 
Brauch war eine kindlich fromme Handlung. 
Reinwaschen sollte uns das junge, fließende 
Frühlingswasser. Ein neuer Mensch sollte er­
stehen, mit der Natur auferstehen, die sich wie­
der regte nach dem harten Winter. Weihwas­
ser, Taufwasser — immer ist es die gleiche 
Empfindung, die gerade dem Wasser über­
irdische Kraft zur Erneuerung zuschreibt. 

Gern würde ich auch heute noch nach altem 
Brauch das Osterwasser holen gehen und mich 
darin waschen. Aber es müßte schon das reine 
Wasser aus unseren klaren Bächen sein, sie 
waren manchmal noch vereist, so daß man erst 
das Eis aufschlagen mußte, um das Wasser 
schöplen zu können. Ja, die klaren Bäche müß­
ten es sein, die in unsere großen Seen fließen. 

inem würde es einfallen, das Wasser hier in 
der Nähe der Städte zu schöpfen, in dem so­

gar das Baden verboten ist, das durch Industrie 
und Abwässer verschmutzt ist. 

Das österliche Volksfest wurde bei uns durch 
die Gesänge der Jugend in der Nacht zum zwei­
ten Feiertag eingeleitet, das mit dem Eiersam­
meln verbunden war. Denn der zweite Feier­
tag — das hat noch niemand von uns verges­
sen — wurde dann der Tag der frischen Hühner­
eier. Ich sehe sie noch vor mir, die Schüsseln 
voll bunter Eier, mit Naturfarben gefärbt: die 
grünen aus dem grünenden Roggen, die braunen 
in Heidekraut gefärbt. Meine Lieblingsfarbe 
stammte von Zwiebelschalen her. Vorher wur­
den die Eier mit allerlei Symbolen verziert durch 
Einritzen und Bemalen mit Wachs. Diese Stel­
len ließ die Farbe dann frei, und die Eier sahen 
sehr hübsch aus. 

Ja, zu Ostern gehört das frische Hühnerei, 
das alles enthält, was zur Entfaltung eines 
neuen Lebens gehört. 

Dei ungebetene Gast 
Der Bauer Kosmoreski aus Rostken im Kreise 

Lyck schlug die Augen auf, reckte sich und 
schaute auf die Uhr. Es war noch sehr früh, das 
Mbrgendämmern begann gerade und alles 
schlief noch. So war es auch dem Bauern recht, 
denn es durfte ihn ja keiner sehen oder ihm 
begegnen, wenn er ging, um das Quellwasser 
zu holen Leise schlüpfte er aus dem Bett, zog 
sich ebenso leise an und ging barfuß zur Tür. 
Erst draußen zog er sich die Schlorren an, nahm 
einen Eimer vom Milchkannenriegel und ver­
schwand den Berg hoch hinter der Scheune. Er 
ging zu den Torfbrüchen, die gleich hinter dem 
Dorfe waren. Dort wußte er einen klaren Quell­
graben. Er wusch sich schnell in dem kristall­
klaren Wasser, dankte im Gebet dem Herrgott 
für Wohlergehen und Gesundheit, schöpfte den 
Eimer voll und machte sich auf den Rückweg. 

Ja, der Bauer Kosmoreski hatte Glück: von 
keinem gesehen, kam er wieder auf seinen Hof. 
Er freute sich im stillen darauf, wie er seine 
Hausbewohner aus dem Schlaf jagen wollte mit 
Quellwasser und Kaddigbusch — überhaupt 
seine älteste Tochter! Ja, die war in der letzten 
Zeit schwer aus dem Bett zu kriegen, und der 
Bauer ahnte wohl auch den Grund. Scharwen­
zelte doch immer einer von den Soldaten, die 
im Dorfe einquartiert waren, um die Mariel l 
herum! Aber heute, am Ostermorgen, wollte 
er sie schon mit kühlem Quellwasser aus dem 
Schlaf kriegen. Der Bauer geht über den Hof, 
faßt nach der Klinke — da wird die Türe im 
gleichen Augenblick von innen geöffnet. Im 
Türrahmen steht dieser Soldat, dieser junge 
Lorbas, dieser Lachodder, mit den Stiefeln unter 
dem Arm! Unser Bauer Kosmoreski erholte sich 
schneller von dem Erstaunen als der Über­
raschte, und schon sauste der Kaddigbusch auf 
den Buckel des ungebetenen Besuchers. Der 
hatte nur ein Bestreben: so schnell wie mög­
lich weg! Kosmoreski schonte seinen Kaddig­
busch nicht, und die frommen Sprüche hatte 
er vergessen. „Awer di Lachodder, di werd ich 
geewen", hörte man ihn schimpfen. 

Der junge Mann öffnete in seiner Bestürzung 
und unter Kaddigbusch und Schimpfen nicht die 
Tur zum Durchlaß, sondern die zum Hühner­
stall. Das gab ein Geschrei und Getöse. Voller 
Hast floh der Besucher vor dem aufgescheuchten 
Federvieh. Draußen goß ihm der Bauer den vol­
len Eimer mit dem kostbaren Quellwasser über 
den Kopf und sprach: „Dammlig kann man sein, 
awer dat du Lorbas so dammlig bist und in den 
Huhnerstall rennst - das muß bestraft wer­
den! 

Im Hause brauchte Bauer Kosmoreski an die­
sem Ostermorgen keinen mehr zu wecken. 

- tfrühtwgswusset 

H e n r i B a n t i n 
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^ C i c h t u n d ^ c h a t t e n ü b e r W o r e i n e n 

V O N E V A S I R O W A T K A 

ZW«? reizte Fortsetzung schloß: 

.Du wirst dich wundern, lieber Rolf, sagte 
sie halblaut von sich hin, während sie ihn in 
ihre Schürzentasche steckte. Mehrere ihrer 
Briefe, die sie innerhalb der letzten drei Wo­
chen an ihn geschrieben hatte, waren unbeant­
wortet geblieben. So wollte sie sich nun an sei­
nen Vater wenden. Sollte er die Wahrheit über 
seinen Sohn erfahren — Monika sah keinen an­
deren Ausweg. 

21. Fortsetzung 

Eine große Menschenmenge strömte nach dem 
Hochamt aus der Herz-Jesu-Kirche. A n diesem 
Tag war es sehr kalt. Die meisten hatten es eilig, 
nach Hause zu kommen. Es schneite große, 
dicke Flocken. Ernst Konopka, der seitlich vor 
dem Portal stand und nach Monika Kramkowski 
Ausschau hielt, hatte seinen Mante/kragen hoch 
aufgeschlagen. 

Erst vor einer Stunde war er mit dem Berliner 
Zug in Allenstein angekommen. Er hatte sich 
gerade so vie l Zeit genommen, um sich unweit 
des Bahnhofes in einem kleineren Hotel ein 
Zimmer für diese Nacht zu nehmen und den Kof­
fer abzustellen. Dann war er gleich zur Roon-
straße gegangen, um Monika mit seinem Be­
such zu überraschen. A m nächsten Tag erst 
wollte er weiter mit der Bahn nach Ganglau 
fahren. Von dort würde ihn Onkelchen Biallusch 
mit dem Schlitten abholen. 

Seit ihrer zufälligen Begegnung im letzten 
Sommer, hatte Ernst mit Monika einige Ansichts­
karten gewechselt. Einmal schrieb er ihr auch 
einen längeren Brief, den sie aber nur mit einer 
Karte beantwortet hatte. 

Nun hatte Ernst in der vorigen Woche einen 
wirren Brief von Monika erhalten, aus dem er 
nicht schlau wurde. Sie bat ihn, ihr im Westen 
irgendwo eine Stelle im Haushalt zu besorgen. 
Sie könne nicht mehr länger in Allenstein blei­
ben. Er las es mehr zwischen den Zeilen, daß 
es ihr nicht gut ging, und daß sie Hilfe brauchte. 

Bei Friedrichs erfuhr Ernst, daß die Monika 
in der Kirche war, und daß sie ah diesem Sonn­
tag frei habe. 

„Gehen Sie am besten gleich zur Kirche. Die 
Andacht ist in wenigen Minuten aus. Wenn Sie 
Glück haben, dann treffen Sie die Monika vor 
der Kirche. Es ist nicht sicher, ob sie noch hier­
her kommt. Sie wollte zu einer Freundin gehen", 
riet ihm Frau Friedrich, nachdem ihr alles er­
klärt hatte. 

Nun stand der Ernst vor der Kirche und sah 
sich die Augen nach Monika aus. Schon traten 

- . d i e letzten Kirchgänger aus dem Portal und im-
Wbner noch konnte er Moiiikd nicht entdecken. 

'Sollte sie durch einen Nebenausgang die Kirche 
\ erlassen haben? 

Ernst war niedergeschlagen. Er mußte Monika 
unbedingt heute noch wiedersehen und spre­
chen. Es hing so viel für sie beide von dieser 
Begegnung ab. 

Es hatte wohl kaum mehr Zweck, hier noch 
länger zu warten. Doch, da kam noch jemand. 
Fast hätte Ernst die Monika Kramkowski nicht 
wiedererkannt, so verändert sah sie aus. 

Elend war sie geworden. Sie schien geweint 
zu haben. Ihre Augen waren rot umrändert . Was 
mochte geschehen sein? 

„Monika", rief er sie leise an, als sie an ihm 

vorbeigehen wollte. Sie schrak zusammen und 
sah auf. 

„Ernst?" Sie sah ihn groß an. „Wie kommst 
du hierher?" 

Monika schien sich nicht sonderlich über diese 
unerwartete Begegnung zu freuen. Dabei hatte 
er sich das Wiedersehen so ganz anders vorge­
stellt. Es war gar kein richtiges Leben in ihr. 
Ihre dunklen, sonst so lebenssprühenden Augen 
sahen traurig und unglücklich aus. 

„Ich bin hier auf der Durchreise nach Hause, 
komme direkt aus Dortmund. Freust du dich 
denn gar nicht ein bißchen über unser Wieder­
sehen, Monika?" 

„Natürlich freue ich mich, Ernst!" sagte sie 
und für einen Augenblick leuchtete es in ihren 
Augen auf. „Wie kamst du denn auf den Gedan­
ken, hier auf mich zu warten?" 

„Ich war in der Roonstraße und wollte dich 
sprechen", erklärte Ernst. Ob sie heute Zeit für 
ihn habe? Er wolle sie gern zum Mittagessen 
einladen. Dann könnten sie vielleicht ein biß­
chen Spazierengehen. „Ich bleibe nämlich bis 
morgen hier. Ich habe dir viel zu erzählen." 

„Vorher muß ich aber noch rasch zu einer 
Freundin. Wenn du mitkommst und vor dem 
Hause auf mich wartest, dann habe ich für den 
Rest des Tages Zeit für dich!" 

' Monika freute sich mehr über dieses uner­
wartete Wiedersehen, als sie es zeigte. Sie hatte 
nach der Kirche noch eine Weile vor einem Sei­
tenaltar gekniet und die Jungfrau Maria um 
Beistand in ihrer Not gebeten. Es erschien ihr 
fast wie ein Wunder, als sie dann Ernst Konopka 
vor der Kirche stehen sah. Er war ein guter 
Mensch und ihr ehrlicher Freund. Auch ein Ge­
heimnis, das man ihm anvertraute würde er be­
wahren; das fühlte sie. Vielleicht konnte sie 
sich ihm anvertrauen, und er würde ihr raten, 
was sie nun anfangen sollte. 

So ging Monika ein wenig getröstet an seiner 
Seite durch die Straßen der Stadt. 

Zeichnung Erich Behrendt 

Zur gleichen Zeit saßen in Woreinen in der 
gemütlichen, hellen Küche ihres Hauses Onkel­
chen Biallusch und seine Frau am Tisch vor 
dem Fenster. Das Feuer im Kachelherd bullerte. 
Auf der Herdplatte schmorte der Schweinebra­
ten, den es an diesem Sonntag zum Mittagessen 
geben sollte. Neben dem Herd lag die Katze 
und schnurrte, während Lumpi, der Spitz, es 
sich zu den Füßen seines Herrchens beguem ge­
macht hatte. 

„Sieh nur, Bruno, wie dicht die Schneeflocken 
fallen. Wenn das so weiter geht, schneien wir 
ganz ein!" Tante Martchen deutete auf das Fen­
ster. 

„Was meinst du, Bruno", fuhr sie fort, „ob 
der Ernst nun schon in Allenstein ist? Was mag 
er dort vorhaben? Ob er am Ende ein Mädchen 
in Allenstein besuchen will?" 

„Hoffentlich", meinte Onkelchen Biallusch 
trocken. „Er kann ja nicht ewig der Lydia Bart-
nik nachtrauern. Für uns wäre es nur von Vor­
teil, wenn er bald heiratet. Du bekämst dann 
Hilfe im Laden, und am Ende würde dann doch 
noch ein Kindchen in unserer Wiege liegen. 
Wenn auch nicht unser eigenes. Aber du wür­
dest auch an einem anderen Kind deine Freude 
haben. Ist es nicht so, Martchen?" 

Seine Frau sah versonnen vor sich hin und 
nickte Zustimmung. 

„Mir wäre es aber doch lieber, er heiratete 
eine hier aus Woreinen oder Umgebung. So ein 
Stadtmädchen paßt schlecht aufs Land!" meinte 
sie dann. 

„Na, Martchen, zerbrich dir nicht den Kopf um 
ungelegte Eier. Es kommt ja doch immer an­
ders, als man denkt! Ich bin erst mal froh, daß 
der Ernst wieder zurück kommt nach Woreinen 
und uns die Wirtschaft abnimmt. Es fiel mir 
doch langsam alles schon schwer. Wi r werden 
eben alt. Es war höchste Zeit, daß wir uns nach 
jemand umsahen, der dies alles einmal über­
nehmen kann!" 

„Es ist nur zu traurig, daß es nicht unser eigen 
Fleisch und Blut sein nrd, so lieb mir der Ernst 
auch ist!" gab Tante Martchen zu bedenken. 

„Dafür wird es aber beim Ernst auch in den 
besten Händen sein, Martchen. Der liebe Gott 
weiß schon, was er tut. Und alles hat seinen 
Sinn." 

Darauf wußte seine Frau nun keine Antwort, 
denn das war auch ihr ganz aus der Seele ge­
sprochen. Sie begann den Tisch zu decken und 
holte das gute, alte Geschirr mit dem Zwiebel­
muster aus dem Schrank. Als sie ein Glas mit 
eingemachten Kirschen zum Nachtisch öffnete, 
klopfte es an der vorderen Haustür. 

„Ich geh mal nachsehen, wer da ist", sagte 
Onkelchen Biallusch, „bestimmt jemand von 
den Kirchgängern, der rasch noch ein Päckchen 
Tabak oder sonst was holen wi l l ! " 

„Komm aber gleich wieder, Bruno, das Essen 
ist gleich fertig!" bat seine Frau. 

„Bring schon alles auf den Tisch, ich bin gleich 
wieder da", erwiderte Onkelchen Biallusch. 

„Damit warte ich doch lieber, bis du wieder 
da bist", rief ihm seine Frau nach. Sie wußte 
nur zu gut, daß es ohne ein bißchen Plachan-
dern nun einmal nicht abging. „Nicht einmal 
an den heiligen Sonntagen und Feiertagen hat 
man Ruhe vor den anderen", sagte sie vor sich 
hin. Doch klang das nicht böse. Sie sagte das 
mehr aus Gewohnheit als aus Uberzeugung. 

Es hatte zu schneien aufgehört. Nun war so­
gar die Sonne aus den Wolken herausgetreten. 
Ernst und Monika hatten im Hotel Kopernikus 
Mittag gegessen und wollten nun einen Spazier­
gang nach Jakobsberg machen. 

Sie blieben nicht die einzigen, die auf diesen 
Gedanken gekommen waren. In der Königs­
straße trafen sie viele Aliensteiner, die gleich 
ihnen unterwegs waren. Auch Kinder mit Schlitt­
schuhen waren dabei. Einige große Spazier­
schlitten fuhren mit lustigem Schellengeläute an 
ihnen vorüber. 

„Mir wird immer ganz heimatlich zumute, 
wenn ich so einen Pferdeschlitten sehe", sagte 
Ernst. „Wenn Woreinen näher bei Allenstein 
liegen würde, dann hätte ich für uns so einen 
Schlitten gemietet, und wir wären heute noch 
nach Woreinen gefahren. Du würdest doch 

mitkommen Monika?" 
Ihre Augen bekamen einen sehnsüchtigen 

Glanz. „Ganz bestimmt, Ernst. Ich würde Urlaub 
nehmen. Ich habe noch einige Tage zu bekom­
men." 

„Ich meine, du gehörst überhaupt nach Wo­
reinen, Monika! Willst du noch lange hier in 
der Stadt bleiben?" 

„Ich käme gern wieder nach Woreinen. Aber 
ich fürchte, es wird nicht mehr gehen", entgeg­
nete Monika leise. 

„Na, wart nur ab", meinte Ernst lächelnd. 
„Vielleicht kommst du eher wieder zurück, als 
du denkst!" 

Monika verstanad den Sinn seiner Worte 
nicht. Merkte er was mit ihr los war und spielte 
er am Ende darauf an? Unmöglich, so etwas tat 
der Ernst nicht! 

Nun hatten, sie Jakobsberg erreicht und- gin­
gen durch die Anlagen zum Mummelteich, auf 
dem sich die Schlittschuhläufer tummelten. 

Sie blieben eine Weile stehen und sahen dem 
lustigen Treiben zu. 

„Komm, Monika, gehen wir weiter in den 
Stadtwald hinein, hier ist mir zu viel Betrieb", 
sagte Ernst. 

„Ja, gehen wir doch zuerst mal zum Sport­
platz Jakobsthal, das ist ein schöner Weg." 

Schweigend gingen sie durch den tiefver­
schneiten Wald weiter. Nun, da der Schnee in 
der Sonne glitzerte, schien er in einen Märchen­
wald verzaubert. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 
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Heimatliche 

Geschenke 

für jede 
Gelegenheit 

R h e u m a 
Gelenk- u. Muskelschmerzen 
sowie andere rheumatische Erkran­
kungen sollten Sie sofortwirksam be­
kämpfen. Nehmen SieTogal-Limment 
-das bewährte Einreibemittel-dann 
werden Sie sich bald wieder wohl­
fühlen. Tief dringen die Heilstoffe 
in die erkrankten Körperstellen ein 
und wirken nachhaltig schmerz­
lindernd und heilend. Die Durchblu­
tung wird angeregt, Entzündungen 
gehen zurück, verkrampfte Muskeln 

werden gelöst 

Togal-Liniment 
In allen Apotheken. DM 3.50 

IHR VORTEIL 
Wenn Sie selbst schneidern, 
dann noch heute gratis Stoff-
und Restepreisliste anfordern! 
Immer g ü n s t i g e Angebote 

We Ha Tex 
Stoff- und Resteversand 

415 Krefeld Philadelphiastr. 119 

SDoilioder ob 115.- mit 
2-10 Gongen. Kinderrader. 
Anhänger. Groller Katalog 
m. Sonderangebot gratis. 
Borrobait oder leilioblung. 

Bier Fahr rad-Spez ia lversand a b Fabr ik 

VATERLAND ( A H . 4 1 9 ) , 5 H I N f c n r p d e i. w. 

f inden Sie in unserer Liste, die wir Ihnen gern auf A n f o r d e r u n g = 
ü b e r s e n d e n . = 

Geschmackvo l l e W a n d t e l l e r u n d - k a c h e l n mit d e n W a p p o n | 
os tpreu f j i scher S t ä d t e o d e r d e r E l c h s c h a u f e l , B r i e f ö f f n e r , = 
L e s e z e i c h e n und viele a n d e r e s c h ö n e Geschenkart ikel stehen jj 
f ü r Sie zur A u s w a h l ; e b e n s o A l b e r t e n f ü r unsere ostpreufjisehen = 
Abitur ienten. — Bitte fordern Sie unsere Liste a n . = 

W e n n Sie in H a m b u r g wohnen oder gelegentlich e inmal nach = 
H a m b u r g kommen, d a n n w ü r d e n wir uns ü b e r Ihren Besuch = 
f reuen. 5 

Kant Verlag G. m. b. H. / Abt. Heimatandenken \ 
Hamburg 13, Parkallee 86 Tel. 452541/42 | 
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H e c k e n p f t a n z e n 
jetzt beste Pflanzzeit 

Thuja , bester Windschutz, 30/60 cm 
hoch, einmal verpfl., 32 D M , 40 60 
cm, zweimal verpfl. 70 D M , 60/80 
cm 90 D M . Rotbuchen, besonders 
stabile Hecken, 60/80 cm 24 D M . 80/ 
100 cm 35 D M , Liguster i m m e r g r ü n , 
winterhart, 2/4 Triebe 22 D M , 5/8 
Triebe 38 D M . W e i ß b u c h e n , 40'65 
cm. 20 D M , 65/100 cm 30 D M . W e i ß ­
dorn, 60/100 cm, 18 D M . Japanische 
L ä r c h e n , eine der s c h ö n s t e n Hecken, 
80/100 cm, 24 D M . Rote Berberins, 60/ 
80 cm, 50 D M , 40/60 cm 40 D M . Alles 
per 100 S t ü c k . Rosen f ü r Schnitt u. 
Schaubeete, 10 S t ü c k pflanzfertig 
15 D M . 10 B l ü t e n s t r ä u c h e r 14 D M . 
B e e r e n s t r ä u c h e r , t r a g f ä h i g e Obst­
b ä u m e usw. Preisliste anfordern. 
Sonderangebot: Ginster, rot, gelb, 
bunt. 4 S t ü c k 12 D M , n ä c h s t e n Som­
mer voll b l ü h e n d . 

Emi l Rathje. Baumschulen 
208 Pinneberg (Holst), Abt. 35 

B e t t f e d e r n 
tauch handgesdilissene) 
I n l e t t « , f e r t i g « B e t t e n 
Bet ty». , D a u n e n d e c k e n , 

das m o d e r n e , e l e g a n t e 

K A R O STEP-Federbet t 
d i r e k t v o n d e r F a c h f i r m a 

B E T T E N - B L A H U T rS, 
8 4 9 2 F u r t h i. W a l d , M a r i e n s t r . 1 2 < 

8 9 0 8 K r u m b a c h S c h w b . , G ä n s h . 161 

A u s f ü h r l i c h e s A n g e b e t k o s t e n l o s . 

ScafUqefiechle 
v e r z i n k t u . k u n s t s t o f f u m -

15553 1883 m a n t e l t , W ä s c h e p f ä h l e , 
L G r ä (scVQ K e l l e r f e n s t e r u . G a r t e n -
DuCU DQCi g e r a t e , S e l b s t b a u r e g a j e . 
IQSS» <42b0 P r e i s l i s t e k o s t e n l o s l^^^w 

H e r m a n n H ü l s fj&ft 
Drahtfabrik Abt. 61 ** Bielefeld yVo/j 

G o l d g e l b e r , garant. n a t u r r B i e n e n -

träSÜT?** H O N I G 
1 0 P f d . E i m e r - 4Vi k g n e t t o D M 18,»0 
10-Pfd - E i m e r - 4V» k g n e t t o D M 22,»B 
p o r t o - u v e r p a c k u n g s f r , N a c h n a h m e 

Heinz V e i i i n g , A b t i g H 5 2 

2800 B r e m e n 1 , P o s t f a c h 9 9 t 

Heimat-Dias aus Ostpreuften 
(farbig und s c h w a r z - w e i ß ) 

liefert 11 Heinemann 
•in; Hanstedt Nr ton 

Spezial-Arbeits 
SChuh (Art. 106 
Gleitsich. Conn-
Luftpolstersohle, 
öl- und benzinfesi 
Gräfte 4 0 — 4 8 , 2»,90 D M , portofrei. 
Nächnähme-Versänd m- Umtäusdiredit, Gratis 
Preisliste m. pä». SchuhmöK- Schuh-Strumpf 
G US EWS K 1 , 2409 Niendorf 0., Posffäcti ? 

KOSTÜME UND MANTEL 
- c e n g l . T w e e d 

o olle modischen Forben und Gräften 
2 (eigene Herstellung) _ M 

^ » Rockmorje angeben 2 4 5 , - D M 

WILLY PODUFAL 
Homburg 43, Zoppoterstr. 1, Tel 61 80 47 

fr. Königsberg Pr. 

Tilsiter Markenkäse 
von der K u h zum Verbraucher. 
O s t p r e u ß i s c h e r T y p . Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 K i l o e i n s c h l i e ß ­
lich Verpackung z u z ü g l . Porto 

vollfett je Ki lo 3,80 D M 
Spesenfreie Nachnahme 

Molkerei Travenhorst 
3261 Post Gnissau 

ü b e r Bad Segeberg 

H ö h e r e A n s p r ü c h e 
erfüllt der WITT-Spezialkatalog für 
Wäsche und Bekleidung, über 2000 
Artikel auf 172 Seiten mit 1200 meist 
mehrfarbigen Abbildungen. Eigene 
Fabrikation. Ungewöhnlich günstige 
Grorjversandhauspreise. Hochwer­
tige Fachgeschäftqualitäten. Volles 
Rückgaberecht. WITT-Rabatt ab DM 
100.— (laut Seite 3 des Kafaloges). 
Katalog kommt sofort und kostenlos. 
Schreiben Sie gleich an: j 

J O S I f W I T T 8 4 8 0 « M E I D E N Hausfach 739 
Das älteste Großversandhaus für Textilwaren. Gegründet 1907. 

Eigene Textilfabriken. Millionen zufriedener Kunden. 

la goldgelber gar. naturreiner 

BIENEN-, BLUTEN-, SCHLEUDER- H O N I G 
Marke »Sonnenschein", Extra-Auslese, wunderbares Aroma 

4 ; kg netto (10-Pfd.-Eimer) D M 21,80 
TU kg netto ( 5-Pfd.-Eimer) D M 11,80 

Keine Eimerberechnung. Seit 45 Jahrenl Nuchnahme ob Honighaus 
SEIBOLD & CO., 2353 Nortorf/Holstein, Abt.i ^ 

Bargstedter Straße 1, Tel. (04 32 52) 22 01 

Zwe i fami l i enhäuser und Eigentumswohnungen 
in Biebesheim am Rhein 
Wir erstellen s c h l ü s s e l f e r t i g e Z w e i f a m i l i e n h ä u s e r 
und Eigentumswohnungen in Biebesheim am Rhein, 
einem . aufstrebenden S t ä d t c h e n im Rhein-Main-
Dreieck. 
Gute A r b e i t s m ö g l i c h k e i t e n ! 
Alle steuerlichen Vorteile! Bezugsfertig Ende 1964. 
Eigenkapital erforderlich ab D M 24 500,— f ü r Zwei­
f a m i l i e n h ä u s e r und ab D M 15 000,— f ü r Eigentums­
wohnungen. I. und II. Hypotheken werden beschafft. 
A u s k u n f t d u r c h : 

Bougesellsdiaft Dr. Kroyer m. b. H. • 65 Mainz, Kaiserstra&e 46 
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Im März vor fünfzig Jahren: 

Windenburg 

Künsches 

HEyDEKRUC 

* AcfW 
V-VlvPdel 

onie Bi'smafd? 
odekrahdt-15 

Kilometer 

Schwere Eis- und Wassersnot war im März 
1914 über das Memeldelta hereingebrochen. Un­
erwartet hatten die mächtigen, trüben Früh­
jahrsfluten des Memelstromes weit über ihr 
unbedeichtes rechtes Ufer in raschem Ansturm 
sich ergossen, nachdem beim Eisgang sämtliche 
Mündungen des vielarmigen Flusses sich ver­
stopft hatten. Die weiten Fluren überschmem-
mend und die Dörfer mit ihren Höfen füllend, 
bedrohte das aufgeregte Gewässer mit eises­
kalten Wogen und einem Strom von Eisschol­
len die Häuser überall und brachte Mensch und 
Vieh, Hab und Gut in größte Gefahr. 

Dringend hatte der Draht den Ruf um mili­
tärische Hilfe von der Kreisstadt H e y d e -
k r u g nach Königsberg getragen. Und rasch 
wie der Ruf kam auch die Hilfe. Die Züge 
führten lange Wagenreihen von Pontons und 
Pionieren gen Norden nach Heydekrug. Der 
Heydekruger Bahnhof hallte wider vom Schritt 
der marschierenden Truppen, dumpf rollten 
die Pontonwagen durch die nächtlichen Straßen 
des Ortes auf hoher, noch wasserfreier Straße 
zur Moorvogtei, zum Rande des Rupkalwner 
Moores. Fünfundzwanzig Quadratkilometer um­
fassend, trägt es die blühende Moorkolonie 
B i s m a r c k , an Flächenraum einer Großstadt 
gleich. In den langen, baumreichen Straßen 
reihen sich Hof und Höfchen aneinander, ver-

Ein häutiges Bild: Frühlingshochwasser hat die 
Hache Niederung im Memeldelta weithin über­

flutet. 

deckt ringsum von Busch und Strauch, hinter 
hohen Heustadeln und Zäunen freundlich her­
vorlugend. Die älteren Häuser sind nach Lan­
desart buntbemalt an Türen, Fenstern, Fenster­
läden, und das hohe Schilfdach zieren Pferde­
köpfe. Die neueren sind vielfach gerade mit 
rotem Ziegeldach oder schwarzer Pappe ge­
deckt. Alle aber sind aus Holz. Schwere Bauten 
trägt das leichte Moor nicht. Hier wohnen vier­
zehnhundert fleißige Kolonisten, die dem brau­
nen Moorboden nach hundertjähriger Gewohn­
heit eine vorzügliche Kartoffel, die geschätzte 
„ L i t a u e r B l a n k e " , abgewinnen. Wo­
gende Getreidefelder, wechselnd mit saftig 
grünen Weiden und bunten Rinderherden, be­
zeugen, daß auch moderne Moorkultur erfolg­
reich ihren Einzug genommen hat. 

Und nun — im März 1914 — rauschten die 
Uberschwemmungswasser drohend über all 
diese Schönheit hinweg, die Häuser bis ans Dach 
verschließend. 

Um die Rettungsaktion erfolgreich zu gestal­
ten, mußten die Pioniere einen Führer haben. 
Ein Bekannter von mir, der gerade bei dem 
Kaufmann M a t t h e s , Heydekrug, Stock­
mannstraße, zu Besuch war, wurde von der 
Kreisverwaltung in Heydekrug gefragt, ob er 
die Führung übernehmen wolle. Freudig sagte 
er „Ja", ist es doch das Schönste in der Welt, 
seinen Mitmenschen in ihrer größten Not zu 
helfen. Und er kannte auch die überschwemm­
ten Gebiete durch Erzählungen und durch Wan­
derungen, die er selbst durch die Moorkolonie 
gemacht hatte. Unter seiner Führung unternah­
men die Pioniere gleich nach der Ankunft nachts 
eine kurze Rettungs- und Erkundungsfahrt in 
die Heydekrug nächstgelegenen Moorteile. 

* 
Nun ist es Tag geworden. In langen Reihen 

stehen auf dem fast völlig überschwemmten 
Marktplatz von Heydekrug die Pontonwagen 
der Pioniere, von Soldaten bewacht. Gendarmen 
sorgen in der Menschenmenge für Ordnung und 
übermitteln Anordnungen der Kreisverwaltung 
oder führen sie aus. Eine Eisbrecherflottille soll 
vom Haff her den Skirwiethstrom von seiner 
mächtigen Eisbarre befreien. Als letztes Mittel 
werden Sprengungen vorbereitet. Ja sogar der 
Raketenapparat der Gesellschaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger trifft aus dem nahen Memel 
ein, um vom Eise unnahbar Umstellte zu be­
freien. Das Proviantamt Tilsit sendet große 
Mengen Soldatenbrotes. Leichteres Brot für Kin­
der und Kranke wird im Orte selbst zusammen­
gekauft. Im Kreiskrankenhaus kocht man kes­
selweise Suppen, und was sonst zum Bespeisen 
von Hunderten nötig ist, wird beschafft und 
zubereitet. Hier findet der Verein Frauenhilfe 
ein schweres, aber dankbares Gebiet der Be-

X V G S S W M t i n t ^ X m M d i a 

Königsberger Pioniere retteten Menschen und Vieh 

tätigung, und als sicherer Reiter leitet und be­
aufsichtigt der Kreisarzt Dr. S c h e u die Ver­
pflegungstransporte bis zur Höhe der Wasser­
kannte. 

Unter Führung meines Bekannten besteigen 
nun die Pioniere, frisch nach kurzer Nachtruhe, 
ihre Pontons, in Bismarck von neuem. Es soll 
versucht werden, bis in die äußerste, gefähr-
detste Ecke vorzudringen, die in der Nacht nicht 
mehr erreicht werden konnte. Ein Haufen Brot 
wird vorn im Boot verstaut. In der Mitte stehen 
mächtige, blecherne Milchkannen voll warmer 
Erbsensuppe mit Speck, sorglich in Decken ge­
hüllt, damit sie nicht erkalten. Auf den „warmen 
Löffelstiel" kommt es ganz erheblich an, stehen 
doch alle Herde der Kolonie unter Wasser. 
Auch eine Kanne Petroleum wird noch zu guter 
Letzt verstaut, denn die Nächte sind lang, und 
ohne Licht ist Wassersnot doppelt gefährlich. 

Nach J o d e k r a n d t soll es gehen, dem süd­
lichen Teil der Kolonie. Da trifft sie, kurz vor der 
Abfahrt, der Befehl, wenige hundert Meter wei­
ter ertrinkendes Vieh rasch aus einem Stall zu 
retten. Zwei Kähne mit Kolonisten stoßen zu 
ihnen, und vereint streben sie dem Stalle zu. 
Knirschend durchdringt der Ponton die dünne 
Eisdecke, die die letzte Nacht ausgespannt hatte. 
Die Äxte zerschlagen, vom Eise spritzend, dicke 
Schollen herangetriebenen Flußeises. Dumpf 
stoßen Eisblöcke einbeulend an die stählerne 
Bootswand. Endlich ist der Stall erreicht. So 
hoch steht das Wasser, daß die Helfer, am Boots­
rande gebückt stehend, gerade noch unter dem 
Oberrande des Türrahmens hindurch in den 
halbdunklen Stall blicken können. Da liegt ein 
Pferd schon tot, ertrunken. Da steht eine Kuh 
mit dem Leibe tief im Wasser. Auf einem 
Düngerhaufen, hoch in der einen Ecke geschich­
tet, aber schon durchweicht, stehen zwei 
Schweine und stapfen mit den Beinen zitternd 
im Wasser. Nur dem Hunde ist es gelungen, in 
kühnem Sprunge den halb eingefallenen Heu­
boden über dem Stalle zu erreichen. 

Rasch wird eine Planke vom Bootsrande 
durch die schmale Türöffnung hinüber zur hohen 
Düngerecke im Stall geschoben. Die zwei 
schlanksten Pioniere gleiten hinein ins Dunkle 
und kommen auch wirklich trocken drinnen an. 
Zuerst beißt der Hund den einen Retter zum 
Dank in die Hand. Er fliegt im Bogen zum Stall 
hinaus trocken ins Boot. Dann folgen, auf der 
Planke geschoben, mit ohrenbetäubendem Ge­
quieke die beiden Schweine. Nun aber kommt 
das schwerste Stück, die Kuh. Wie haben sie 
sich da redlich abgemüht, das arme, schon halb 
erstarrte Tier in den Ponton hineinzubekom­
men. Die berühmte „schiefe Ebene", hergestellt 
aus langen Planken, vom Bootsrande hinein ins 
tiefe Wasser, unterstützt von einer herum­
schwimmenden Tür, versagt völlig, obwohl der 
Hofbesitzer auf die höfliche Einladung der Hel­
fer sofort bis an die Brust ins eisige Wasser 
sprang und den an Stricken hochgezogenen 
Hornträger von unten kräftig schob. Selbst der 
wagemutige Sprung zweier Pioniere ihm nach 

half nichts. Das schwere, schon kraftlose Tier 
beantwortete alles wohlgemeinte Ziehen, Schie­
ben, Schubsen nur mit müdem „Muh, Muh!" 
Also wieder hinein in den Ponton und, die Kuh 
hinten schwimmend angebunden, möglichst 
rasch zum nächsten Wege! Vielleicht ist dort so 
wenig Wasser, daß der Vierfüßler festen Grund 
bekommt. Das Unternehmen glückt, und wenn 
auch noch so oft durch Seitenströmung abge­
trieben und durch Eisschollen hart bedrängt, er­
reicht das arme Tier die rettende Chaussee. Dort 
geht das Wasser nur wenig über die Knie. Die 
Kuh überlassen sie daher dem Besitzer und dem 
längsten Pionier. Der Ponton folgt hinterdrein 
mit Schweinen und Hund. Mit dem ausgemer­
gelten Hunde wird das Frühstücksbrot geteilt. 
Endlich knirscht der Kiel auf Sandhaufen der 
Chaussee. Die Schweine werden ausgeladen, 
wieder unter greulichem Geschrei. Wie unge­
zogene Rangen werden sie fest gepackt von 
kräftigen Soldatenarmen aufs Trockene ge­
bracht. Der Hund ist längst seinem Herrn nach­
gesetzt. 

Mein Bekannter führt seine nassen Leute zur 
Moorvogtei, der ersten Zufluchtsstätte. Dort bei 
heißem Kaffee, den die Frau des Moorvogtes 
G r o t e mit Liebe gekocht hat, stärkt sich die 
Mannschaft. Sie versucht, am warmen Ofen die 
nassen Kleider zu trocknen, und als das nicht so 
bald gelingt, hilft Frau Grote mit trockenen 
Sachen ihres Mannes aus. * 

Bald schaukelt der Ponton wieder auf der trü­
ben Flut, durchfährt die schon bekannten Stätten 
und dringt nun in die Wildnis von Jodekrandt 
ein. Alsbald werden die Helfer von kleinen 
Kähnen umringt, überall schießen sie aus dem 
Gebüsch hervor. Uberall dieselben Bitten: „Wir 
hungern, haben Sie Brot? Retten Sie unser 
Vieh!" Hungrige Blicke möchten jene Decken im 
Boote durchdringen, in denen wohl verborgen 
die letzte Kanne mit warmer Suppe steckt, die 
letzten Brote liegen. Die aber dürfen nicht ver­
raten werden, denn in der äußersten Ecke, dort, 
wo durch Baumreihen noch glücklich ferngehal­
ten, die unübersehbaren weißen Eismassen 
stumm, aber unaufhörlich, unaufhaltsam strom­
ab sich schieben wie ein geschlossener Glet­
scherstrom, da liegt ein Gehöft, in dem dreißig 
Menschen Zuflucht gefunden haben. Tagelang 
sind sie schon abgeschnitten von der Welt, ohne 
Nahrung, ohne Licht, zitternd vor Kälte. Helle 
Freude bei den Frauen, stumme, aber echte 
Dankbarkeit bei den Männern, empfängt die 
Retter. Deren Spenden und ein geringes Fallen 
des Wassers belebt die Hoffnung der Einge­
schlossenen aufs neue. 

Die Abendsonne sinkt, blutrot steht die ge­
waltige Scheibe am Horizont, den Eisstrom der 
Atmat rosig überhauchend. Nebel steigen auf, 
drohen, den Mond zu verschleiern, die Baum­
wildnis in dichte Schatten zu hüllen. Die Retter 
müssen eilends zurück, wenn sie nicht Weg und 
Steg verlieren oder gar im Eise festfahren wol­
len. G e o r g S t r e c k e r 

G a t t i s m e n i m Z M a u b t u d i 

In Folge 7 veröffentlichte das Ostpreußen­
blatt einen landeskundlichen Beitrag von C. 
Bartnick über das Dorf S t a r k e n b e r g und 
Umgegend. Erwähnt wurde u. a. auch die Auf­
spürung eines sowjetischen Partisanennestes im 
Zehlaubruch. Hierauf bezieht sich diese ergän­
zende Zuschrift: 

Am Südrande des Zehlaubruches lag das Gut 
B e s c h l u s s , auf dessen Gelände in den Jah­
ren 1936/37 ein Fliegerschießplatz aufgebaut 
wurde. In der Nähe des Gutshofes wurde ein 
Häuschen mit Büro und Aufenthaltsraum für den 
Flugplatzwärter erstellt. Im August 1944, als 
uns in der Heimat, trotz Übermüdung in man­
cher Nacht der Schlaf floh, bemerkte der dienst­

habende Flugplatzwärter am Waldrand einen 
Mann mit verdächtigem Benehmen. Nachdem 
er den Fremden eine Weile beobachtet hatte, 
ging er zu der Stelle hin und erkannte beim 
Näherkommen einen Russen in ihm. Auf sein 
Winken kam der Mann dann näher und ließ 
sich durch Gesten bewegen, mitzugehen. Die 
schnell verständigte Polizei holte den nunmehr 
Gefangenen bald ab und brachte ihn nach Kö­
nigsberg. 

Einige Tage darauf wurden wir — die so­
genannte Landwacht — mit unseren Gewehren an 
das Wärterhäuschen befohlen; dort war auch 
der Russe mit einer Wachbegleitung. Wir er­
fuhren nun, daß sich im Zehlaubruch nach Aus­

sage des Gefangenen eine Gruppe sowjetischer 
Partisanen eingenistet habe Diese sollten wir 
nun aufspüren und möglichst gefangennehmen. 

Ich war erst Ende 1937 .n das kleine Dörfchen 
E i se n b a r t gezogen und sah bei dieser Ge­
legenheit die Zehlaufläche zum erstenmal. Den 
Eindruck werde ich nicht vergessen: Es setzen 
so, und es soll auch tatsächlich der Fal sein, 
daß die Mitte der Fläche höher liegt als der 
4ußenrand. Bei dem Durchmesser von etwa 
sieben Kilometern bot sich mir ein wunderbarer 
Ausblick Wir bildeten nun eine Kette und soll­
ten über die Fläche zum Nordrand marschieren, 
wo der Lagerplatz angeblich sein sollte. 

Versorgung durch sowjetische Flugzeuge 

Wer das Zehlaubruch kennt, wird lachen, weil 
ich „marschieren" sagte. Die Oberflache besteht 
aus einer Moosdecke, die auf dem Wasser 
schwimmt, und man versinkt bei jedem Schritt 
fast bis zum Knie im Moos. In regnerischen 
Sommern soll man dabei Wasser durchtreten, 
jedoch hatten wir damals einen trockenen Som­
mer Wir hatten etwa zwei Kilometer zurück­
gelegt, als ein mit Fallschirm abgeworfener 
Proviantsack gefunden wurde, kurz darauf ein 
zweiter. Von "einem dritten erspähten wir nur 
noch die in eine Vertiefung gedrückte und mit 

Zzhlaubruchl 

Blanke im Zehlaubruch. — Man sieht, wie schwer passierbar dieses Hochmoor ist. 

Moos bedeckte Fallschirmseide. Zunächst wur­
den die gefundenen Säcke geborgen und auf 
ihren Inhalt untersucht, der zumeist aus Fleisch­
konserven und Hartbrot bestand. 

Da die Aktion erst am Nachmittag begonnen 
worden war, mußte sie abgebrochen werden. Sie 
wurde einige Tage später mit verstärktem Ein­
satz fortgesetzt. Diesmal wurde eine Menge 
im Moos versteckter Fallschirme gefunden. D a s 
Auffinden war Glückssache, so geschickt waren 
sie zugedeckt. Auf dem Wege zu der festen, 
mit Bäumen bestandenen Insel, die den Parti­
sanen als Lagerplatz diente, kamen wir an der 
sogenannten Blanke vorbei, einer offenen moos­
freien Wasserfläche, an die man nicht zu nahe 
herangehen durfte. Mittlerweile kamen wir dem 
Lagerplatz immer näher, ohne daß sich' dotft 
etwas regte. In Wirklichkeit ließen die Parti­
sanen uns ungestört ganz nahe herankommen^ 
und wenn sie es gewollt hätten, so hätten sie 
uns in aller Ruhe wie Hasen einzeln abknallen 
können. In dem Sinne haben sie sich später auch 
geäußert, und wir konnten uns selber davon 
überzeugen, in welche Gefahr wir uns leicht­
sinnig begeben hatten. 

Das Nest war natürlich verlassen, und zwar 
wenige Minuten vorher. Ein Feuer brannte noch, 
und in Blechbüchsen st anden Speisereste herum. 
Von der Insel führte ein durch Niederholz vor 
Sicht geschützter Steg zum Hochwald, der sicht­
lich viel begangen worden war. In einem hohen 
Baum mit dichter Krone war eine Beobachtungs­
kanzel kunstgerecht eingebaut, von der aus man 
die ganze Zehlaufläche wie einen Präsentier­
teller liegen sah. Von der Kanzel zum Lager­
platz war ein Draht gezogen, an dem Blech­
büchsen als Alarmanlage befestigt waren. 

Eine Verfolgung in den Hochwald hinein war 
nicht nur zwecklos, sie hätte bei unserer Aus­
rüstung übel ausgehen können. Der Hochwald 
wurde anschließend von Soldaten umstellt und 
durchgekämmt, wobei es Opfer gab. A m Lager­
platz konnte man die Zahl der vorhanden ge­
wesenen Partisanen nicht feststellen, nur ver­
rieten zurückgelassene Kleidungsstücke die 
Anwesenheit einer Frau. An Bäumen hingen in 
Fallschirmseide dicht einqepackte Ballen, die 
sich als frisches Rindfleisch herausstellten. 

In einer Grube fanden sich vier Rinderfelle-
eins davon erkannte der Gastwirt aus B l a n ­
k e n a u als zu seiner zweijährigen Färse ge­
hörend, die von der Weide verschwunden war. 
Gelebt haben also die Partisanen nicht schlecht. 
Kartoffeln konnten sie von den Feldern holen, 
zur Wasserversorgung hatten sie im Moos ein 
Loch gegraben, in dem klares Wasser stand In 
einer anderen Grube fand sich eine Menqe 
Fallschirme. Die Umhüllunq der Proviantsäcke 
bestand aus dem qleichen Material, aus dem 
die russischen Wattejacken herqestellt wurden; 
damit hatten die Partisanen das Laqer reqel-' 
recht ausgepolstert. 

Brandstiftungen und Sprengungen beabsichtigt 

Auf dem Rückweg zog ich den Gefangenen 
ins Gespräch. Wenn ich mich mit ihm auch nicht 
voll verständigen konnte, so verstand ich doch 
soviel, daß die Gruppe bei uns Brände anlegen 
und Sprengungen vornehmen sollte, um eine 
den Widerstandswillen lähmende Verwirrung 
zu schaffen. Etwa vierzehn Tage vorher war 
ein Waldbrand ausgebrochen, der zwar schnell 
geloscht wurde, dessen Entstehen sich jedoch 
niemand erklären konnte. Am Lagerplatz vor­
gefundenes Dynamit sollte zu Sprengungen 
d.enen. Angeblich erwarteten die Partisanen 
das Eindringen der Roten Armee in Ostpreußen 
schon im September 1944. Sie hofften, dann zu 
sowjetischen Verbänden zu stoßen. Wei l sich 
w V o r m a r s d l verzöqerte, wurden die paar-
Mann unsicher und verhielten sich passiv. 

G. Sk. 
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Professor Friedrich Lahrs f 
Arn 13. März ist der Architekt Professor 

F r i e d r i c h L a h r s abends auf dem Heim­
wege nach einem Konzertbesuch in Stuttgart 
tödlich verunglückt. Seine ihn begleitende Gat­
tin Maria, geborene Neumann, wurde schwer 
verletzt und befindet sich zur Zeit in dem Stutt­
garter Katharinenhospital. Das Ehepaar war 
von einem Auto erfaßt und auf die Straße ge­
schleudert worden. 

Friedrich Lahrs hat seine Vaterstadt um 
mehrere große Bauten bereichert. Er wurde in 
K ö n i g s b e r g am 11. Juli 1880 geboren. Sein 
Vater war Gymnasialprofessor am Löbenicht-
schen Realgymnasium. Schon als junger Archi­
tekt wurde dem Sohn ein schöner Erfolg be­
schieden. Er hatte sich an einem anonymen 
Wettbewerb für den Bau der Schleusenanlage 
Klein-Machnow bei Berlin beteiligt und seine 
Entwürfe wurden angenommen, obwohl die 
Kommission Bedenken hatte, als ihr das Alter 
des Wettbewerbsiegers bekannt wurde. Diese 
Anlage in Klein-Machnow galt als mustergültig 
für eine moderne Baugesinnung und für Zweck­
mäßigkeit. 

Als Friedrich Lahrs soeben das Regierungs­
bauführerexamen bestanden hatte, begegnete 
er zufällig dem damaligen Oberbürgermeister 
von Königsberg, Dr. K ö r t e , der nach Berlin 
gekommen war, um einen jüngeren Architekten 
für Königsberg zu gewinnen, weil die Stadt an 
dem vorgesehenen Neubau der Kunstakademie 
interessiert war. Im Gespräch äußer te Friedrich 
Lahrs, daß er sich schon Gedanken über dieses 

auvorhaben gemacht und einige Skizzen dazu 
,ezeichnet habe. Der Oberbürgermeis ter schlug 
ihm auf die Schulter und sagte: „Kommen Sie 
mit mir heim nach Königsberg; Sie sind unser 
Mann!" — 

Dieses Begebnis berichtete mir Professor 
Lahrs, als ich seine Gattin und ihn in ihre / 
Stuttgarter Wohnung vor etwa zwei Jahren be­
suchte. Lächelnd fügte er hinzu: „Ich bin eben 
ein Sonntagskind; mir sind viele Dinge und 
Aufträge in den Schoß gefallen, um die ich mich 
gar nicht bemüht hatte . . . " 

Diese Äußerung war wohl mehr ein Ausdruck 
abwehrender Bescheidenheit, denn ein altes 
Sprichwort sagt zu recht: Glück hat auf die 
Dauer nur der Tüchtige! 

Mit auf die Empfehlung von Oberbürgermei­
ster Körte zog der Direktor der Königsberger 
Kunstakademie, L u d w i g D e t t m a n n , 
Friedrich Lahrs an die Kunstakademie. Er er­
hielt den Professorentitel und übernahm die 
Leitung der Architektur-Klasse. Während des 
Ersten Weltkrieges wurde nach seinen Plänen 

die Kunstakademie in Ratslinden, nahe dem 
Hammerteich, fertiggestellt. Es war ein Kom­
plex von mehreren Bauten auf einer weiten 
Rasenfläche mit lichten großen Ateliers und 
Wohnungen für die Professoren. Das bekann­
teste Werk von Friedrich Lahrs ist die oben im 
Bilde gezeigte Grabstätte Immanuel Kants, die 
das Kriegsgeschehen überdauert hat und auch 
heute noch steht. Hier versammelten sich am 
200. Geburtstage Kants, am 22. Apr i l 1924, Ab­
ordnungen aus der ganzen Welt, darunter Ver­
treter von über sechzig Universitäten, um des 
großen Philosophen zu gedenken. Professor 
Lahrs gehörte der Kantgesellschaft an. Als er 
in den dreißiger Jahren Bohnenkönig wurde, 
hielt er zwar keine Rede — dies lag ihm nicht 
— aber er erfreute die anderen Mitglieder durch 
das Geschenk einer Mappe mit Lithographien, 
auf denen er Königsberger Bauten und Straßen 
zur Zeit Kants dargestellt hatte. 

Von seinen Bauten seien das Landesfinanzamt 
auf den Hufen, Häuser der Waggonfabrik Stein­
furt, das Bürohaus der Reederei Robert Mey-
hoefer, viele Privathäuser und Gutshäuser er­
wähnt. Beratend und auch planend widmete er 
sich dem ländlichen Kirchenbau. In Königsberg 
leitete er u. a. die Restaurationsarbeiten für die 
Burgkirche und die Französisch-Reformierte 
Kirche in der Königstraße; auch entwarf er 
mehrere Kriegerdenkmäler für ostpreußische 
Gemeinden. 

Neben seiner Tätigkeit als Architekt und 
Akademielehrer wandte sich Professor Lahrs 
der historischen Forschung zu. Ein Ergebnis sei­
ner Ausgrabungen und emsigen Quellen­
studiums war das 1956 im W.-Kohlhammer-
Verlag erschienene, vom J.-G.-Herder-For­
schungsrat Marburg herausgegebene, mit vielen 
Zeichnungen und Abbildungen ausgestattete 
Buch „ D a s K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß " . 
Von ihm stammt auch eine Rekonstruktions-
zeichnung der bischöflichen Burg bei Fisch­
hausen. 

Friedrich Lahrs liebte Wanderungen in die 
Natur. Mit dem Aquarellblock durchstreifte er 
die Landschaft, und auch noch nach seinem acht­
zigsten Geburtstage malte er großformatige 
Aquarelle. Al le , die ihm begegnet sind, schätz­
ten ihn wegen seines stets freundlichen Wesens. 
Ihm war die Gabe eines weisen, gütigen Humors 
verliehen. Seine Haltung war gerade und auf­
recht, und er erfreute sich trotz seines hohen 
Alters von 83 Jahren einer erstaunlichen kör­
perlichen Rüstigkeit. Niemals ist er krank ge­
wesen — der Tod ereilte ihn unerwartet. . . 

s—h 

Die Grabslätte 

Immanuel Kants 

am Königsberger Dom 

das bekannteste Werk 

von Friedrich Lahrs. 

Bildarchiv LMO 

Was aui das Leben folgt, deckt tiefe Finsternis; 
Was uns zu tun gebührt, des sind wir nur gewiß. 
Dem kann, wie Lilienthal, kein Tod die Hoffnung rauben, 
Der glaubt, um recht zu tun, recht tut, um froh zu glauben. 

Diesen Gedenkvers widmete lmrnunuel Kant dem verstorbenen Pwfessor der Theologie, Kir­
chenrat und Pfarrer am Königsberger Dom Dr. Theodor Christoph Lilienthal, der am 17. Marz 
1782 starb. 

Zum Gedenken an Albert Maier 
Der letzte katholische 

A m 20. Februar starb — wie schon in Folge 10 
berichtet wurde — in Berlin der letzte Propst 
'er katholischen Pfarrgemeinde St. Johann, 

Geistlicher Rat A l b e r t M a i e r , im Alter von 
77 Jahren. Zwar war er von Geburt kein Erm­
länder — er stammte aus Hammerstein im 
Kreise Schlochau, hatte in Pelplin Theologie 
studiert und war Pfarrer in Karthaus in der Ka-
schubei gewesen —, aber 1921 nach Abtretung 
des Korridors war er nach Dt.-Eylau gekommen 
und wurde somit Priester in der Diözese Erm­
land. Er hatte sich bald in seiner neuen Heimat 
eingelebt. Als sich 1935 Propst O s k a r S t o f f 
pensionieren ließ, wählte der Bischof ihn zu 
iessen Nachfolger. Das war nicht so ohne wei­
teres möglich. Die Propsteikirche war staatliches 
Patronat, und die mit Nationalsozialisten be-
etzten Regierungsstellen mußten ihre Genehmi­

gung geben. Daß man sich auf Propst Maier 
einigte, lag sicher nicht daran, daß er auch der 

olnischen Sprache mächtig war — mußte doch 
ach der Gründungsurkunde der Propst sowohl 

Me deutsche als auch die polnische Sprache be-
errschen —, sondern war wohl darauf zurück­

führen, daß er in Dt.-Eylau im Nebenamt die 
ili tärseelsorge ausgeübt hatte und die mili-

ärischen Dienststellen für ihn eintraten. 
In Königsberg erwartete den neuen Propst 

eine gewaltige Verwaltungsarbeit. Da die Stadt 
nfolge der großen Eingemeindungen ihren Um­

gang außerordentlich erweitert hatte, war die 
katholische Bevölkerung in fünf Gemeinden 
aufgeteilt worden, St. Johann, H l . Familie auf 
dem Haberberg, St. Adalbert in Amalienau, St. 
Joseph in Ponarth und die Liebfrauengemeinde 
auf den Vorderhufen. Allerdings war die letzte 
Gemeinde nicht im Besitze einer eigenen Kirche, 
'a durch die Schikanen der nationalsozialisti­
schen Dienststellen die Baugenehmigung immer 
wieder verweigert wurde. Für diese fünf Ge­
meinden hatte man als Dachorganisation einen 
Gesamtverband der katholischen Kirchen­
gemeinden von Königsberg gegründet. Diesen 
Verband zu leiten und zu fruchtbarer Arbeit zu 
führen, war die erste Aufgabe des Propstes. 

Seine zweite Hauptaufgabe sah er darin, die 
Seelsorgestellen im Samland, die mit Ausnahme 
von Pillau zur Propsteikirche gehörten, zu ver­
selbständigen. Auch hierin waren ihm Erfolge 
beschieden. Er konnte Kuratiegemeinden in 
Labiau (1938), Neuhausen (1940) und Cranz 
(1940) gründen. (In Folge 37/1963 des Ostpieu-
ßenb 'a^es hat er über diese Gründungen be­
richtet.) 

1942 wurde Propst Maier zusätzlich die Ge­
fängnisseelsorge in Königsberg übertragen. 
Wenn man sich daran erinnert, welche scharfen 
Strafen, selbst bei kleinen Vergehen, ausge­
sprochen wurden, so kann man ermessen, welche 
seelische Belastung es bedeutete, hier tätig zu 
sein. Viele, über die das Todesurteil verhängt 
wurde, darunter auch Polen, hat er in den Ge­
fängnissen auf ihren letzten Gang vorbereiten 
müssen 

Bei dem englischen Bombenangriff am 30. Au­
gust 1945 sank die Propsteikirche in Schutt und 
Asche. Am 3. Apr i l 1945 wußte Propst Maier 
im Zuge der Evakuierung die Stadt verlassen 
Drei Jahre lang wirkte er in der Diaspora in 
Mecklenburg als Hilfsgeistlicher unter den Hei­
matveit riebenen. Dann siedelte er nach Berlin 

Propst von Königsberg 
über, wo er als Hausgeistlicher in Kranken­
häusern tätig war und Aushilfe beim Sonntags­
gottesdienst in Berliner Kirchen leistete. 1961 
konnte er unter großer Beteiligung sein Gol­
denes Priesterjubiläum feiern. Neben seiner 
seelsorgerischen Tätigkeit übernahm er auch 
die Betreuung der in Berlin wohnenden Ermlän­
der. So hinterläßt sein Tod eine fühlbare Lücke 
bei unseren Landsleuten. -K 

D i e S t o a K a u I i a i i a 

I m m a n u e l K a n t starb am 12. Februar 
1804. Seine sterbliche Hülle wurde in dem 1588 
an der Nordseite des Chores des Königsberger 
Domes errichteten Professorengewölbe beige­
setzt. Er war der letzte der Hochschullehrer, die 
hier zur letzten Ruhe gebettet wurden. 1809 
wurde dieses Gewölbe geschlossen und in eine 
Wandelhalle für Studenten umgestaltet, die den 
Namen S t o a K a n t i a n a erhielt. A m Ende 
der Halle wurde eine Kapelle über Kants Grab 
errichtet. 1880 wich diese einer in neugotischem 
Stil erbauten Kapelle, deren Ostwand eine 
Kopie des Wandgemäldes „Schule von Athen" 
von Raffael schmückte. Neben der Gruft stand 
eine Kopie der von Hagemanp nach dem Leben 
geschaffenen Kantbüste. Die Kapelle wurde 
niedergerissen und an ihre Stelle 1924, eine von 
F r i e d r i c h L a h r s entworfene offene, von 
Porphyrsäulen getragene Halle gesetzt, in der 
ein steinerner Sarkophag stand. 

R i t t n a c h G e r m a u A n n o 1 7 8 3 
Alte Briefe vermögen häufig schöne Erinnerungen wachzurufen. Deshalb seien nach­

folgend einige Abschnitte eines bereits vergilbten Schreibens wiedergegeben, das einen 
Ausflug nach Germau und zum Gr.- Hausenberg am 11. und 12. August des Jahres 1783 
schildert. Schon allein, weil dieser Bericht so anschaulich ist und die damalige Zeit sehr 
treffend charakterisiert, dürfte er allgemeines Interesse wecken. Beibehalten ist die da­
malige Schreibweise. 

„. . . Sie wollen also im Ernst, Theuerster 
Freund, daß ich Ihnen meine kleine Spatzierreise 
beschreiben soll? Gut: es sei darum! — Unser 
Zweck war, nach Germau zu reisen und uns 
einige Tage bei dem Prediger T . . . zu vergnü­
gen. Wi r ritten über Michethen, Schorschehen 
und Kragau und kamen gegen Abend wohlbe­
halten am Ort unesrer Bestimmung an. 

Diese von mir schon mehrmals gesehene Ge­
gend hat dennoch immer viel Reiz und Anmuth. 
Man findet hier Alles, was die Natur an schönen 
Abwechselungen hat, beisammen: und da man 
den Ort, wenn man aus Königsberg kömmt, 
nicht eher im Gesicht hat, als bis man dicht vor 

K i lomete r 

demselben ist, so macht der überraschende A n ­
blick desto mehr her. Germau liegt etwas er­
haben. Gleich dahinter erhebt sich der Hausen­
berg; und da die qanze Geqend des Abends 
einem dunklen Gemälde gleicht, so scheint die 
Kirche mit dem Thurm mitten drauf recht im 
Schalten aufqetraqen zu sein. Rechter Hand ist 
ein angehender Hagebüchenwald; links schönes 
Erlengesträuch, mit fruchtbaren Feldern, Wiesen 
und Teichen vermischt; und hinter diesem die 
Ostsee. — 

Tags darauf war unser erster Wunsch, die 
Kirche zu besehen. Sie ist ganz massiv, und hat 
auch einen Thurm; der Prediger sorgt unabläs­
sig, daß Alles gut erhalten werde. Daher fand 
ich auch Kirchen- und Thurmdach im besten 
Stande, und eine massive Mauer um den Kirch­
hof, welche der Prediger vor einiqen Jahren 
von dem gesammelten Gelindegelde (Gemeinde­

beitrag) hatte aufführen lassen. Seitdem das Be­
graben in der Kirche untersagt worden, hat der 
Prediger für sich und die Seinigen auf dem Kirch­
hofe einen Begräbnisplatz eingezäunt und mit 
schönen Blumen bepflanzt. Hier blühten Sonnen­
glanz, Stockrosen, Sommerlevkoien, Balsamin, 
und viele andere Blumen; und rundher waren, 
wie auch um den ganzen Kirchhof, junge Linden 
gesetzt, die mit der Zeit den schönsten Schatten 
versprechen. In der Kirche selbst war Alles gut 
und fest, der Fußboden durchgänqiq eben, die 
Bänke sämmtlich anqestrichen, und der Namen 
jedes Dorfes, dem sie gehören, darauf gezeich­
net. Durch des Predigers Bemühung ist auch eine 
ganz neue Orgel mit Pedal angeschafft worden. 
Übrigens scheint die Kirche von den überble 'b-
seln eines Schlosses erbaut zu sein; wie sich 
denn noch itzt daran ein hohes vierechtes von 
großen Feldsteinen aufgeführtes Gemäuer an­
schließt, das von hohem Alterthume zeugt; die 
Gräben umher, welche dieses Schloß gehabt, 
sind noch zu kennen. Eine Zeitlanq verwahrte 
man hier den am Ufer der Ostsee eingesammel-
ten Bernstein, bis dieses in der Folqe der Zeit 
nach Palmnicken verlegt ward. 

Noch am selben Morqen beqaben wir uns 
nach dem soqenannten Hausenberge. Diese Be­
nennung ist mehreren Bergen eigen, z. B. der 
Kleindirchkeimsche, der Fischhausensche Hau-
senberg, u.s.w. Der Germauische indeß Übertrift 
diese alle an Größe. — Ehe man auf diesen Hau­
senberg kömmt, siehet man zur linken Hand, 
ein wenig abwärts vom Wege, einen hohen run­
den und oben ganz platten Stein, den die Ein­
wohner den Opferstein nennen. Ob er von den 
alten heidnischen Opferqebräuchen der Preußen 
seine Benennung hat, kann ich nicht ausmachen; 
da er indeß nicht weit vom Ufer der See ist, so 
kann er vielleicht auch dazu qedient hat, daß 
die Fischer die Erstlinqe ihres Fanrjs dem Kurcho 
oder auch dem Perdoyto qeopfert haben. 

Der Berg selbst sowohl als dessen Gegend 
ist mit Gesträuch bewachsen; wir fanden Birken, 
Haselstauden, niedrige Hagebuchen und vielen 
Kaddick. Wir passirten verschiedene kleine An­
höhen und dazwischen liegende Defileen, ehe 
wir die Höhe des Berges erreichen konnten. 
Oben hatten wir die vortreflichste Aussicht. 
Erstlich die ganze See dicht vor uns. Ein herr­
licher Anblick! Eine ungeheure Fläche von hell­
blauer - Farbe, und ganz glatt und eben; die 

weißschäumenden Wellen in der regelmäßig­
sten Bewegung, wie die geschlossenen Glieder 
einen heranrückenden Armee, auf deren Waf­
fen sich die Sonne spiegelt! Man sieht das 
Strandamt Palmnicken; sodann längst dem 
Strande hin einzelne Hütten, wo die Strand­
reuter wohnen, welche Tag und Nacht wegen 
des Bernsteins den Strand bereisen müssen; 
weiter hin zur linken Hand eine Menge adlicher 
Höfe und Dörfer; das Amt Lochstädt und die 
Pfundbude vor Pillau (Dort mußte der Seezoll 
entrichtet werden. 1804 wurde sie abgebrochen.),-
dann etwas rückwärts das Frische Haf und die 
Stadt Fischhausen; auch wohl, wenn das Wet­
ter recht heiter ist, bis über das andere Ufer 
des Hafs hin. Rechts hat man Heiligenkreuz, 
das Amt Dirschkeim, und viele andere Oerter. 
Man würde noch weiter sehn, wenn nicht der 
Galgarbsche Berg die Aussicht verschlösse . . 

* 
Hiermit bricht der Bericht über diesen Aus­

flug ab. Wie wahrheitsgetreu er ist, m^geh fol­
gende kleine Ergänzungen zeigen: 

Die O r d e n s b u r g G e r m a u wurde etwa 
zwischen 1270 und 1290 erbaut. Bei der Säku­
larisierung des Ordensstaates ging sie in den 
Besitz des Herzogs Albrecht über und war seit 
1581 Sitz des Bernsteinmeisters und der Bern­
steinkammer. Noch zu Ende des 16. Jahrhun­
derts wurde der große Südflügel in eine Pfarr­
kirche umgebaut. 

Die Wetterfahne trug die Jahreszahl 1760. 
Wahrscheinlich fand damals eine Renovierung 
statt, woraus sich der gute Zustand des Kirchen-
und Turmdaches im Jahre 1783 erklärt. Von der 
Orgel, die in dem Briefe erwähnt wird, ist be­
kannt, daß sie 1767 von Adam Casparini erbaut 
und 1769 von Gabriel Nötzel „stavirt" wurde; 
die Linden auf dem Kirchhof, dem ehemaligen 
Vorhof der Burg, pflanzte der dortige Pfarrer 
im Jahre 1781. 

Genau so interessant ist die Schilderung über 
den Zustand des Waldes, denn sie zeigt, wie der 
altpreußische Hochwald, besonders der Eichen­
wald, durch Jahrhunderte lange extensive Nut­
zung zum ausgehauenen Buschwald herabgesun­
ken war. So stand 1630 nach Caspar Stein um 
Germau auch noch sehr starkes Kaddigholz, das 
gern zu Drechslerarbedten geschlagen wurde. 
1783 sind die starken Kaddigstämme längst ver­
schwunden, und auch Morgenländer sagt in sei­
ner Forstbeschreibung von 1780, daß der Ger-
mausche Wald zwischen Wi l lkau und Palm­
nicken nur noch aus „Birken, Hainbuchen und 
Elsenstrauch (Erlengebüsch) melirt" ist. 

Als dieser Brief geschrieben wurde, sollte es 
nur ein kleiner Erlebnisbericht sein. Nach 180 
Jahren wieder gelesen läßt er uns aber nicht 
nur das damalige Zeitgeschehen erleben, son­
dern ruft auch die Erinnerung an Germau und 
den nur zwei Kilometer entfernten G r . H a u ­
se n b e r g wach, den wir als Kinder so viele 
Male erklommen und wo wir manche schöne 
Stunde erlebten. H . Trunz 

Die Kirche zu G e r m a u nach einer Bleistift­
zeichnung von Giese aus dem Jahre 1826. — Die 
Kirche wurde erst um die Jahrhundertwende ver­
putzt, darum läßt diese frühere Skizze den Wehr­
gang der ehemaligen Burg übet den Fenstern 

gut erkennen. 
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Gemeinsames Krelslrelfen in Rastatt 
Für Sonntag, 26. Apri l ist in Rastatt. „Gasthaus 

zum Löwen", ein gemeinsames Treffen der Heimat­
kreise des Regierungsbezirks Allenstein vorgese­
hen, um den Landsleuten im s ü d w e s t d e u t s e h e n 
Raum die M ö g l i c h k e i t einer Zusammenkunft zu ver­
schaffen. S a a l ö f f n u n g ist um 9 Uhr. die Feierstunde 
mit der Festansprache von Oberst a. D. Kiep (Ra­
statt) beginnt um 11 Uhr. Es w ü r d e mich sehr freuen 
wenn auch in Rastatt viele unserer Landsleute zu­
sammenkommen und sich für das Recht auf unsere 
Heimat O s t p r e u ß e n einsetzen. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 Lübeck. G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Allenstein-Land 
Endlich konnte der Auftrag für unsere kolorierte 

Kreiskarte an den Verleger aufgegeben werden, je­
doch erreichten die Voranmeldungen dazu nicht die 
n ö t i g e Zahl, so d a ß nur 1000 Stück bestellt werden 
konnten und der Preis je Stück 6,— D M betragen 
m u ß . — Zu unserem verlegten Patenkreistreffen am 
24. Mai in Iburg im Teutoburger Wald werden Ab­
z ü g e zur Auslieferung vorliegen, eventuell auch 
schon zur Wallfahrt in Werl am 3. Mai. Um weitere 
Werbung h ier für wird gebeten. Die Fragebogen an 
die O. V. M . der 130 Ortsgemeinschaften der Heimat 
sind noch nicht v o l l z ä h l i g eingereicht. Es wird da­
her um b a l d m ö g l i c h s t e R ü c k s e n d u n g der Restanten 
gebeten. 

Als Umsiedler ist am 20. Februar Frau Auguste 
Kowalewski (125 Wieps) in das Sozialwerk 4811 Stu-
kenbrok zu uns in die Bundesrepublik gekommen 

Alle Anschriften an: Bruno K r ä m e r , stellvertre­
tender Kreisvertreter, Heimatkartei Landkreis A l ­
lenstein. 3012 Langenhagen, Schnittenborn 6 (Haus 
Wartenburg). 

Bartenstein 
Freizeit für Bartensteiner Jugendliche 

Was im vorigen Jahr sich wegen Teilnehmerman-
gels nicht verwirklichen l i eß , soll in diesem Jahr 
in einem anderen Rahmen wieder versucht werden: 
eine Freizeit für Bartensteiner Jugendliche. In die­
sem Jahr werden die beiden Kreisgemeinschaften 
Pr.-Eylau und Bartenstein eine gemeinsame Jugend­
woche veranstalten, die vom 13. bis 21. Juni in Ver­
den an der Aller stattfinden soll. Diese Zeit ist in­
sofern güns t ig , als B e r u f s t ä t i g e wegen des 17. Juni 
sich für diese Jugendwoche bei einer F ü n f - T a g e -
Woche nur vier Tage Urlaub zu nehmen brauchten. 
Auch Schüler dür f t en unter Hinweis auf den Kennt­
nisse vermittelnden Wert dieser Jugendwoche — es 
werden unter anderem einige V o r t r ä g e zu hören 
sein — hier für einige Tage schulfrei bekommen. 
Es ist mög l i ch , auf Anfrage solchen Interessenten 
das geplante Programm zuzuschicken. Mögl ichst 
baldige Anmeldungen — bis s p ä t e s t e n s 10. Mai — 
sind erbeten an: Felix Doepner, 4192 Kalkar, Tiller-
feld 99.TII, nach dem 1. Mai an F. D.. 34 G ö t t i n g e n , 
Rosdorfer Weg 1. 

Gumbinnen 
Am 4. Apri l wird Kaufmann E m i l H u b e r t 

75 Jahre alt. Mit seinem Bruder zusammen führ te 
er eines der ä l t e s t en und g r ö ß t e n Kolonial- und E i ­
s e n w a r e n g e s c h ä f t e unserer Heimatstadt Gumbinnen. 
Im 1. Weltkriege zerstört , wurde er nach dem Wie­
deraufbau durch die T ü c h t i g k e i t seiner Inhaber zu 
einem g r o ß e n Unternehmen. G l e i c h e r m a ß e n bei 
Stadt- und Landkundsohaft war das Unternehmen 
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bekannt und beliebt. Sehr viel Landkundschaft 
kehrte mit Pferdefuhrwerken dort ein; an Markt­
tagen gab es dort einen a u ß e r o r d e n t l i c h regen Be­
trieb. 

Nach der Vertreibung fing Emil Hubert unverzagt 
von neuem an und war einige Jahre lang Inhaber 
eines K o l o n i a l w a r e n g e s c h ä f t e s in Nieheim. Nun 
lebt er in wohlverdientem Ruhestand mit seiner 
Gattin, die ihm auch in den schweren Zeiten eine 
getreue Helferin war, in 5407 Boppard, Mainzer 
S t r a ß e 11. 

Die Kreisgemeinschaft Gumbinnen und die vielen 
Freunde und Bekannten der Familie Hubert gratu­
lieren dem 75jährigen recht herzlich zum Geburts­
tag und w ü n s c h e n ihm und seiner Gattin weitere 
geruhsame Jahre in Boppard. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter, 
Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Heimatausstellung in Bielefeld vom 12. bis 21. Juni 
Die Gumbinner, die am 13. und 14. Juni nach Bie­

lefeld zum Heimattreffen kommen, haben Gelegen­
heit, sich die g r o ß a n g e l e g t e Industrie- und Gewerbe-
ausstellung anzusehen. Auf der Bielefelder Radrenn­
bahn wird in g r o ß e n Zelthallen Handel, Gewerbe 
und die Bielefelder Industrie ihre Erzeugnisse aus­
stellen. — Im Rahmen der 750-Jahr-Feier der Stadt 
Bielefeld werden wir ihre Entwicklung in den Jahr­
hunderten bis zum heutigen Tage 'aufgezeichnet 
sehen. Die V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e werden ü b e r Ost­
p r e u ß e n berichten, und die Kreisgemeinschaft Gum­
binnen wird die Geschichte des Kreises und der 
Stadt Gumbinnen herausstellen. Auf meinen Hin­
weis in Folge 9 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s habe ich von 
einigen Landsleuten Angebote für die Ausstellung 
erhalten. Es sind handgewebte Sachen, Bilder u. ä. 
die die Ausstellung bereichern werden. Auch ü b e r 
die Besiedlung unserer Heimat ist mir ein wertvol­
ler Beitrag angeboten worden. Ich danke diesen 
Landsleuten für ihre freundliche Mithilfe. Um un­
sere Gumbinner Ausstellung recht eindrucksvoll ge­
stalten zu k ö n n e n bitte ich um weitere Angebote. 
Die A u s s t e l l u n g s g e g e n s t ä n d e werden in Glasvitri­
nen ausgelegt, so d a ß eine B e s c h ä d i g u n g nicht m ö g ­
lich ist. 

Otto Gebauer. 
Heide (Holstein), H e i m k e h r e r s t r a ß e 35 

Heiligenbeil 
Heimatkreistreffen in Schwerte Ruhr 

Am 2. und 3. Mai findet ein Heimatkreistreffen in 
den G a s t s t ä t t e n - B e t r i e b e n „Freischütz" in Schwerte 
an der Ruhr statt. Das Programm für die Feier­
stunde am Sonntag und n ä h e r e Einzelheiten, wie 
Hinweise betr Ü b e r n a c h t u n g werden in einer der 
n ä c h s t e n Folgen dieses Blattes erscheinen. 

Wir bitten unsere Landsleute, wieder einmal nach 
Schwerte zu kommen: erst durch das Zusammen­
sein vieler Heimatfreunde kann das Treffen für 
jeden einzelnen zu einem wirklichen Erlebnis 
werden. 

Es werden bereits Ü b e r l e g u n g e n angestellt, mit 
einem Bus von Kiel oder von Hamburg aus nach 
Schwerte zu fahren. D a r ü b e r wird zu gegebener 
Zeit weiteres verö f f en t l i ch t . 

Jugend-Freizeitlager 1964 
Im Kreisjugendheim Gailhof unseres Patenkreises 

Burgdorf/Han. wird auch in diesem Jahr ein Frei­
zeitlager d u r c h g e f ü h r t . Anreisetag ist der 17. August. 
Abreisetag der 30. oder 31. August. Jugendliche. 
M ä d e l und Jungen im Alter von 14 bis 20 Jahren, 
die im Kreise Heil i (»enbeil geboren sind oder deren 
Eltern oder ein F' tc "tcM vpr der Vertre'hiinn dort 
wohnten, wollen sich bis spätesten* IS, Mai 1964 an­

melden bei Landsmann Paul Birth, 23 Kiel 1, F i ö b e l -
s t raße 12 Bei der Anmeldung bitte angeben: Namen, 
Geburtsdatum. Geburtsort, Beruf. Heimatanschrift 
und jetzige Anschrift des Jugendlichen und der 
Eltern oder der nächs ten A n g e h ö r i g e n . Die Reise­
kosten werden zu einem guten Teil erstattet. Unter­
kunft und Verpflegung sind für die Teilnehmer am 
Jugend-Freizeitlager kostenlos. Eltern oder Ange­
h ö r i g e und Jugendliche erhalten auf Grund der A n ­
meldung eine Mitteilung, der n ä h e r e Einzelheiten 
über das Freizeitlager zu entnehmen sind. 

Die Heiligenbeiler Jugend soll in dem etwa 14tägi-
gen Freizeitlager fröhl iche Stunden verleben. Auf 
Wanderungen und O m n i b u s - A u s f l ü g e n sollen die 
Teilnehmer den Kreis Burghof kennenlernen und 
dabei gute Kameradschaft untereinander pflegen. 
Bei Spiel und Lied, bei Lichtbildern und Ausspra­
chen werden die Jugendlichen mit erwachsenen 
Landsleuten und Kennern unseres Heimatkreises 
Heiligenbeil Zusammensein. 

Den A b s c h l u ß dieses vierten Jugend-Freizeitlagers 
in Gailhof, Kreis Burgdorf Han. bildet wieder das 
Hauptkreistreffen unserer Kreisgemeinschaft Hei­
ligenbeil am 29. und 30. August in Burgdorf Han. 

Karl August Knorr. Kreisvertreter 
2407 Bad Schwartau, Alt-Rensefeld 42 

Johannisburg 
Gesuchte Personen 

Siegfried-Heinrich M ü l l e r , geb. 1923, aus Arys, 
als Soldat 1942 bei Leningrad v e r m i ß t . — Franz 
L e i m a n z i k aus Sulimmen. — Tischlermeister 
F i e s e aus Sadunen (Sdunowen). — Tischlermei­
ster D z e w a s aus Mittenheide (Turoscheln). — 
R e i n b o t h , H o l z h ä n d l e r aus Johannisburg. 

Fr. W. Kautz, Kreisvertreter, 
A l t w a r m b ü c h e n (Hannover) 

Ortelsburg 
Kreisvertreter Max Brenk 65 Jahre alt 

Vital wie ein F ü n f z i g e r begeht Kreisvertreter Max 
B r e n k am 3. Apri l in Bad Pyrmont, Bahnhof­
s traße 29. seinen 65. Geburtstag. Die Kreisgemein­
schaft w ü n s c h t ihm für den weiteren Lebensweg 
sehr herzlich alles Gute. Sie gibt der Hoffnung Aus­
druck, daß unser Kreisvertreter, den wir aufrichtig 
schätzen , uns recht lange und gesund erhalten blei­
ben m ö g e . 

Die Lebensgeschichte zeigt, d a ß Max Brenk sich 
immer wieder selbstlos der Allgemeinheit zur Ver­
f ü g u n g gestellt hat. In Ottilienhof bei Passenheim 
geboren, studierte er nach e i n j ä h r i g e m Kriegsdienst 
und a n s c h l i e ß e n d e r Ausbildung in landwirtschaftli­
chen Betrieben O s t p r e u ß e n s einige Semester Land­
wirtschaft an unserer A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t . Nach 
dem f r ü h e n Tode seiner Eltern ü b e r n a h m er 1922 
das elterliche Gut Ottilienhof, das er bis zuletzt 
m u s t e r g ü l t i g bewirtschaftete. 

Schon bald finden wir ihn, dessen Liebe der Land­
wirtschaft galt, in zahlreichen E h r e n ä m t e r n . So war 
er fast zwei Jahrzehnte Vorsitzender des Aufsichts­
rates der Molkereigenossenschaft Passenheim, meh­
rere Jahre Mitglied des Aufsichtsrates der A n - und 
Verkaufsgenossenschaft Neidenburg, Zweigstelle 
Passenheim, und später Vorsitzender des Aufsichts-
rates der Kreisgenossenschaft Ortelsburg. Als Mit­
glied des Vorstandes der O s t p r e u ß i s c h e n Herdbuch­
gesellschaft wirkte er bis 1945 als K ö r k o m m i s s a r für 
die Kreise Neidenburg und Ortelsburg. 

Als Mitglied der O s t p r e u ß i s c h e n Generalland­
schaftsdirektion, des Beirats der O s t p r e u ß i s c h e n 
Landschaft, des Kreisausschusses Ortelsburg und des 
Magistrats Passenheim setzte er auch auf diesen 
Gebieten seine Kraft und seine Zeit für das ö f f e n t ­
liche Wohl ein. Sein Rat galt viel und wurde gern 
gesucht. Auf Grund der so gesammelten reichen 
Erfahrung und des hohen Ansehens in Kreis und 
Provinz als tücht iger Landwirt wurde er im Sep­
tember 1933 zum K r e i s b a u e r n f ü h r e r Ortelsburg er­
nannt. Hier konnte er durch sein aufrechtes Wesen 
viel Gutes tun. 

Auch nachdem er alles verloren hatte, l i e ß Max 
Brenk, ungebrochen an K ö r p e r und Seele, seine 
Landsleute nicht im Stich. So sehen wir ihn schon 
bald nach der Vertreibung erneut in der Arbeit für 
die Heimat. 1949 berief das Vertrauen der Vertrie­
benen ihn zum Kreisvertrauenslandwirt für das 
vertriebene Landvolk im Kreise Hagen. Seit dem 
11. November 1954. seit fast einem Jahrzehnt also, 
führt er das arbeitsreiche und mit viel Undank ver­
bundene Ehrenamt des Kreisvertreters für den Kreis 
Ortelsburg. Zugleich g e h ö r t er auch der O s t p r e u ß i ­
schen Landesvertretung an. 

Die Kreisgemeinschaft nimmt die Gelegenheit des 
65. Geburtstages bereitwillig und freudig wahr, Max 
Brenk erneut ehrlich und herzlich für seine T ä ­
tigkeit zu danken. 

Mey, S e n a t s p r ä s i d e n t , 
1. Stellvertreter des Kreisvertreters 

Neidenburg 
Bekanntmachungen und Hinweise 

Einladung 
zur Sitzung des Kreistages des Kreises Neidenburg 
am 24. Juli 1964 in Bochum, Christliches Hospiz. 
H u m b o l d t s t r a ß e . 

Tagesordnung 
1. Feststellung der Anwesenden 
2. Feststellung der Tagesordnung und der frist­

gerechten Einladung zur Sitzung 
3. Verlesung des letzten Sitzungsprotokolls 
4. Berichterstattung ü b e r das abgelaufene Jahr 

(1. 7. 1963 bis 30. 6. 1964, nachträg l ich für die Zeit 
vom 1. 4. 1963 bis 30. 6. 1963) 

5. Finanzbericht 
6. Bericht der K a s s e n p r ü f e r über die Revisionen 

und den J a h r e s a b s c h l u ß 
7. Entlastung der G e s c h ä f t s - und K a s s e n f ü h r u n g , 

für die Zeit vom 1. 4. 1963 bis 30. 6. 1963 
8. Ü b e r t r a g u n g von Rechten auf den Kreistag bzw. 

K r e i s a u s s c h u ß § 5 Abs. 2 
9. Aufstellung des Haushaltsplanes für 1964 65 

10. Verschiedenes 
A n t r ä g e zur Tagesordnung sind bis zum 31. Mai 

1964 schriftlich und b e g r ü n d e t an den Kreisvertre­
ter, B ü r g e r m e i s t e r Paul Wagner. 83 Landshut/Bay. II, 
Postfach 502, einzureichen. 

Für spä ter eingehende A n t r ä g e wird der Antrag 
auf Aufnahme (Dringlichkeit) unter Ziffer 10 — 
Verschiedenes — gestellt werden, ebenso für T a ­
gesordnungspunkte, die in der Zwischenzeit noch 
notwendig werden sollten. 
Landshut, den 15. März 1964 

Wagner. Kreisvertreter, 
Kreis Neidenburg 

Einladung 
zur Jahresversammlung des Kreises Neidenburg. 
Patenkreis der Stadt Bochum. Mitglied i. d. Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , am 24. Juli in Bochum, 
Christliches Hospiz. H u m b o l d s t r a ß e . 

Tagesordnung 
1. Feststellung der Anwesenden 
2. Feststellung der Tagesordnung und der frist­

gerechten Einladung zur Sitzung 
3. Verlesung des letzten Sitzungsprotokolls 
4. Berichterstattung ü b e r das abgelaufene Jahr 

(1. 7. 1963 bis 31. 3. 1964) 
5. Finanzbericht 
6. Bericht der K a s s e n p r ü f e r über die Revisionen 

und den J a h r e s a b s c h l u ß 
7. Entlastung der Geschäf t s - und K a s s e n f ü h r u n g 
8. Ü b e r t r a g u n g von Rechten auf den Kreistag bzw. 

K r e i s a u s s c h u ß § 5 Abs. 2 
9. Aufstellung des Haushaltsplanes für 1964 65 

10. Verschiedenes 
A n t r ä g e zur Tagesordnung sind bis zum 31. Mai 

1964 schriftlich und b e g r ü n d e t an den Kreisvc-tre-
ter. B ü r g e r m e i s t e r Paul Wagner, 83 Landshut Bay. II, 
Postfach 502. einzureichen. 

Für die eingehenden A n t r ä g e wird der Antrag 
auf Aufnahme (Dringlichkeit) unter Ziffer 10 — Ver­
schiedenes — gestellt werden, ebenso für Tagesord­
nungspunkte, die in der Zwischenzeit noch notwen­
dig werden sollten. 
Landshut. den 15. März 1964 

Unsere Heimattreffen 1964 
Die Landsleute des Kreises Neidenburg treffen 

sich in diesem Jahr bei folgenden Veranstaltungen: 
A m 26. Apr i l in Rastatt, Gas t s tä t t e zum L ö w e n , 

gemeinsames Treffen der Kreise des Regierungsbe­
zirkes Allenstein. — E M a i l ab % Uhr. — Feierstunde 
11 Uhr. 

Die Landsleute aus dem s ü d d e u t s c h e n Raum ha­
ben hier Gelegenheit zu einem heimatlichen Bei­
sammensein. Das Trefflokal ist in acht Minuten vom 
Bahnhof Rastatt zu erreichen. 

Am 25 und 26. Juli folgen Jahreshauptversamm­
lung und Jahreshaupttreffen in Bochum. Das Tref­
fen findet erstmals in der neuen Mehrzweckhalle 
(Stadthalle) Bochum, Castroper S traße , statt. E r ­
reichbar ab Hauptbahnhof und Rathaus Linien 7 
und 17 bis Stadion. 

Sonnabend. 25. Jul i : Kranzniederlegung um 10 Uhr 
am Ehrenmal an der Paulskirche. 

19 Uhr Heimatabend in der Stadthalle. — E i n l a ß 
ab 17 Uhr. — Ende des heimatlichen Zusammenseins 
Sonntag früh 4 Uhr. 

Sonntag. 26 Juli: 9 Uhr Gottesdienst in den 
•christlichen Kirchen: Katholischer Gottesdienst in 
der Propsteikirche, evangelischer Gottesdienst in 
der Luther-Kirche. Den evangelischen Gottesdienst 
häl t Superintendent Stern. Die Kirchen sind erreich­
bar: Propsteikirche mit den Linien 7 und 17, Halte­
stelle Schwanenmarkt. — Lutherkirche mit den L i ­
nien 7 und 17 (ab Hauptbahnhof 5 Minuten F u ß w e g ) 

11.30 Uhr Kundgebung. Es spricht Herr O b e r b ü r ­
germeister Heinemann. Die Festrede hält Herr Su­
perintendent Stern. 

Ab 14.30 Uhr musikalische Unterhaltung. Für die 
Jugend ist ausreichend beim Heimatabend und am 
Sonntagnachmittag gesorgt. 

A m 27. September ist das Bezirksheimattreffen des 
Bezirks Hannover im Kurhaus Limmerbrunnen. 
E in laß 9 Uhr, Feierstunde 11 Uhr. Erreichbar mit 
den S t r a ß e n b a h n l i n i e n 1 ab Hauptbahnhof bis L i m ­
mer oder mit Linie 3 ab K r ö p k e bis Endstation. 

A m 4. Oktober ist in N ü r n b e r g - G a r t e n s t a d t - S ü d . 
Gas t s tä t t e Gesellschaftshaus, Heckenweg 1: erreich­
bar ab Hauptbahnhof mit den S t a ß e n b a h n l i n i e n 8 
und 18 bis Westausgang Südfr iedhof , gemeinsames 
Treffen der Kreise des Regierungsbezirkes Allen­
stein. E i n l a ß 9 Uhr, Fe'erstunde 11 Uhr. 

Damit ist allen Landsleuten die M ö g l i c h k e i t gege­
ben, an einem Heimatkreistreffen teilzunehmen. 
Der K r e i s a u s s c h u ß w ü r d e sich freuen, recht viele 
Landsleute bei den einzelnen Heimattreffen b e g r ü ­
ßen zu k ö n n e n . 

Wagner, Kreisvertreter 

Auf die M ö g l i c h k e i t einer Zusammenkunft von 
Landsleuten anläßl ich des Landestreffens der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n — Landesgruppe Schleswig-
Holstein — zusammen mit der Zehn-Jahres-Feier 
der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e für Lotzen durch Neu­
m ü n s t e r am 7. Juni 1964 in N e u m ü n s t e r wird be­
sonders verwiesen. Die G r o ß k u n d g e b u n g findet In 
der Zeit von 11 bis 13 Uhr in der Holstenhalle Neu­
m ü n s t e r statt. 

Osterode 
Hauptlehrer Eissing (Brückendorf ) 75 Jahre 

In seinem jetzigen Wohnort 216 Stade (Elbe) Graf-
H a r t w i g - S t r a ß e 15, wo er im Ruhestand lebt, voll­
endet Ernst Eissing am 1. Apri l sein 75. Lebensjahr. 
In Vierzighufen als Sohn des Brennereiverwalters 
geboren, verlebte er dort seine Kinderzeit und ging 
zu dem alten Lehrer Borowski in die Marwalder 
Schule. Mit der Familie des Unterzeichneten und 
dem g r o ß e n Gutzbetrieb war die Familie Eissing auf 
das innigste verbunden, w o r ü b e r die Lebenserinne­
rungen beredten A u f s c h l u ß geben. 

Nur kurze Zeit verlief der Lebensweg des Jubi­
lars a u ß e r h a l b des Kreises Osterode. Denn nach dem 
Besuch des Seminars in Hohenstein war er zwei 
Jahrzehnte in Dungen. mitten in der T a b e r b r ü c k e r 
Heide, und a n s c h l i e ß e n d bis zur Vertreibung in 
B r ü c k e n d o r f als Hauptlehrer tät ig . Beide Weltkriege 
sahen ihn an der Front zur Verteidigung der gelleb­
ten Heimat. In gleichem M a ß e diente er dieser in 
den Friedensjahren. Vorgeschichtliche Funde. Sagen 
Volkstum und Mundart waren seine besonderen Ge­
biete, die er vor allem auch der Jugend nahe zu brin­
gen verstand. Bei ihr erfreute er sich der gleichen 

\ KANT-VERLAG GMBH. 
J Abteilung Buchversand 
J Hamburg 13, Parkallee 86 

\ Bildbände von ^ i M ^ h ^ n ^ n ( unsere Konfirmanden und Abit i rienten 
> aus der Reihe der B a n d e n 144 B i l d e r ^ 

Königsberg { 2 Q 0 ß M 

Masuren 1 2 8 0 D M 

Ermland l 2 Q Q D M 

Samland 
Kurische Nehrung U R f t D M 

(Sonderbildband) ^ £ M 
Von Memel bis Trakehnen 12,80 D M 

Für besonders anspruchsvolle Ge­
schmack der Große Bildband Ostpreußen, 
Leinen 27,80 DM, Halbleder 3 2 , - D M . 

Den neuen Roman von Rudolf Naujok 
„Sommer ohne Wiederkehr" zum Preise 
von 8,80 DM empfehlen wir unseren 
Lesern ebenfalls. 

Wir liefern nachnahme- und spesenfrei. 
Sollte eine Nachnahme nicht erwünscht 
sein, bitten wir um Voreinsendung des 
Betrages auf das Postscheckkonto Ham­
burg 310 99. 

g r o ß e n Beliebtheit wie auch bei seiner * ° n 8 t l l ß 
Umwelt, in Sonderheit bei seinen Kollegen In der 
Abstimmungszeit stand Ernst Eissing mitten itf 
politischen Kampf und trug von sich aus wesent ch 
zu dem ü b e r w ä l t i g e n d e n deutschen Sieg bei. Auch 
hier zeigte er sich als guter Patriot im Sinne des 
g r o ß e n deutschen Staatsmannes Bismarck, mit dem 
er am gleichen Tage Geburtstag hat 

Nach der Vertreibung wirkt der Jubilar durch 
s t ä n d i g e Mitarbeit in der O s t p r e u ß i s c h e n Lands­
mannschaft für die o s t p r e u ß i s c h e Heimat und deren 
Recht Die Osterodei Kreisgemeinschaft verdankt 
ihm zahlreiche B e i t r ä g e in der „ O s t e r o d e r Zeitung", 
wo er die Landschaft mit ihren W ä l d e r n und Seen, 
das Brauchtum und den o s t p r e u ß i s c h e n Menschen 
meisterhaft zu schildern w e i ß . Echte Heimattreue 
w e i ß Ernst Eissing gerade der Jugend zu vermit­
teln und ist uns allen ein leuchtendes Beispiel. Der 
Kreis Osterode w ü n s c h t dem Jubilar an. seinem 
Ehrentage in aufrichtiger Verehrung und Verbunden­
heit Wohlergehen und Gesundheit für sich und die 
Seinen! 

Treuburg 
Treffen in Opladen 

Liebe Treuburger. unser n ä c h s t e s g r o ß e s Heimat­
kreistreffen ist am Sonntag, dem 21. Juni dieses 
Jahres, in der Stadthalle unserer Patenstadt 

O p l a d e n / Rhl. 
Ein zweites d i e s j ä h r i g e s Heimatkreistreffen wird 

im Herbst für H a n n o v e r geplant. 
N ä h e r e Einzelheiten werden noch bekanntgegeben. 

Bitte benachrichtigen Sie alle Ihre Freunde und 
Bekannten von diesem Treffen. 

Theodor Tolsdorff, Kreisvertreter 

Die Witwe Mine L a s e r , geb. Niedzwetzki (geb. 
am 5. Dezember 1870), aus Kalthagen, Kreis Lyck, 
ist seit 1945 verschollen. Sie ist angeblich in Bogen­
hausen bei Heilsberg zuletzt gesehen worden und 
soll nach einer anderen Nachricht verstorben sein. 
Es werden Zeugen gesucht, die entweder ihren Tod 
b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren Verbleib aussagen k ö n ­
nen. 

cz ö e c l o n ö ^ m o n n f c f t o f t U r f i e n 2 l t 6 e i t i n . . • 
ZI 

Wattner, Kretsvi 
Kreil Neidenbun ticti 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee. 

1 Berlin SW 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa-
haus). Telefon 18 0" 11. 

11. Apri l , 16 Uhr, Heimatkreis Insterburg, Kreistref­
fen (Mitgliederversammlung) im Haus der ost­
deutschen Heimat, 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90/102. 
Busse 24, 29 und 75; U-Bahn M ö c k e r n b r ü c k e . 

12. Apri l , 15 Uhr, Heimatkreis Treuburg, Kreistref­
fen mit Eisbeinessen im Lokal „ Z u m Eisbein­
wirt", Berlin 61, Tempelhofer Ufer 6, U-Bahn 
Hallesches Tor. Busse 24, 29 und 75, S t r a ß e n b a h ­
nen 95 und 96. 
16 Uhr, Heimatkreis Neidenburg/Soldau, Kreis­
treffen mit F i l m v o r f ü h r u n g im Lokal „Sport-
kasino", Berlin-Charlottenburg, Kaiser-Friedrich-
S t r a ß e 63. Busse 4, 21, 86, S t r a ß e n b a h n 3. 75 und '6. 
U-Bahn Deutsches Opernhaus. 
15 Uhr, Heimatkreis Osterode, Kreistreffen, Lo­
kal „Burghof", Berlin-Friedenau. H a u p t s t r a ß e 85. 
U-Bahn Innsbrucker Platz, Busse 4 16. 48, 65 74, 
75, 76, 83, 85. 

18. Apri l , 19 Uhr, Heimatkreis Angerburg. Kreistref­
fen mit Neuwahl des Vorstandes, F i l m v o r f ü h ­
rung, g e m ü t l i c h e s Beisammensein mit Tanz im 
Lokal „Zum Eisbeinwirt", Berlin 61, Tempelhofer 
Ufer 6, U-Bahn Hallesches Tor, Busse 24, 29 und 
75, S t r a ß e n b a h n e n 95 und 96. 

19. Apri l , 16 Uhr, Heimatkreis Johannisburg, Kreis­
treffen im Lokal „Püschel". Berlin-Charlotten­
burg, K a n t s t r a ß e 134 a. U-Bahn U h l a n d s t r a ß e . 
Bus 1, S t r a ß e n b a h n e n 75, 76. 
16 Uhr, Heimatkreis Lyck, Kreistreffen im Lokal 
Norden-Nordwest-Kasino, Berlin N 65. Jü l i cher 
S t r a ß e 14, U-Bahn Gesundbrunnen. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann. 2 Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13. Parka'iee 86, Tele­
fon 45 25 41 i 42. Postscheckkonto 96 05. 

Heimatfest der Landesgruppe Hamburg 
Auch der Tanz soll am 17. Apri l in der Festhalte 

von Planten un Blomen zu seinem Recht kommen. 
Nach einem teils ernsten, teils heiteren Programm 
wird die Kapelle Igel für alt und jung spielen. K a r ­
ten zum Preise von 2,— D M sind bei allen Bezirks­
und Heimatkreisgruppen und in der G e s c h ä f t s s t e l l e 
erhä l t l i ch . 

B e z i r k s g r u p p e n 
Farmsen: Mittwoch. 1. Apri l , 19.30 Uhr. im Luisen­

hof ( g e g e n ü b e r U-Bahnhof Farmsen) Monatsver­
sammlung. 

Harburg-Wilhelmsburg: Freitag. 3. Apri l , 20 Uhr. 
im Hotel Fernsicht, Vahrenwinkelweg 32 (Bus 42 bis 
Endstation), Jahreshauptversammlung und Heimat-
fllmabend. Alle Landsleute sind herzlich eingeladen 

Hamm-Horn: Sonnabend. 4. Apri l . 20 Uhr, im Sport-
casino, Hammer Park, Heimatabend zum 6jähr igen 
Bestehen der Gruppe mit g r o ß e m Festprogramm 
und Tanz. Zu Beginn Jahreshauptversammlung 
Unsere Landsleute und G ä s t e sind herzlich ein­
geladen. 

Ktbgemeinden: Sonntag. 5. Apri l , ab 16 Uhr im 
Sangerheim, Blankenese, D o r m i e n s t r a ß e , Monats­
zusammenkunft, Vortrag von Landsmann Schelaske 
über eine Reise nach Sizilien mit Farbdias Wir bit­
ten um recht zahlreichen Besuch. 

F u h l s b ü t t e l : 14. Apr l , 20 Uhr, Im Landhaus Ste­
phan, Vorstandswahl. 

Jugendarbeit 
Kindergi uppo O s t e r o d e trifft sich am Sonn-

aheiut, 4. Apri l . 15 Uhr, im Lokal Feldeck, Feldstr «j 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Rechtsan­

walt und Notar Dr. Prengel, 28 Bremen, S ö g e ­
s t r a ß e Nr. 46. 

Bremen-Stadt — Ü b e r 400 Menschen nahmen im 
ü b e r f ü l l t e n kleinen Saal der „Glocke" an einer 
Feierstunde zum 85. Geburtstag Agnes Miegels teil, 
die von der Gruppe Bremen-Stadt, der Arbeits­
gemeinschaft der Frauen im BdV, der Bremer Volks­
hochschule und dem Verein f ü r n i e d e r s ä c h s i s c h e s 
Volkstum gemeinsam gestaltet wurde. Der Vorsit­
zende des Vereins für n i e d e r s ä c h s i s c h e s Volkstum, 
Dr. Carlsson, w ü r d i g t e einleitend die Dichterin als 
die g r o ß e Stimme aus dem Osten, deren Werk im­
mer wieder an das u n v e r ä u ß e r l i c h e Recht auf Hei ­
mat erinnere. Die Festrede ü b e r das dichterische 
Schaffen Agnes Miegels hielt Professor Dr. h. c. 
Gottschalk (Linz). Aus den Werken der Dichterin 
las Marion L i n d l Einen w ü r d i g e n A b s c h l u ß fand 
die vom Jugendchor Vegesack unter Ernst Meissner 
musikalisch gestaltete Feier mit der Ubergabe der 
Albertusnadeln an o s t p r e u ß i s c h e Abiturienten durch 
den Landesgruppenvorsitzenden Dr. Erich Prengel. 

NIEDERSACHSEN 
N i e d e r s a c h s e n - S ü d : Landesgruppe Niedersachsen 

e. V. , G e s c h ä f t s s t e l l e 3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r 
Platz 3. Telefon 71 46 51. Postscheckkonto Han­
nover 1238 00 

Niedersachsen-Nord: Landesgruppe Niedersachsen-
Nord e.V.. Friedrfch Wilhelm Raddatz, 318Wolfs-
hurg. Alte L a n d s t r a ß e 18. Te l . 40 45; G e s c h ä f t s ­
slelle: 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18, Konto 
Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Hauptzweie-
stelle Wolfsburg. 

Niedersachsen-West: Landesgruppe Niedersachsen-
5£f£ e , - V , i ? r f d i J o s t ' 4 5 7 Q u a k e n b r ü c k . Hase­
s t raße 60. Telefon 5 17. G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua-
kenbruck. H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landessliar-
Konfo Nr O 2 , 62 e 0 n b U r S • Z w e , K s t e , l e Cloppenburg. 

Cuxhaven - Mit einer G l ü c k w u n s c h a d r e s s e hat 
die Gruppe Agnes Miegel zum 85. Geburtstag gra-

^ u ß e r d e ? » l i f ß sie ein Bild der Dichterin 
^ o . :V^. a s S G e s c n e n k der Gruppe seinen Platz 
r ™ « « £ ? H ß e n z , m r n ? r d e r Deichschule finden soll. 
?iJ rt. r W a r a u V h i n d e r Feierstunde zu sehen, 
die die Gruppe an laß l i ch des Geburtstages Agnes 
n l ! f ß T e i S

c „ V „ e J ' a n S t a l t ! . , e - D e r e n w ü r d i g e Ausgestaltung 
m k » n . 4 , J 8 £ a V s dem Werk der Dichterin und mu-
Ra?.,th M . V o r t r & g e n ü b e r n a h m e n die Landsleute 
Baruth Naujoks. Fraulein Kownatzki, Frau Neu­
bacher, Frau M ü l l e r , F r ä u l e i n Kerrutt. Herr Anger-
mann und die Kapelle U h l e m a n n - M ü l l e r 

rf,Pe«? ,~7 " V c m der Memel bis zur Weser" h i e ß 
d £ " « r ^ g e . die das Rosenau-Trio im fest ich ge-

S

h

, l 1

u " « S 8 a a l der Kreisgr^ppe in einlr 
Gewicht l « ^ L , K e r z , e n s

1

c h e m d a r b o t - Besonderes 
S S ? AJS d , a b e i , a u f . e i n e r W ü r d i g u n g der Dich-
l e ? W 7 , h Ä m V o r , r ä s e n aus ihren Wer-
haftem n i i r L n R H D A ^ K T E N f ü r d e n Abend mit leb-
AJUIT Mipin 1 " d ^ B u J i e n - E i n T l s c h m i t B ü c h e r n 
AKnes Miegels fand lebhaften Zuspruch. 

T a n z n l , m V e R ä ^ 4 , A ^ r i I . 20 Uhr, Bunter Abend mit 
send isT d a ? Ä s £ a u , s ' H e r s c h e l s t r a ß e . Die Ju -
kena ist dazu herzlich eingeladen. 

A ^ n ° p i a M ^ US e i n e i Feierstunde zum 85. Geburtstag 
& a u dPn w S , K r a u , R o s e Staier-Zeller (Offen-
Ä n i k w U Ä - " 1 der Dichterin. Der Ostdeut-kaisdenn!hS? l a r

 v e r s c h ö n t e die Feier mit must-
d e r o i S l J ? ' r t e S S l e n , - ~ B e i den Entlassungsfeiern 
oer Goslaer Oberschulen ü b e r r e i c h t e Vorsitzender 

r o r t s e t z u n y S e i t e 14 
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Stellenangebote 

F ü r unser B ü r o in Hamburg suchen wir 

eine Sekretärin 
perfekte Stenotypistin mit englischen Sprachkenntnissen 

eine perfekte Stenotypistin 
f ü r unsere Kulturabtei lung. 

In jedem F a l l finden Sie bei uns ein interessantes Arbeits­
gebiet. Wir bieten Ihnen a u ß e r einem guten Gehalt die M ö g ­
lichkeit einer billigen Mittagsmahlzeit und Erstattung der 
Fahrkosten. O s t p r e u ß i n n e n werden bevorzugt. Angebote mit 
Bi ld und Zeugnissen sowie Angabe der G e h a l t s w ü n s c h e erb. 
u. N r . 41 857 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz . -Abt . . 2 Hamburg 13. 

EINE L E B E N S S T E L L U N G 
I m D i e n s t « d e s S t a a t e s u n d d e r B u r g 

Gesunde junge Männer von 17 bis 28 Jahren erwartet: 

V i e l s e i t i g e B e r u f s a u s b i l d u n g 
Befreiung vom Grundwehrdienst 

E i n s c h ö n e r B e r u f 
Sorge für die öffentliche Sicherheit und Ordnung 

E i n a u s s i c h t s r e i c h e r B e r u f 
Sofort Beamter des mittleren Dienstes. Volles 
Beamtengehalt schon in der Grundausbildung 

E i n L e b e n s b e r u t 
Frühzeitig Beamter auf Lebenszeit 

An die LANDESPOLIZEISCHULE »CARL SEVERING« 
Werbungs- u. Auswahldienst, 44 Münster, Postfach 910 

Meine Anschrift: _ _.. 

Alter: Jahre Größe: cm, 

Bitte auf eine Postkarte kleben Nr. 62 

F ü r den R a u m B o n n wird eine versierte, z u v e r l ä s s i g e , jung., ev. 

Wirtschafterin 
oder erfahrene Hausangestellte f ü r trauen- und kinderlosen 
L a n d - und Jagdhaushalt, mit allen modernen Einrichtungen 
versehen, gesucht. Der Haushalt ist des ö f t e r e n verwaist und 
bietet nach Einarbeitung und B e w ä h r u n g g r ö ß t e S e l b s t ä n d i g ­
keit. — Ferner wird m ö g l i c h s t aus dem Sektor Bau- , Architek­
tur- oder I n g e n i e u r b ü r o j ü n g e r e r , umsichtiger 

kauf. Angestellter 
sowie versierte B ü r o k r a f t , welche a u ß e r Steno und Schreib­
maschine auch buchhalterische Kenntnisse besitzt, gesucht. 

Nach Einarbeitung Wohnraum- oder Wohnungsgestellung m ö g ­
lich. U m a u s f ü h r l i c h e Bewerbung mit den ü b l i c h e n Unterlagen 
und Foto u. Nr . 42 061 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz . -Abt . , Harn­
burg 13, wird gebeten. 

Deutliche schrill uerhindert Satzfehler! 

Gesucht f ü r modernen Veredlungsbetrieb (35 ha), vollmechani 
siert. im Odenwald ein erfahrenes 

E H E P A A R 
f ü r landwirtschaftliche Arbeiten. 

Der Mann soll neben dem Verwalter (Meister) speziell f ü r Ma­
schinen- und Stallarbeiten (20 K ü h e , 15 bis 20 Sauen) eingesetzt 
werden; die Frau soll t ä g l i c h im Stall mithelfen. 
E i n eigenes kleines Haus bietet beste Wohnbedingungen; Dorf­
schule in der N ä h e , Stadtschule etwa 45 Minuten Weg. G ü n s t i g e 
Lohn- und Freizeitregelung, freundliches Betriebsklima. 
Bewerbungen, m ö g l i c h s t mit Foto und Referenzen, an 

Dr. Hans Erich Freudenberg 
694 W e i n h e i m ' B e r g s t r a ß e , Haus Sonneck 

Bekanntschaften 

F ü r sofort bzw. s p ä t e r suchen wir 

2 Kranführer u. mehrere Maurer 
bei bester Bezahlung. Unterkunft vorhanden, 
5-Tage-Woche 

B A U U N T E R N E H M U N G K E N S B O C K / R U P P 
Stuttgart-Korntal, H ö l d e r l i n - S t r a ß e 6, Tel . 88 46 06 

Ostpr. Bauerntochter, 46 J . , evang., 
w ü n s c h t Heirat mit sotd. Herrn. 
Zuschr. erb. u. Nr. 41 941 an „ D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t " , Anz. -Abt . . in 2 
Hamburg 13.  

B e r u f s t ä t i g e Dame (Ostpr.), ledig, 
Mitte 40/165, gut. Ausseh. n a t ü r ­
liche, g ü t i g e Wesensart, tolerant, 
gut. Hausfrau, Wohnung vorh., 
nicht u n v e r m ö g . , w ü n s c h t cha-
rakterf., gebild. Ehepartner in 
sich Position. Zuschr. erb. unt. 
Nr. 41 719 „ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " , 
Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

Raum K ö l n ! Ostpr. M ä d e l , 24/172, 
ev., bld. , schl., w ü n s c h t d. Be-
kanntsch. eines netten Herrn . 
Bildzuschr. (wenn m ö g l . ) erb. u. 
Nr. 41 596 „ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " , 
Anz. -Abt . , 2 Hamburg 13. 

E i n ostpr. Landwirt bietet ei­
nem alleinstehenden, naturlie­
benden 

Rentner 
(der ihm Hof- und kleine Stall­
arbeiten abnimmt) auf seinem 
50 Morgen g r o ß e n Hof eine 
zweite Heimat. Angeb. mit A n ­
s p r ü c h e n sind zu richten an 
Hans-G. Krafzik, 7961 Magen­
haus bei Aulendorf, Kreis R a ­
vensburg. 

In s c h ö n gelegenem frauen­
losen 

Landarzthaus 
wird einer alten P e n s i o n ä r i n 
oder Rentnerin Heimat und 
Vertrauensstellung gegen Ent­
gegennahme des Telefons ge­
boten. Schriftl. Angebote unter 
Nr. 42 064 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13, erbeten. 

Wir suchen ab sofort oder s p ä ­
ter eine f r ö h l i c h e , z u v e r l ä s s i g e 

Hilfe 
evtl. mit K i n d , die m ö g l i c h s t 
etwas kochen kann, zu vier Per­
sonen (2 Erw. , 2 K i n d . , 4 u. 5 J.) 
in die Schweiz. Guter Lohn (250 
b. 350 F r . je nach Kenntnissen). 
S c h ö n e s Zimmer, evtl. zwei. Dr. 
Marianne G o ß a u e r . R i e t h ü s l i , 
St. Gallen 12. 

Freundl. M ä d c h e n , welches Inter­
esse am Haushalt hat, b a l d m ö g ­
lichst in modernes Einfamil ien­
haus gesucht. F a m i l i e n a n s c h l u ß , 
beste Behandlung, geregelte F r e i ­
zeit. Angebote mit G e h a l t s a n s p r ü ­
chen erbeten an Frau Dr. Wer­
ner, G r ü n w a l d b . . M ü n c h e n , N ö r d ­
liche M ü n c h e n e r S t r a ß e 22. 

Kfz.-Schlosser f ü r 2- und 4-Rad geg. 
H ö c h s t l o h n in Dauerstellung ge­
sucht. Wohnung wird gestellt. 
Autohaus Weber. 505 Porz (Rh.), 
K a i s e r s t r a ß e 88. 

a m , 

U 

Nr. 912 — Einfamilien-Reihenhaus. B j . 63/64, 2 Vollgesch. 
V o r d e r h u n s r ü c k , herll . Lage, beziehbar 1. 5., 22 k m von 
Koblenz, 4 Z i . , K ü . , Bad, Hzg., vollunterkellert, ca. 80 qm. 
68 000 D M , Eckhaus 72 000 D M , erf. Kap . 25 bis 30 000 D M , 
keine Grunderwerbssteuer, grundsteuerfrei. 

Nr . 734 — 3-Familienhaus, Niederlahnstein, B j . 55/56, 4 k m 
v. Koblenz, 2 Stockwerke freiwerdend, B a u g r u n d s t ü c k ab­
trennbar, 2 x 3 Z i . , K ü . , Bad, Diele u. eine 2-Zi.-Wohnung, 
Ofenheizung, 115 000 D M , erf. Kap . 40 bis 50 000 D M . 

Nr. 1000 — S c h l ü s s e l f . E i n f a m i l i e n h ä u s e r , l'/s geschoss., mit 
Einliegerwohnung, B j . 63/65, Wohnz. 29 qm, Ö l h e i z u n g , 
140 qm W o h n f l ä c h e . Juni beziehbar, keine Grunderwerbs­
steuer, grundsteuerfrei, 110 bis 120 000 D M , erf. K a p . ca. 
30 bis 50 000 D M . 

Nr. 1200 — Zwei D r e i f a m i l i e n h ä u s e r (2 Vollgeschosse), herrl. 
H ö h e n l a g e , Koblenz rechtsrhein. (Erbpacht), Ö l h e i z u n g , be­
ziehbar Jul i , keine Grunderwerbsteuer, grundsteuerfrei, 
122 000 D M . 

Nr. 1201 — Zwei - bis Dreifamilienhaus (2 Vollgeschosse), 
herrl. H ö h e n l a g e , 4 k m von Koblenz, Ö l h e i z u n g , 142 000 D M 

1507 — Wir ü b e r n a h m e n A u f t r ä g e f ü r das Mittelrheingebiet 
auf Beschaffung g e w ü n s c h t e r G r u n d s t ü c k e und H ä u s e r aller 
Art . Wir ü b e r n e h m e n Baufinanzierungen ab 10 000 D M . 

CURA- IM M O - A L L F I N A N Z 
Koblenz, P o s t s c h l i e ß l i c h 368, Ruf 6 12 32 

O s t p r e u ß i n , 53 1,64, ev., dkl . , schlk., 
gutausseh., w ü n s c h t die Bekannt­
schaft eines charakterv. herzens-
gebild. Herrn m. christl. Lebens­
einstellung. Zuschr. erb. unt. Nr 
42 022 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz . -
Abt., Hamburg 13. 

Direkt ab Fabrik! 

Gustav 
Spr in ger 
Nachf. 
gegr. 1866 
in Danzig , 

Hamburg 26 ^^.^jp 
J o r d a n s t r a h e 8 

gesetzlich g e s c h ü t z t e 
heimatliche S p e z i a l i t ä t e n 

Vol. •/. Vi F l . 
Gusprina g r ü n 56 12.40 
feuriger K r ä u t e r l i k ö r 
Danziger Domherr 45 11.— 
feiner M a g e n l i k ö r 
Baumeister 45 11.— 
rassiger H e r r e n l i k ö r 
Mokka-Muselmann 35 8.60 
der echte M o k k a - L i k ö r 
Starkstrom-Wodka 40 8,20 
Springer-Machandel 38 8,40 
S p r i n g e r - B ä r e n f a n g 40 10.80 
Versand ab 3 Flaschen porto- u 
verpackungsfrei gegen Nachn 

Raum Hannover! S p ä t a u s s i e d l e r i n , 
blond, 32/1,64, ev., m. eingerichte­
ter Wohng., w ü n s c h t mangels 
and. Gelegenh., sol. Herrn zw. 
s p ä t . Heirat kennenzulern. B i l d ­
zuschr. ( zurück) erb. u. Nr. 41 887 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , 
Hamburg 13. 

Welche alleinstehende, gut ausseh. 
Frau, bis 50 J . , ohne Anhang, hat 
Interesse daran, mir bei der Be­
wirtschaftung mein. Campingplat­
zes im Rhein-Main-Gebiet durch 
g e m e i n s c h ä f t l . H a u s h a l t s f ü h r u n g 
behilflich zu sein. Bildzuschrift. I 
(diskrete Behandlung) erbeten an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . . I 
Hamburg 13, unter Nr . 42 017. | 

O s t p r e u ß e , Eisenbahner, 24Vs/l,86,! 
ev., rotblond, w ü n s c h t d. Be-
kanntsch. eines nett. M ä d e l s zw. 
s p ä t . Heirat. Freundl . Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 42 060 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

f i r m if* Haare 
U I U U C nicht färben 
I HAAR-ECHT — wasserhell — gibt ergrautem 
: Haar schnell u. unauffällig die jugendlich 
!echte Naturfarbe dauerhaft zurück. Keine 
[Farbe! Unschädlich. „Endlich das Richtige", 
jSchreiben tausende zufriedene Kunden. 
'Sicherer Erfolg. Haarverjüngungs-Kur 
• mit Garantie DM 6,80 • Prospekt gratis. 
4'otteHt-anhietic Abt. 6 G 439 
56 Wuppertal-Vohwinkel • Postfach 509 

Bauernsohn, jetzt Industriearb.. 
29/1,78, blond, ev., sol., strebs., 
m. Eigenh., Gart., Wag., Stadt­
n ä h e , sucht L e b e n s g e f ä h r t i n . 
Ernstgem. Bildzuschr. (Raum 
Hannover—Braunschweig) u. Nr . 
41 953 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz . -
Abt. , Hamburg 13. 

Viel Zeit und Geld sparen Sie mit 
WR-Haarschne idemasch ine 

Solinger Qualität, la Schnitt 
bis 1/10 mm. Jetzt daheim 
selbst haarschneiuen. Ein­
malige Anschaffung. Macht 
sich schnell bezahlt. 
Komplett mit Seitenfeder, 
Kamm, Anleitung, im Ge­
schenkkarton nur DM 9.95. 
Vollkommen spesenfreie 
Nachnahme. Nichtgefallen 
Rückgaberecht. 

W e r n e r R o t h , 404 N e u s s 
Postfach 142, Abt. 55 

Da ich keine and. Gelegenh. habe 
u. sehr einsam bin, suche ich auf 
d. Wege aufr., gebild. Ehekame­
raden. Bin 55 J . , gute E r s c h e i n « . , 
gefl., n a t ü r l . u. warmh., nicht 
ortsgebund. Zuschr. erb. u. Nr. 
41 889 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz . -
Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 31/182, evang., Bauing., 
m ö c h t e n a t ü r l . , liebevolle, Wirt­
schaft., aufricht., jg. Dame zw. 
Heirat kennenl. Bildzuschr. (zu­
rück) erb. u. Nr . 41 860 an „ D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t " , Anz. -Abt . , in 2 
Hamburg 13. 

Jung. Handwerker, 25/1,76, ev., dkl. , 
sol., m ö c h t e mit nett. einf. M ä d ­
chen m. gut. Vergangenheit zw. 
s p ä t e r e r Heirat bekannt werden. 
(R. Duisburg/Niederrh.). Freundl . 
Bildzuschr. ( zurück) erb. u. Nr. 
41 873 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz . -
Abt., Hamburg 13. 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
Konsum-Kaffee 500 g 5,28 D M 
Haush.-Mischung 500 g 6,28 D M 

garantiert reiner Bohnenkaffee 
nur auf Wunsch gemahlen. A b 
25 D M portofreie Nachnahme 
a b z ü g l i c h 2'U Skonto. Bei klei­

nen Mengen Portoanteil. 
E R N S T A . P E T E R S . Abt. Ostpr 

28 Bremen 1, Fehrfeld 50 

Tischtennistische ab Fabrik 
•norm preisw. Gratiskatalog anfordern! 
Max Bahr, Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 

S a Ä HftSiffltel Ä 
1lin <üfliplf ° - 0 8 m m 2,90, 3,70, 4,90 
1UU ülULA 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
Abt. 18 KONNEX-Versandhaus Oldenburg I. 0, 

# V o r z u g s a n g e b o t Q 
Echter, gar. rein • • . 
B i e n e n - B l ü t e n - H O r l c f l 
S c h l e u d e r - i i w i i n % j 
„ S o n n e n k r a f t " , goldig, fste. Q u a l i t ä t 
netto 4Vs kg (lO-F'fd.-Eimer) 18,75 D M 
netto 21/« kg (5-Pfd.-Dose) 10.50 D M 
portofrei Nachn. Honig-Reimers, s. 
55 Jahren. 2085 Quickborn (Holst), 21. 

0 a na Q 1 a a ca » a a a a a <3 3 m 

r 
F a h r r ä d e r . b 8 2 ; 

DM wöchentlich oder Barrabatt 
Sporträder ab 115,- mit 3-10 Gängen 
Großes Katalog-Sonderangebot gratis 
T D I D A R Fahrrad-Großversandhaus 
I K i r i m Abt 53 •479 Paderborn 

A n l ä ß l i c h unseres 30. Hochzeits­
tages am 24. M ä r z 1964 g r ü ß e n 
wir alle unsere lieben Lands­
leute. 

Walter Strogies 
und Frau Frieda 

Diez (Lahn) 
f r ü h e r S c h ö n w a l d e bei Kuggen 

A m 30. M ä r z 1964 werden unsere 
lieben E l l e n 

Albert Podszuhn 
und Frau Charlotte 

geb. Dragull 
f r ü h e r Ragnit — K ö n i g s b e r g 

ihren 35. Hochzeitstag feiern. 

Es gratulieren 
und w ü n s c h e n alles Gute: 

Sohn Manfred 
Tochter Annemarie 
Schwiegertochter Ursula 
Enkel Sabine und Ralf 

Rinteln, Saarweg 2 

Unseren lieben Eltern 
Schneidermeister 

Heinrich Krieger 
und Frau Johanna 

geb. Thie l 

zuletzt wohnh. K ö n i g s b e r g Pr. 
Farenheidstr. 23 u. Kuckstr. 9 
ist es nicht v e r g ö n n t , gemein­
sam am 1. A p r i l 1964 ihr 50 jäh-
riges E h e j u b i l ä u m zu begehen, 
da unser Vater am 23. Novem­
ber 1963 t ö d l i c h v e r u n g l ü c k t e . 
(Er war 37 Jahre beim Heeres­
bekleidungsamt Rothenstein t ä ­
tig.) 
M ö g e uns unsere liebe Mutter 
noch viele Jahre zur Seite ste­
hen und ihren 72. Geburtstag 
am 15. Mai 1964 bei guter Ge­
sundheit feiern k ö n n e n . 

I h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Hildegard Krakowski 
geb. Krieger 
4501 Hagen ü b e r O s n a b r ü c k 

\ 
1 A m 19. Mär/. 1964 feierten un­

sere Eltern 
Otto Kromrei 

und Frau Hedwig 
geb. Schlage 

das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 
Es w ü n s c h e n weiterhin alles 
Gute 

ihre dankbaren K i n d e r 
S c h w i e g e r s o h n 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Georgenhausen. Bahnhofstr. 22 
f r ü h e r in G r o ß - G o t t e s w a l d e 
Kreis Mohrungen 

" J 
A m 2. A p r i l 1964 begeht mein 
lieber Mann, unser lieber V a ­
ter und Opa 

Adam Gunia 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g ' P r . 

jetzt Velbert (Rheinland). 
B a h n h o f s t r a ß e 69 

seinen 75. Geburtstag. 
Zu diesem Tage gratulieren 
recht herzlich und w ü n s c h e n 
weiterhin Gesundheit und al­
les Gute 

seine Frau Else 
seine T ö c h t e r Ellen 
und Margot 
sowie Schwiegersohn Fritz 
u .Enkelkinder Udo u. Klaus 

F ü r die mir zu meinem Ge­
burtstag so zahlreich zugesand­
ten G l ü c k w ü n s c h e und Auf­
merksamkeiten sage ich hier­
mit allen meinen herzlichsten 
Dank. 

Friedr. Krüger 

Uetersen, Tornescher Weg 106 
f r ü h e r Buchwalde. 
Kreis Pr.-Holland ( O s t p r e u ß e n ) 

A m 29. M ä r z 1964 feiert F r a u 

Amalie Heidt 
geb. Dittchrist 

geb. in Schenkendorf, 
Kreis Labiau 

s p ä t e r K ö n i g s b e r g / P r . 
jetzt G e m ü n d ' E . , N e u s t r a ß e 12 

ihren 80. Geburtstag. 

Uber etwaige Zuschriften w ü r ­
de sich die Jubilarin sehr 
freuen. 

V J 

A m 31. M ä r z 1964 feiert unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und Oma 

Johanna Tolksdorf 
geb. R a « e l 

aus K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , 
Park Friedrichsruh 1 

jetzt 34 G ö t t i n g e n - G e i s m a r , 
L e h m b ü n d e 20 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren in Dankbarkeit 
und w ü n s c h e n weiterhin gute 
Gesundheit und bestes Wohler­
gehen 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

' 7 5 ^ 

A m 2. A p r i l 1964 begeht unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Ottilie Cybulla 
geb. Jakobus 

f r ü h e r K l e i n - S c h l ä f k e n , 
Kreis Neidenburg (Ostpr.) 

jetzt 8062 Markt-Indersdorf 
ü b e r Dachau, Dachauer Str. 2 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst, w ü n ­
schen weiterhin Gesundheit u. 
Gottes Segen , 

ihre dankbaren Kinder, 
Enkel und Urenkel . 

Z u m 82. Geburtstag am 26. M ä r z 
1964 von Herrn 

Friederich Schattauer 
Klimmen, K r . Ebenrode 
jetzt 2217 Kellinghusen 

L i n d e n s t r a ß e 93 
gratulieren herzlichst 

seine F r a u 
Kinder 
Enkelkinder und Bruder 

Unsere liebe Mutti und Omi, 
Frau 

Hedwig Schmidi 
geb. Jonas 

aus Tilsit, S t e u b e n s t r a ß e 23 
feiert am 26. M ä r z 1964 ihren 
75. Geburtstag. 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gesundheit und noch 
viele s c h ö n e Jahre 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

2 Hamburg 19, 
H a r t w i g - H e s s e - S t r a ß e 53 c. 
z. Z . bei ihrer Tochter Anne­
liese Tintemann in D ü s s e l d o r f . 
A m Scharfenstein 35. 

V J 

Herr Friedrich Ramm 
f r ü h e r Pr . -Eylau ( O s t p r e u ß e n ) , 

B ä r e n w i n k e l w e g 

begeht am 1. A p r i l 1964 seinen 
80. Geburtstag bei guter Ge­
sundheit. 

Es gratulieren herzlich, ver­
bunden mit den besten W ü n ­
schen für den weiteren Lebens­
abend 

Ehefrau Hedwig 
Sohn Erwin u. Ehefrau Erna 
sowie Hans-Georg u. Sabine 
als Enkel 

A m 24. M ä r z 1964 feiert unsere 
liebe Mutter und Oma 

Johanna Schade 
f r ü h e r S t a l l u p ö n e n 

jetzt Uelzen, Hauenriede 61 

ihren 85. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst: 
ihre dankbaren Kinder 
und Enkel 

F ü r die a n l ä ß l i c h meines 

SO. ^-ebuitstages 
mir erwiesenen Aufmerksam­
keiten und zugesandten zahl­
reichen freundlichen Gratula­
tionen danke ich allen meinen 
Freunden und Bekannten herz­
lichst in alter Verbundenheit. 

Helene Stobbe 
;eb. Mann 

f r ü h e r Friedland Ostpr 
jetzt Heitersheim/Baden 

V J 

P A K E T E 

m die Mitte lzone u n d in die 

H e i m a t bitte nicht v e r g e s s e r 

Auskünfte 
über zollfreie Waren erteüer 

die Postämter 

P l ö t z l i c h und unerwartet ent­
schlief heute, f ü r uns alle un­
f a ß b a r , mein lieber Mann, mein 
guter Vater, Schwiegervater 
und Opi, unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Ewald Dietschmänn 
f r ü h e r Hohensalzburg (Ostpr.) 

im 64. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 

A n n a D i e t s c h m ä n n , 
verw. Daniel, geb. Bulwin 
Dietmar Daniel und Frau Maria 
geb. Schwarz 
Klein-Andreas 
und alle A n g e h ö r i g e n 

28 Bremen, den 7. M ä r z 1964 
O s t e r f e u e r b e r g s t r a ß e 113 c 

Wir haben ihn am 12. M ä r z 1964 
in aller Stille zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Nach einer h e i m t ü c k i s c h e n , 
schweren Krankheit entschlief 
am 6. M ä r z 1964 

Kurt Treczokat 
in Neuland Behrensdorf 

f r ü h e r Karteningken. K r . Tilsit 

im 47. Lebensjahre. 

In schmezlicher Trauer: 

Annemarie Treczokat, 
geb. Lamp 
seine drei Kinder 
Schwiegereltern 
fünf Schwager 
fünf S c h w ä g e r i n n e n 
der hochbetagte Vater 
Johann Treczokat 
Schwester 
Antonie Dowedeit, 
ceb. Treczokat 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2 Hamburg 39. Krochmannstr. 
Nr. 80 B 
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F o r t s e t z u n g v o n S e i t e 12 
Rohde Albertusnadeln an die Abiturienten Ulrike 
M ö n k e (Kreis Marienwerder), Klaus Fuisting 
(Schwetz), Tom Gerhard Link (Hohensalza), Alfons 
Klein (Kreis Goldap), Lothar Meyzis (Kreis Heyde­
krug) und Reinhard Wittek (Osterode). 

Hameln — In einer eindrucksvollen Albertiisfeier. 
zu der auch die Oberstudiendirektoren der Hamel­
ner Schulen eingeladen waren, ü b e r g a b Vorsitzender 
Grimm den aus O s t p r e u ß e n stammenden Abiturien­
ten die Albertusnadeln. Der ebenfalls anwesende 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r ü b e r r e i c h t e a u ß e r d e m iedem 
Abiturienten ein Buch von Agnes Miegel. die Ehren 
b ü r g e r i n von Hameln ist. — Eine Abordnung der 
Gruppe nahm an der Feierstunde teil, die zu Agnes 
Miegels 85. Geburtstag in Bad Nenndorf stattfand. 
Vorsitzender Grimm ü b e r r e i c h t e der Dichterin dabei 
eine Nachbildung der Kant-Tafel am K ö n i g s b e r g e r 
Sch loß . 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel, N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel. Wilhc Iminens traße 47 49. 
Telefon 4 02 11. 

Neustadt — Zum ersten Male nach Neueinrichtung 
der H ö h e r e n Schule wurden in diesem Jahre Abitu­
rienten entlassen. Aus diesem A n l a ß ü b e r r e i c h t e n 
im Auftrag der Kreisgruppe Oldenburg Landsmann 
Bruno Saltzmann (Lensahn) und Landsmann Alfred 
Heinemann (Neustadt) fünf o s t p r e u ß i s c h e n Abitu­
rienten Albertusnadeln. Vier Abiturienten des Frei-
herr-vom-Stein-Gymnasiums in Oldenburg ü b e r g a b 
Landsmann Dr. Glattkowski die Alberten. 

Mölln — Auf ein erfolgreiches Jahr blickte bei 
ihrer Jahreshauptversammlung im „Colosseum" die 
Gruppe zurück. Besondere W ü r d i g u n g fand im Jah­
resbericht die T ä t i g k e i t der Frauengruppe unter 
Frau Gerda Vobienke, die sich v o r z ü g l i c h entwik-
kelt hat. 231 Mitglieder ehrte der Vorstand für lang­
j ä h r i g e Mitgliedschaft, vor allem Landsmann Hans 
Schaul, der trotz seines hohen Alters zehn Jahre 
lang als Kassierer tä t ig war und nun Möl ln ver läßt . 
Einstimmig wurde der neue Vorstand g e w ä h l t : 
1. Vorsitzender ist Stadtrat Benno Blank, 2. Vor­
sitzender Fritz Steinhauer, Kassierer Fritz Schenk, 

Schr i f t führer in Gerda Vobienke, Beisitzer Erich 
Gadischke und Helmut Boegel. 

Itzehoe — A m 31. März Fahrt der Frauengruppe 
nach Elmshorn, Besichtigung der Teppichwerke. — 
Eine Feierstunde zum 85. Geburtstag Agnes Miegels 
vereinte die Frauengruppe in Baumanns Gesell­
schaftshaus. Konrektor Schedukat w ü r d i g t e das 
Werk der Dichterin, eine K ö n i g s b e i g e r Nachbarin 
Agnes Miegels, Frau Peschties, berichtete von der 
gemeinsamen Flucht. Ein Streichquartett, der Bing* 
kreis und Sprecher der Frauengruppe, der Kaiscr-
Karl-Schule und der Mittelschule v e r s c h ö n t e n die 
Feierstunde. — Im Mai will die Frauengruppe zur 
T u l p e n b l ü t e nach Wesselburen fahren. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West-
falen: Erich Grtmoni. 4 Düsse ldorf . Am Schein 14. 
Telefon 64 25 14. — Stellvertreter: Harry Poley. 
DUiSbUEg. Duissei uslrafle 24. Telefon 33 55 84. — 
(.('s(li;ilKS(,.|lp- Düsse ldorf . Duisburger Straße 71 
Telefon 48 26 72 

Duisburg — Eine stimmungsvolle Feierstunde zum 
85. Geburtstag Agnes Miegels gestaltete in der Aula 
der Frau-Rat-Goethe-Schule das Rosenau-Trio. Kom­
positionen nach Texten der Dichterin trug Willy 
Rosenau vor, von Helga Becker am Flüge l begleitet. 
Balladen und E r z ä h l u n g e n sprach Martin Winkler. 

Bochum — Am 9. Apri l , 19.30 Uhr, Frühl ings l 'e ier 
der Frauengruppe bei Hasselkuss, Rathausplatz. — 
Die Feier zum 85. Geburtstag Agnes Miegels war 
sehr gut besucht. Frau Herta Burmeister (Münster) 
berichtete aus dem Leben der Dichterin und las 
aus ihren Werken. — Anmeldungen zur Hollandfahrt 
(Tulpenschau) im Apri l bitte schriftlich an Frau 
Gehrmann, Nordring 65 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

schäf t s s te l l e : Konrad Opitz. 63 G i e ß e n . An der 
L i e b i g s h ö h e 20. Telefon-Nr. 37 03. 

Hanau — Mit Rosen u m k r ä n z t war das vor einer 
brennenden Kerze stehende Bild Agnes Miegels. als 
die Frauengruppe bei ihrer letzten Zusammenkunft 
des Geburtstages der Dichterin gedachte. Nach dem 
von F r ä u l e i n Zollenkopf vorgetragenen „ B e k e n n t ­

nis" las Frau Otto eine E r z ä h l u n g Ruth Geedes über 
eine Begegnung mit Agnes Miegel in der Zeit g r ö ß ­
ter Not. Werke der Dichterin boten Frau Kröl l . Frau 
Otto und Frau Schneider dar. Vorsitzender Ridlewski 
mahnte zum S c h l u ß die Landsleute, das Wek Agnes 
Miegels an die Jugend weiterzugeben. Gemeinsam 
unterzeichneten die Anwesenden den Geburtstags-
brief an die Dichterin. 

Fritzlar-Homberg — Treffen der Frauen am 
6. Apri l , 13.30 Uhr. in Kassel, Bushaltestelle Haupt­
bahnhof, Vortrag der Ruhrkohlenberatung. 

Marburg — A m 16. April , 20 Uhr. Heimatabend 
im „Hess i schen Hof". — Mit einer Feierstunde im 
..Erlenhof" gedachte die Gruppe des 85. Geburtstages 
von Agnes Miegel. Vorsitzender von Schwichow 
konnte dazu auch zahlreiche G ä s t e b e g r ü ß e n Mil 
dem s e l b s t v e r f a ß t e n Gedicht „Mutter O s t p r e u ß e n " 
e r ö f f n e t e Dr. Philipp die Feier Eine kurze Biogra­
phie der Dichterin las Frau Neumann, jugendliche 
Mitglieder der Gruppe (Waltraud Neumann, Lothat 
und Karina von Schwichow, Wolfgang. Ursula und 
Gundula Philipp. Gerfrled Horst) sprachen Gedichte 
Agnes Miegels, w ä h r e n d Frau Neumann aus ihrer 
Prosa den „Nock" las. Kulturreferentin Hopf hatte 
einen Tisch mit B ü c h e r n und Porträt s der Dichterin 
aufgebaut, die o s t p r e u ß i s c h e Blumenhandlung Thei-
lig den Saal g e s c h m ü c k t . 

Frankfurt — Beim letzten Treffen der Herren hielt 
Landsmann Wagner einen Lichtbildervortrag übe i 
Jordanien. Lebendig und interessant schilderte er 
seine Bahnfahrt zu arabischen Freunden. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner. 8 München 23. C h e r u b i n s t r a ß e 1. Tele­
fon-Nr. 33 67 11. G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort 
Postscheckkonto: München 213 96. 

Weilheim — In der Gas t s tä t t e zum Oberbräu ge­
dachte die Gruppe des 85. Geburtstages Agnes Mie­
gels. Mitglieder der Frauengruppe berichteten aus 
dem Leben der Dichterin und trugen aus ihrem 
Werk vor, nachdem zuvor Agnes Miegel auf einer 
Langspielplatte selbst zu Wort gekommen war. — 
Zu Beginn des Abends hatte die Gruppe des kürz l i ch 
verstorbenen Landsmannes Fritz Granitzki gedacht. 

Gundelfingen — Agnes Miegel gewidmet war der 
letzte Heimatabend der Gruppe. Vorsitzender Rang-

j t ripr Dichterin, aus ihren 
lack schilderte das Leben de -l> £ n

n d s m a n n K u k a t 

werken Iwei^Frau GutzeH un ^ ^ 
Gemeinsam mit , d . e n

 H £ d ~ " , 1 D D e a m 7. Juni an der 
G ü n z b u r g will sich d e ^ ^ m

T e t t n e h m e r k ö n -
Sternfahrt nach Coburg ^ V ^ - H e i m a t a b e n d am 
FäSS S S » ™ zurmKannan'ef anmelden. Der Fahr­
preis b e t r ä g t 14.- D M . 

* „, i Anril 17 Uhr. Gasthof „Früh-

J S * ^ " * ^ * ^ « ^ G e r h a r d s t a f , : 

' ^ M u s i k l e b e n in O s t p r e u ß e n . " 
. rm H o t b r ä u h a u s hielt Gerhard Staff 

Traunstein - Im " 0 , D ' a l " " i c n e n Einheimischen 
v o r L ^ S ^ l n ° s i -

S A A R L A N D 

. .Vorsitzender der L » " d e « r u P P e :
s Ä 

KR S a a r b r ü c k e n 2. Neunkircher S t r a ß e bJ. — i»e-
seh^tssteHe: V ö l k l i n g e n (Saar). M o l t k e s t r a ß e 61, 
Telefon 34 71 (Hohlwein). 

Die Jugend trifft sich am 12. Apr i l 15 Uhr. in der 
G e s c h ä f t s s t e l l e Vö lk l ingen^ M o l t k e s t r a ß e 6L - Die 

Sonntag Ä e n S o l l . Die ..Fahrtkosten betragen 
5 D M . Anmeldungen bitte m ö g l i c h s t bald. 

Zur Trakehner-Auktion 
In Wülirath bei Düsseldori am 2. Mai werden 

noch einige junge, im Umgang mit PJerden ge­
übte Personen für die Zeit vom 4. Apr i l bis 
3. Mai benötigt. Für jeden, der Liebe zur Sache 
hat, wird dieses eine interessante und lehrreiche 
Zeit. . 

Teilnahmebedingungen können sofort erlragt 
werden beim 

Trakehner-Verband 
2 Hamburg-Farmsen 
Telefon: 643 11 71 

SOMMF.R l<tM 

Quelle-Waren 

sind in der ganzen Welt begehrt 
Aus vielen Ländern der Erde gehen täglich Bestel lungen be i 
der Quel le ein. In 82 Länder gehen Quel le-Pakete. Auch das 
ist ein Beweis, daß der Quel le-Kata log mit seinen aufsehen­
erregenden Angeboten und seinen sensationell kleinen Pre i ­
sen die richtige Sprache spricht, um von Mil l ionen verstanden 
zu werden. Mit über 7000 Angeboten von der Stecknadel bis 
zum fertigen Haus zeigt der neue Quel le-Kata log klipp und 
klar, was gute Ware kosten darf. Wenn auch S ie von diesen 
außergewöhnlichen Einkaufs-Vortei len profitieren wollen, ver­
langen Sie noch heute den gro­
ßen Quel le -Kata log Frühjahr/ 
Sommer 1964 — unverbindlich 
und kostenlos. 

Q u e l l e 

\ QUELLE-

Bequeme Teilzahlung 
Kauf ohne Risiko 
Vol le Rücknahmegarantie 

Q u e l l e 
Internationaler Groflversand 

Abteilung E 12 
8510 F O r V T H / B A Y E R N 

WAREN • QUELLE-REISEN • QUELLE-FOTO FILM OPTIK • EUROVAL-SCHMUCK • QUELLE-FERTIGHÄUSER 

G r a u e E r b s e n 
Kapuziner, garant. Ia Qual i tä t , 
2 kg 6,25; 5 kg 15,35 D M . Versand 
p. Nachnahme, Verpackung frei. 

Getreidehandel H . Wigger 
49 Schwarzenmoor 125 

Haus Möl l er 
frUher Eisenberg, O s t p r e u ß e n 

S t e i n l e i d e n 
ohne Operation zu beseitigen ist mit 
Cholithon möglich. Wie, teile ich Ihnen 
gerne kostenlos mit. A P O T H E K E R 
8. RINGLER j ERBE, Hausfach 7,57 
IS N ü r n b e r g , Plrckheimerstr . 102 

Helm- und Nebenverdienst-
Informationen kostenlosfür Männer u. Frauen überallhin 
durch Fa. H. Räder, 85 Nürnberg, Burgschroietstr.42a 

O T T O S T O R K 
macht alle O s t p r e u ß e n g r u p p e n 
auf seinen arußergewöhnl ichen 

s c h ö n e n 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland Ostpreußen 
(eine Ferienreise durch das 
Land zwischen Weichsel und 

Memel 
mit seinen eigenen und oft prä ­
miierten Farbdiapositiven auf­
merksam. K e i n V e r l e i h l 
Antragen bitte m ö g l i c h s t f r ü h -
zeitog ziu richten an Otto Stork, 
7761 Gaienhofen üb . Radolfzell, 
Postfach 6. 

C h r y s a n t h e m e n 
Winterastern, 12 Stck. in sechs herr­

lichen Farben 12,— D M . 
K ö h l e r , Lübeck . Moisl. A . 155/6 

Brual 
Leidende. Heilungsmöglichkeil durch 
Dtsch. Patent. Prospekt u. die Schrift« 

fWie ich meinen schweren Bruch heilte" 
ostenlos. Heilprakt. Josef Tholmoier, 

82 »es—heisa, innsfraße 76. 

Str icksachen 
Blusen, Röcke , Wäsche . Preis­
wert und gut! Katalog gratis. 
Schink-Kleidung, 5021 Neu-
Buschbell, Post Gr . -Königsdorf , 
K a r l - L o e w e - S t r a ß e 4. 

M U mm prima abgelagerter K 3 S 6 Tilsiter Markenware 
vollieft in halben u, 

ganzen Laiben, ca. 4,3 kg, per »<• kg 2,15 
DM. Käse im Stuck halt langer irisch 
Keine Portokosten bei 5-kg-Postpaketen 
Heinz Reglin, Ahrensburg Holstein 
Fordern Sie Preisliste f. Bienenhom g u. 

Holsteiner Landrauch-Wurst waren 

1 AB FABRIK 
nur DM 57, /weil illlW (III IUI 

Kastengröfce 86x57x20cm 
Tragkraft 150kg, Kugelig. 
Luftbereifung 320x60 mm 
Anhang. Kuppig. dazu 7. 

Slrililnilir-MiililinikiiriT. 
mit Kugellager, 85 Ltr. Inhalt, 
L u f t b e r e i f g . 4 ° 0 x l 0 0 m m « 5 . 
70 Ltr. Inhalt, Luftberei- ' 
fung 320x60 mm nur DM 45,-

Besanders stabile Ausführung - Röckgaberecht 
Richter & Mohn 1)0 57n'2 Harkn i. W. 

C 
Unterricht 

Die DRK-Schwesternschaft Hamburg-Schlump nimmt zum 
1. Apri l 1964 gesunde lunge Mädchen mit guter Allgemein­
bildung im Alter von 18—30 Jahren als 

S c h w e s t e r n s c h ü l e r i n n e n 
zur Ausbildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege aul 

A u ß e r d e m jederzeit 

Schwestern vor*ch Hie r in nen 
Im Alter von 16—18 Jahren. Bewerbungen erbeten an die 
Oberin Hamburg 13 Beim Schlump 84 86 

F n d a Busch DER R EIC H SGOTTE S RITTE R 
Ausgezeichnet mit dem „ A n g e r b u r g e r Literaturpreis 1961". Eine 
E r z ä h l u n g , in deren Mittelpunkt der Amtshauptmann Johann 
Georg Auer, der Burg und Amt Lyck verwaltete, steht. 76 Sei­
ten mit Abbildungen, kartoniert 4,80 D M . Portofrei zu beziehen 
durch die 
Portofrei zu beziehen durch die 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

r V e r s c h i e d e n e s 

Zu verkaufen! 
Wohnhaus mit Garten bei Hilpoltstein 
Wohnhaus mit Garten bei D o n a u w ö r t h 
Wohnhaus mit Garten bei G ü n z e n h a u s e n 
Wohnhaus mit Garten bei W e i ß e n b u r g 
Wohnhaus mit Garten bei Eichstät t 
S ä g e w e r k bei G ü n z e n h a u s e n 
H ü h n e r f a r m bei W e i ß e n b u r g 
S ü ß w a r e n g r o ß h a n d l u n g bei W e i ß e n b u r g 
Mälzere i in Oberfranken 
B H . - M i e d e r g e s c h ä f t in Franken 
Fabrik, leerstehend, bei N ü r n b e r g 
Bauernhof mit 50 Tagewerk im Al lgäu 
Lardwirtschaftliches Anwesen mit 15 Tagewerk 
bei D o n a u w ö r t h 

D M 
D M 
D M 
D M 
D M 
DM 
D M 
D M a 
D M 
D M 
D M 
D M a 

D M 

8 000 — 
14 000,— 
15 000 — 
16 000,— 
18 000,— 
68 000,— 
29 000.— 

uf Rente 
145 000.— 
46 000.— 

150 000.— 
uf Rente 

78 000 — 

Alle H ä u s e r und Anwesen sind sofort beziehbar. Bitte der 
Lastenausgleich wird in Anrechnung genommen, und geht 
vom Kaufpreis ab. Also bringen Sie dann diesen Lastenaus­
gleichsanspruch mit. Schreiben Sie mir, wenn Sie zu mit­
kommen. 

H A N S S C H W E N G K R E I S 
Immobilien und G r u n d s t ü c k s v e r m i t t l u n g 
8908 Krumbach, Hopfenweg 15 

In schönem bad. Landstädfchen 
mit Industrie und guter Verkehrslage sowie einem G y m ­
nasium sind einige Nebenerwerbssiedlerstellen frei, die für 
vertriebene Land- und Forstwirte in Frage kommen. Anfragen 
mit Schilderung des beruflichen Lebensweges und der Fami­
l i e n v e r h ä l t n i s s e sind zu richten u. Nr. 42 065 an das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Schlank w e r d e n 
für Damen und Herren ist 

k e i n P i o b l e m m e h i ! 
mit der neuen OSMOSE-Entfettungs-Creme, letzt mit naut 
v e r j ü n g e n d e m Effekt. Seit ü b e r 12 Jahren im Grundrezept 
g l ä n z e n d b e w ä h r t . 

Beispiel für einen Kur-Verlauf: 
4. Tag — sichtbarer Abbau des Doppelkinns 

10 Tag — 128 cm obere H ü f t w e i t e . 135 cm untere H ü f t w e i t e 
21 Tag — 120 cm obere H ü f t w e i t e . 122 cm untere H ü f t w e i t e 
Kur-Ende 102 cm obere H ü f t w e i t e . 118 cm untere H ü f t w e i t e 

Vorteile der OSMOSE-E-Creme sind: 
1. ä u ß e r l i c h ört l ich anwendbar 
2. dadurch keine Belastung innerer Organe 
3. keinen verpanschten Magen mit Sodbrennen 
4. kein Altwerden des Gesichts 
5. keine Diä t erforderlich 
6. wirkt bei Abnahme der Fettpolster gleichzeitig hautstraffend 
7. v ö l l i g e U n s c h ä d l i c h k e i t erwiesen. 
Z ö g e r n Sie nicht mit einer Bestellung — auch Sie werden 
begeistert sein. Probepackung 4,20 D M . Doppelkur 14.20 D M 
Kurpackung 7,80 D M mit Gebrauchsanweisung frei Haus, bei 
Nachnahme 80 Pfennig mehr. 

Kosmetik G ü n t h e r Sokolowski, Abt 39 P, 775 Konstanz. 

Wollen Sie Ihren Urlaub im 
Herzen des 

Piälzei-Waides 
verleben, dann schreiben Sie 
an Bernhard Getta, Hotel-
Restaurant „ J ä g e r s l u s f , 6751 
Heltersberg. Tel. Waldfischbach 
Nr. 8 12. fr. Mensguth, Kreis 
Ortelsburg. 

r S u c h a n z e i g e n 

Biete in Bremen-Lesum i . ruh. gut. 
Wohng. Einf.-Reihenh., erb. 56 60, 
4 Zi . , Kü . , B., Ter., Heiz., 2 Toil . , 
v. Kel . , Gart., 106.50 qm Wohnfl., 
2 Z i . k ö . n. ausgeb. werd. monat­
lich 103,70 D M . S u c h e i. S ü d 
od. S ü d w . - D e u t s c h i . 100—500 m ü. 
Meer kl. Haus od. Eigent.-Woh­
nung (Wertausgleich). Angebote 
erb. u. Nr. 41 950 an „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t - ' , Anz.-Abt. , 2 Ham-

Schuentlassenes M ä d c h e n aus kin­
derreicher Familie v. 2 alt. Leu­
ten zw. spät . Erbe gesucht. 764 
Kehl-Sundheim, Kleinriedstr. 6. 

Polnische Urkunden 
werden schnell, gewissenhaft und 
zum m ö g l i c h s t niedrigsten Tarif 
ü b e r s e t z t und beglaubigt. A. Buhl, 
Vereidigter Dolmetscher u. Uber­
setzer f. d. J . - B e h ö r d e n d. SL , 8391 
Salzweg.  

Vermiete 
F E R I E N W O H N U N G 

m. Zentralheiz.. L ü n e b u r g e r 
Heide, an naturverb., geist. 
interess. Personen. Dauerwoh­
nungsausbau m ö g l . Sie k ö n n e n 
Ponyreitschule, Ponytrekking 
einrichten. Angeb. erb. u. Nr. 
42 055 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Suche meinen Mann Otto Hol­
stein, geb. am 19. 1. 1902, aus 
K a n t h a u ß e n , K r . Gumbinnen. 
Im Jan. 1945 b. Volkssturm ver­
m i ß t . Wer kennt ihn od. kann 
Ausk. ü b . s. Verbleib bzw. Tod 
geben? Unkosten werden erst. 
Nachr. erb. Emilie Holstein, 733 
Neidlingen, G i e ß e n s t r a ß e 14. 

Suche meine Tochter, Hildegard 
Haldau, geb. Dzubba, geb. 16. 6. 
1925, aus Nikolaiken, K r . Sens­
burg Sie wurde i. Rauschen 
(Samland) von den Russen ver­
schleppt. Wer war mit ihr zu­
sammen u. kann mir Auskunft 
geben? F ü r eine Nachr. w ä r e ich 
dankbar. Unkosten werd. erstat­
tet. Frau Aug. Dzubba, 2179 Neu-
hausOste, D e i c h s t r a ß e 11. 

Suche Verbindung mit 

AUTOREN 
(bzw. solchen, die sich etwas 
derartiges zutrauen) für Ost­
p r e u ß i s c h e T h e a t e r s t ü c k e und 
Laienspiele. H e i n z K e w i t z . 
Wiesbaden, Biebricher Allee 50. 
Telefon 4 29 93. 

Gut eingerichteter und bestens 
e i n g e f ü h r t e r 

Wäschereibetrieb 
mit g r o ß e m Kundenstamm in 
guter Geschäf t s lage von Worms 
m u ß krankheitshalber abgege­
ben werden. Als Familienbe­
trieb sehr gut geeignet. Inter­
essenten wenden sich bitte u. 
Nr. 42 019 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Vermiete 3Zim.-Wohng. rn. Garten­
landnutzung, Keller, evtl. Neben­
g e l a ß , an alt., ev., friedl.. ehrl. 
Ehepaar o. Anh. Evtl. M V Z er-
forderl. Anfrag. erb. u. Nr. 42 056 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. 
Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e m ö c h t e mit Frau u. 12-
jähr . Sohn !4 Tage Urlaub auf d. 
Lande zubringen. A m liebsten i. 
Raum Sauerland. Westerwald od. 
West f. Aiv'.eb. erb. it. Nr 41 872 
n : )s O <r ißcnbla t t , Anz.-Abt.. 
Hamburg 13. 

Ia Baumschule 
kompl. zu verkaufen. 40 ha, vol­
les Inventar u. Maschinen, Ge­
b ä u d e neu, evtl. auch mit Vor­
kaufsrecht zu verpachten. A n ­
gebote erbeten unter Nr. 41 885 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . 
Hamburg 13. 

2 1/2 Zimmer-Eigentumswohnung 
m. K ü c h e und Bad (Neubau) in 
Hamburg-Wandsbek g ü n s t i g zu 
verkaufen (nur an privat). A n ­
geb. erb. u. Nr. 42 057 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. Harn-
liurg 13. 

Achtung! 
Wer kann Auskunft geben ü b e r 
Herbert Dantzer a. K ö n i g s b e r g 
Pr.? Steuerberater. Dann ab 
Sommer 1944 i. Insterburg Ost­
p r e u ß e n , i . Fa . Albert Sixtus. 

Erbitte Nachricht. Max Benro-
witz aus K ö n i g s b e r g Pr. , jetzt 
237 Rendsburg. B o e l c k e s t r a ß e 40. 

Gesucht werden die Stief­
schwestern: Frieda Wachhaus, 
geb. etwa 1924 i. Gut Kindschen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, verh. mit 
Zimmermann od. M e i ß n e r in 
Hamburg (wurde w ä h r e n d des 
Krieges a. Hamburg evakuiert). 
Grete Schapals, geb. etwa 1930. 
aus Ragnit, O s t p r e u ß e n . Wohn­
ort 1945 Hamburg. Gesuchte 
m ö g e n sich melden bei Tante 
Helene Laupichler. geb. Scha­
pals. 6831 Plankstadt. B r ü h l e -
weg 80. 
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S '«»dtepatenschalten sollen mehr sein als ein 
Lippenbekenntnis, sie sollen ein lebendiges Mit­
einander von „Paten" und „Patenkindern" er­
geben. In Preußisch-Hollands Patenstadt Itzehoe 
ist das in glücklicher Weise verwirklicht wor­
den. Das zeigt sich im Rechenschaftsbericht der 
Stadt, den uns Bürgermeister Joachim Schulz 
einst Landrat in Preußisch-Holland, zusandte 
und der ausführlich iber die nun schon mehi 
als zehn Jahre bestehende Patenschaft berichtet 
— es zeigt sich auch in den folgenden Notizen 
die dem Verwaltungsbericht beilagen. 

Trotz der Nähe Hamburgs, das nur eine Eisen-
ihnstunde von Itzehoe entfernt liegt, bewahrt 
i i die Stadt den Ruf der Eigenständigkeit im 
lturleben. Der Itzehoer Künstlerbund, unter 

Vorsitz des rührigen 1. Vorsitzenden Herbert 
Ritter von Krummhaar, erfreut immer wieder 
mit Ausstellungen einheimischer und auswär­
tiger Künstler, die stets ein dankbares und sach­
verständiges Publikum finden. Erst vor kurzem 
waren auf dem Malerboden des Georg-Löck-
Hauses Werke von Künstlern der Worpsweder 
Schule — überwiegend mit deren charakteristi­
schen Motiven — ausgestellt. Nun zeigt der 
aus dem Kreise Pr.-Holland stammende Martin 
Lassen, der seit 1956 in Itzehoe als Berufsschul­
lehrer tätig ist, im Kunstkabihett Gerbers seine 
Skulpturen, Aguarelle, Reliefs und Tuschzeich­
nungen der Öffentlichkeit. Der Künstler ver­
sucht mit seinen Werken den Betrachter in die 
Welt seiner Deutungen zu führen. Obwohl man­
ches durchaus als gegenständlich anzusprechen 
ist, insbesondere die Tierskulpturen, überwiegt 
dodi im ganzen der Zug zum Abstrakten bei 
Martin Lassen. 

Schon als Kind hatte dem kleinen Martin das 
Malen und Schnitzen Freude gemacht. Im vori­
gen Jahr hat er seine Arbeiten zum erstenmal 
auf der Insel Helgoland ausgestellt. Nun sind 
die Ausstellungsstücke bis 21. März in Itzehoe 
in der alten Steinburg zu betrachten. Allerdings: 
Motive aus Pr.-Holland oder vom Schicksal der 
Vertreibung befinden sich noch nicht unter den 
Ausstellungsstücken. „Das braucht Zeit, um aus­
zureifen", meint der Künstler im Gespräch. 

* 
Auf dem Gebiet der Literatur hat sich im vori­

gen Jahr ebenfalls eine Itzehoerin, die auch 
Heimatvertriebene (Elbing) ist, hervorgetan. 
Die schreibende Hausfrau Christel Ehlert über­
raschte mit ihrem Buch „Wolle von den Zäunen". 
Das Buch ist so herzerfrischend nett geschrie­
ben, daß jeder, der es schmunzelnd gelesen hat, 
von der menschlichen Art der Darstellung ange­
tan ist. Frau Ehlert schildert, wie sie 1945 von 
Ostpreußen nach Schleswig-Holstein verschla­
gen wurde und was sie und ihr Mann hier er­
lebten. Sie hat damit eine goldene Brücke ge­
schlagen zwischen Heimatvertriebenen und der 
hier ansässigen Bevölkerung. Schon als das Buch 
vor seinem Erscheinen angekündigt wurde, ver­
sprach man sich viel davon. Und es hat die Er­
wartungen vol l erfüllt. 

* 
Seit einigen Monaten gehört der Kreis Stein­

burg zu den weißen Kreisen. Folglich wurde 

Utztäw uJirJ sunt O s t p r e u ß e n 
Notizen aus Preußisch-Hollands Patenstadl 

Betriebsausflug des Land­
ratsamtes und der Kreis­
kommunalverwaltung Pr.-
Holland im Juni 1939 aui 
dem Oberlündischen Ka­
nal. Vorn links Regie-
rungs-OI>ei inspektor Ei­
senblätter (t), daneben 
Landrat Joachim Schulz, 
jetzt Itzehoe, und Kreis­
inspektor Gerhard Neu­
her, jetzt Köln. 

Foto - Zachger 

audi in Itzehoe die Wohnraumbewirtschaftung 
aufgehoben. Man mußte sich der höheren Ein­
sicht beugen (sprich: Parlament und Minister), 
obwohl es noch ein Defizit von einigen hundert 
Wohnungen gibt. Die Stadt fördert deshalb den 
sozialen Wohnungsbau, soweit sie das im Rah­
men ihrer finanziellen Möglichkeiten vertreten 
kann. Gerade zu Weihnachten hatte die Ver­
waltung die Freude, auch eine Pr.-Holländerin, 
Frau Hildegard Thomczick, zum Bezug einer sol­
chen Neubauwohnung beglückwünschen zu kön­
nen. Bürgermeister Schulz ließ es sich nicht neh­
men, ihr aus diesem Anlaß zum Heiligen Abend 
einen hübschen Präsentkorb zu übermitteln, der 
das weihnachtliche Festmahl verschönern halt. 

* 
In Itzehoe ist man auch dem Sport sehr zuge­

tan. Der Itzehoer Sportverein (ISV 09) ist sehr 
aktiv. Seine Fußballmannschaft, die in den ersten 
Nachkriegsjahren von dem bekannten Fußball­
trainer Kurt Baluses, früher VfB Königsberg, 
jetzt Trainer beim VfB Stuttgart, betreut wurde, 
spielt noch immer eine bedeutende Rolle in der 
Landesliga. 

Sehr hoch waren auch die Wünsche beim M T V 
von 1858, Itzehoe, dem Patenschaftsverein des 
TSV Pr.-Holland, in den letzten Wochen gestie­
gen. Zum erstenmal war die Handballoberliga­
mannschaft bis in die Endspielrunde der Nord­
deutschen Meisterschaft vorgedrungen. Aber ein 
verlorengegangenes Spiel gegen den Hamburger 
Sportverein zerschlug die Hoffnungen in letzter 
Minute. Nach einem Sieg über SV Polizei H i l ­
desheim errang sie dennoch einen beachtlichen 
3. Platz bei den norddeutschen .Meisterschaften. 

Ein erfolgreiches Abschneiden wünscht man 
auch dem jungen Itzehoer Mitbürger Jürgen 

Rischof aus Königsberg bei der Olympiade in 
Tckio Er ist ein hervorragender Geräte- und 
Bodenturner und hat bereits im vorigen Jahr 
auf besondere Einladung als einziger Ausländer 
einige Trainingswochen in Tokio absolviert. 
Jürgen Bischof ist Mitglied des ETSV „Gut Heil" 
Itzehoe, des dritten großen Turn- und Sport­
vereins mit über 1000 Mitgliedern in der Paten-
stadi, dessen Vorsitzender: der bekannte Bun­
destagsabgeordnete Otto Eisenmann ist. 

Heute wollen wir diese Notizen mit einem 
Hinweis auf das Foto beschließen, das in dieser 

Ausgabe mit veröffentlicht wird. Frau Marga­
rete Nadolny, während des Krieges einst Chef-
sekretäriT beim Landrat in Pr.-Holland, hat es 
uns überwandt. Es zeigt einen Betriebsausflug 
der Bediensteten des Landratsamtes und der 
Kreiskomrnunalverwaltung Pr.-Holland. Mit dem 
Motorboot fährt man durch den Oberländer Ka­
nal und ist sichtlich heiterer Laune dabei. Die 
Patenstadt hat inzwischen schon eine stattliche 
Anzahl von Aufnahmen qesammelt, die von der 
Patenschaftsarbeit, aber auch von der Heimat 
Zeugnis geben. Demnächst soll das Album in 
der Pr.-Holland-Stube ausgelegt werden, die in 
Kürze eingerichtet wird. Darüber ein andermal 
mehr. 

„ N u w e r d e n S i e s t a u n e n . . . " 
Im Spätsommer 1950 war ich auf der Rück­

reise von Süddeutschland nach Hamburg. Be­
reits in Frankfurt füllte sich der FD-Zug, mein 
Abteil nur mit weiblichen Fahrgästen, ein Platz 
blieb leer. Auf der Weiterfahrt stellte sich her­
aus, daß alle heimatvertriebene ostpreußische 
Hausfrauen waren, die ebenfalls nach Hamburg 
wollten. 

Bald war eine lebhafte Unterhaltung mit vie­
len heimatlichen Erinnerungen im Gange. Auf 
einer größeren Bahnstation packten wir alle 
unseren Reiseproviant aus, um uns für die 
weite Fahrt zu stärken. Ostpreußische Wurst­
rezepte wurden dabei natürlich auch erörtert. 
Mittlerweile hatte auch ein amerikanischer Sol­
dat den D-Zug bestiegen und ging, nach einem 
freien Platz spähend, erst an unserem lebhaften 
Abteil vorüber, kehrte dann um und verstaute 
sein Köfferchen im Gepäcknetz. 

Entsetzt rief meine nächstsitzende Reise­
gefährtin aus: „Na, nu kommt noch e fremdes 
Soldatche mang uns alte Ostpreußen." Da drehte 
sich der junge Mann um und beruhigte uns 
lachend: „Nu werden Se aberst staunen, ich bin 
der Mallessa aus Goldap'" 

H e l e n e P i e n t k a 

Ein Streich der Natur 
Eine Erinnerung an die Einweihung der Rosencrantz-Brücke 

I h i s „ A l b e r t i n i i i i i " i n G ö t t i n n e n 
Wohnheim für ostpreußische Studierende ist bald bezugsfertig 

In Göttingen, der Stadt der Georg-August-
Jniversität, die nach dem Kriege die Pflege der 
Tradition der Königsberger Albertus-Universi­

tät übernahm, steht ein neues Studentenwohn­
heim vor seiner Vollendung. 

A m 21. Februar 1958 war in Göttingen von 
den dort ansässigen Mitgliedern des ehemaligen 
Königsberger Lehrkörpers die Gemeinnützige 
Gesellschaft Albertinum e. V . gegründet wor­
den, die es sich zum Ziel gesetzt hatte, die Er­
innerung an die Königsberger Albertina und an 
die mehr als 700jährige Geschichte des Deut­
schen Ostens zu pflegen, in der akademischen 
Jugend wachzuhalten und dafür eine Stätte zu 
schaffen, an der die geistige Auseinandersetzung 
gerade der jungen Generation mit der Proble­
matik des osteuropäischen Raumes gefördert 
werden soll. 

Dieses Ziel ist erreicht, wenn Ende August 
oder Anfang September dieses Jahres das Stu­
dentenwohnheim „Albertinum" fertiggestellt 
sein wird und zum Wintersemester 1964765 die 
ersten Studenten und Studentinnen einziehen. 
In dem Heim werden etwa 80 Studierende woh­
nen können. 

Grundsätzlich steht das „Albertinum" allen 
deutschen und auch ausländischen Studierenden 
offen. In besonderem Maße sind aber ostpreu­
ßische und ostdeutsche Studenten überhaupt auf­
gerufen, von den hier gebotenen Möglichkeiten 
Gebrauch zu machen und sich mit den Proble­
men, die mit den deutschen Ostgebieten auf­
gegeben sind, und mit unseren osteuropäischen 
Nachbarvölkern zu beschäftigen, um damit zu 
einer Lösung des Oder-Neiße-Problems, zur 

R ä t s e l - E c k e 

Kapselwörter 
In jedem der nachstehenden Wörter ist ein 

kleineres Hauptwort versteckt. Bei richtiger 
Lösung nennen die Anfangsbuchstaben der zu 
suchenden Kapselwörter der Reihe nach gelesen, 
einen ostpreußischen Schriftsteller. 

Mummenschanz — Laster — Hauptstraße — 
Mittagspause — Satire — Weihnachten — Fuß­
ballspiel — Südosten — Großeltern — Fahrrad­
stange — Pampelmuse — Lederarmband — Wal­
nußkern — Schneide!. 

C 
Rätsel-Lösung aus Folge 12 

1. Sensburg; 2. Cloppenburg; 3. Hehlwagen; 
4. Aufdeuweln; 5. Cäsar; 6. Kaddick; 7. Treu­
burg; 8. Al le ; 9. Radau; 10. Pregel. 

Schacklarp 

Wiedervereinigung ganz Deutschlands und zu 
einer Versöhnung und Verständigung mit un­
seren Nachbarn beizutragen. 

Für eine solche Beschäftigung steht ein aus 
Eigenmitteln der Gesellschaft an das Heim an­
gebauter Vortragssaal zur Verfügung, in dem 
Vorträge, Tagungen und Seminare stattfinden 
können. Die Göttinger Hochschulgruppe des 
Bundes Ostpreußischer Studierender (BOSt), die 
Landsmannschaft Ordensland, sieht sich durch 
das „Albertinum" vor eine große Aufgabe ge­
stellt, die ihre Arbeit wesentlich mitbestimmen 
wird. Sie w i l l durch ihre öffentlichen und Grup­
penveranstaltungen während des Semesters und 
in Wochenend- und Ferienseminaren, die alle 
im „Albertinum" stattfinden sollen, ihren Bei­
trag zu leisten versuchen zur geistigen Ausein­
andersetzung mit der ostdeutschen und ost­
europäischen Problematik. Ostpreußische A b i ­
turienten und Studierende mögen schon jetzt 
bei ihren Erwägungen über ihren Studiengang 
das Albertinum in Göttingen mit einbeziehen. 

„ M a h n e r und T r ö s t e r für viele" 
Zur Trauerfeier für den verstorbenen Danzi­

ger Bischof Dr Splett hatten sich Tausende von 
Düsseldorfern, darunter eine große Anzahl Dan-
siger und Westpreußen, eingefunden, die die 
Straßen der Landeshauptstadt Düsseldorf um­
säumten, als der fast einen Kilometer lange 
Trauerzug sich zur Lambertuskirche in der Alt­
stadt bewegte. 

Im Trauerzug sah man den Kölner ErzbischofJ-
Joseph Kardinal Frings, viele Bischöfe, Danziger 
Konsistorialräte und andere geistliche Würden­
träger, Landtagspräsident Johnen, Bundesfami­
lienminister Heck, Oberbürgermeister Müller an 
der Spitze der Ratsherren. Der päpstliche Nun­
tius Bafile und Ministerpräsident Meyers wohn­
ten dem Requiem bei. 

Bischof Janssen (Hildesheim), der mit dem 
Verstorbenen eng befreundet war, nannte Dr. 
Splett in seiner Trauerrede einen von Gott zum 
Priester Aufgerufenen. Hervorgegangen aus 
dem glaubensstarken und -innigen Volk der 
Westpreußen wie viele andere große Priester, 
sei er ein starker und wortgewaltiger Verkün­
der des Glaubens, ein Mahner und Tröster für 
viele geworden. Das Unrecht der Verleumdung 
und Verdächtigung, das er in zwölf Jahren hin­
ter Gefängnismauern tragen mußte, habe er als 
einen ihm auferlegten Kreuzweg betrachtet. Un­
gebrochen sei Splett nach seiner Entlassung in 
den Westen wieder zum Seelsorger für die Ver­
triebenen seiner früheren Diözese geworden. 

In der Lambertuskirche wurde Bischof Splett 
zur letzten Ruhe gebettet. Ein Beutel Ostseesand 
und ein Beutel Friedhofserde aus der alten Bi­
schofsresidenz Oliva wurden ihm mit in den 
Sarg gegeben. Als Weihrauch diente Bernstein, 
der als letzter Gruß für den toten Bischof aus 
der Heimat geschickt worden war. 

In Folge 50/63 veröffentlichten wir ein Bild 
der vor mehr als 30 Jahren entstandenen Ro­
sencrantz-Brücke über die Szeszuppe. Dabei 
erinnerte sich unser heute in Olpe (Westfalen) 
lebender Landsmann Walter B r o s z e i t, der 
am Bau der Brücke mitarbeitete, an die Einwei­
hung des Bauwerks, bei der die Natur den Be­
wohnern der angrenzenden Gemeinden einen 
Streich spielte. Er berichtet darüber: 

„Die Einweihung und Freigabe der Szeszuppe-
Brücke bei Galbrasten für den Verkehr war auf 
den 11. November 1928 festgesetzt. Dazu war 
die Anwesenheit des damaligen Regierungs­
präsidenten Dr. Rosencrantz vorgesehen, da die 
Brücke seinen Namen erhalten sollte. Es stand 
also ein Ereignis von Bedeutung in Aussicht. 
Wann kam schon ein Regierungspräsident zu 
Gemeinden mit 500 Seelen, die dazu von den 
I l.iuptverkehrsstraßen noch recht abgelegen 
waren? 

Der Zustand der Wege zwischen den Chaus­
seen . Nettsdiunen^— Lasdehnen und Nettschu-
nen—Schillehnen an der Memel war nach einer 
wochenlangen Regenperiode katastrophal. Der 
Weg von Eggelninken über Schillehlen und 
Wedereitischken zur Brücke war teils noch 
miserabler. Der Dreck reichte den Pferden bis 
zu den Bäuchen, die Wagen sanken bis zu den 
Achsen ein. Die Einwohner der an diesem Ver­
bindungsweg interessierten Gemeinden warte­
ten mit verhaltener Schadenfreude auf die An­
kunft des Regierungspräsidenten. Das Auto 
sollte steckenbleiben, was zweifellos nach Ver­
lassen der festen Fahrbahn der Chaussee auch 
recht bald geschehen wäre. Landauer und Jagd­
wagen mit den besten Pferden standen bereit, 
den hohen Vertreter des Staates und seine Be­
gleitung ans Ziel zu bringen. Man hoffte, daß 
eine solche Fahrt alle Begründungen für die 
Notwendigkeit einer befestigten Verbindungs­
straße entbehrlich machen würde. 

Doch es sollte ganz anders kommen. Am 
Spätnachmittag des .10. November, also am Vor­
tage der Brückenweihe, klärte sich der Himmel 
verdächtig auf. Die Bürgermeister sorgten vor­
sichtshalber dafür, daß der Weg zur Brücke mit 
geeigneten Schleppmitteln (Eggen, Walzen, 
Bäumstämmen) abgeschleppt und so die Ober­
fläche eben gemacht wurde. Während der Re­
gierungspräsident und sein Volk dem großen 
Tag entgegenschliefen, leistete die ostprfiußische 
Natur ganze Arbeit und machte manchen Freu­
den und Hoffnungen ein Ende. 

Am nächsten Morgen stand das Thermometer 
auf 22 Grad unter Nul l . Diese Abkühlung, die 
den härtesten Winter seit Menschengedenken 
einleitete (42 Grad minus), hatte aus dem ge­
ebneten Morast eine glatte Fahrbahn gemacht, 
die fast einer heutigen Autobahn glich. 

Es ist zu vermute«*, daß der Gast und seine 
Begleitung das letzte Stück des Weges, eine ,an-
qenehmere Fahrt hatten als zuvor auf den stra-
pazierten Chausseen mit Teilstrecken schönsten 
Katzenkopfsteinpflasters. Niemand hatte die 
Ehre, den Regierungspräsidenten gefahren zu 
haben, und die Landauer und Jagdwagen roll­
ten nur die eigene Familie zur Brücke. Für diese 
Enttäuschung entschädigte sich jung und alt in 
den Gasträumen und Sälen von Mohr, Galbra­
sten und Hensel, Wedereitischken, bei Spiel und 
Tanz, bei steifem Grog und anderen kältemin­
dernden Getränken. 

Trotz dieses gelungenen Naturstreichs wurde 
die allseits ersehnte befestigte Verbindungs­
straße doch recht bald gebaut, und schnell waren 
die früheren Beschwernisse vergessen. 

Nicht vergessen haben und werden wir das 
Stückchen Erde, das vorerst und als letzten in 
der Reihe unserer Vorfahren unsere Heimat und 
unser Zuhause war." 

Die Aufnahme zeigt die Rosencrantz-Brücke im Bauzustand, und zwar die Einschulung des 
Brückenkopfs und des ersten Bogens vom Krauleidszer Ufer mit einem Teil der hieran beschäf­
tigten Landsleute. Die Brücke wurde übrigens nicht 1931, sondern schon 1928 von einer Bautirma 
aus Stolp erbaut. Die Bauleitung hatte der Bauingenieur Holz, der während der Bauzeit mit 
seiner Familie beim Bauern Gustav Z ab b e e in Wedereitischken wohnte. Mit der staatlichen 
Aufsicht war der Regierungs-Bauingenieur Ense lei t von der Regierung Gumbinnen betraut. 
Die Brücke war 102 m lang, etwa 7 m breit und lag 17 m über dem niedrigsten Wasserstand. 
Dieses Bauwerk war damals das modernste seiner Art im nordöstlichen Raum unserer Heimat. 
Es wurde in der erstaunlich kurzen Zeit von sieben Monaten fertiggestellt. In der Hauptsaison 
waren etwa 160 Mann beschältigt, vorwiegend Landsleute aus Galbrasten, Wedereitischken, Rud-
minnen und Schillehlen. Mancher Landsmann wird sich vielleicht auf dem 35 Jahre alten Bild 
soweit er dabei gewesen sein sollte — wiedererkennen. Auf der Autfahrtrampe steht links der 
Beton-Polier Paget, und rechts der Regierungs-Bauingenieur E n s e 1 e i t. 
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J B i t g r a t u l i e r e n . . . 

zum 93. Gebur ts tag 
Gregorowius , K a r o l i n e , aus W a l d r o d e , K r e i s Or te ls ­

burg, jetzt 519 Stolberg-Donnersberg, Rosenweg 9, 
am 28. M ä r z . 

H ä u s k n e c h t , Landwir t , aus E ise rwerk , K r e i s Barton­
stein, jetzt 7141 H ö c h b e r g / N e c k a r ü b e r Ludwigs ­
burg, am 26. M ä r z . 

K a m i n s k i , K a r l , aus W e h l a u , Neustadt lö a, jetzt bei 
seiner Tochter Ger t rud Koszack in 244 Oldenburg 
(Holstein) , B a h n h o f s t r a ß e 4, am 4. A p r i l . 

zum 92. Gebur ts tag 
Fiedler , Hans , Lehrer a. D. , aus Erlental . Kre i s Treu­

burg, jetzt im Hause von Her rn Fohs, 241 Möl ln , 
F l i e d e r w e g 24, am 28. M ä r z . 

zum 91. Geburts tag 
Arndt, A n n a , aus W o r i e n e n , zuletzt K ö n i g s b e r g , H a ­

g e n s t r a ß e 16, ietzt 53 Bonn-Duisdorf . Klos ters t r . 7, 
am 30. M ä r z . 

B a r t l e w s k i , Hermann, Fleischermeister i . R., aus 
Osterode, jetzt bei seiner Tochter Ursu la K n i c k e n 
in 6313 Homberg /Oberhessen , G r ü n b e r g e r Str. 26, 
am 4. A p r i l . 

zum 90. Geburts tag 
Ebe l , Berta, geb. Hangwi t z , aus Gut W a n g e n i n k e n , 

K r e i s W e h l a u , jetzt bei ihrer ä l t e s t e n Tochlur und 
Schwiegersohn M a x W e n z e l in 2243 Bad A l b e r s ­
dorf, B a h n h o f s t r a ß e 13, am 4. A p r i l . 

Ke lch , W i l h e l m i n e , aus L i sken , K r e i s Lyck , jetzt 
2 Hamburg-Bramfe ld , M ü t z e n d o r p s t e d t 2 a, bei v. 
Boden, am 9. A p r i l . 

L ied tke , El ise , aus Fr ied land , K r e i s Bartenstein, jetzt 
24 Lübeck, B ü l o w s t r a ß e 24/28. bei K u b e l k e , am 
1. A p r i l . 

N e u m a n n , Johanna , geb. Brasseit , aus R a d t k e n h ö f e n , 
Kre i s Lab iau , jetzt bei ih rem Schwiegersohn Her­
mann Nedebock in 295 Leer, Gron inge r S t r a ß e 62, 
am 29. M ä r z . 

Pape, M a x , Telegrafen-Inspektor i . R., aus K ö n i g s ­
berg, T i e r g a r t e n s t r a ß e 52, jetzt 532 Bad Godesberg , 
H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 51, am 11. A p r i l . 

Schmidt, El isabeth , geb. Lade, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 
674 Landau/Pfalz , W e s t r i n g 3 a, am 4. A p r i l . 

W e l s c h , Berta , aus M e m e l , S i m o n - D a c h - S t r a ß e 9, 
jetzt 282 Bremen-Lesum. W o l l i n s t r a ß e 10, am 
29. M ä r z . 

Z immermann , Emma, aus Neuenburg bei Schweiz, 
K r e i s Graudenz , jetzt 4911 Greste, Kachtenhausen 
S t r a ß e 35, am 4. A p r i l . Die J u b i l a r i n ist v o l l k o m m e n 
a l le in und w ü r d e sich freuen, von Bekannten Nach­
richt zu erhal ten. 

zum 88. Geburts tag 
Buchholz, Johanna , aus S i e lke im . K r e i s Lab iau , jetzt 

6112 G r o ß - Z i m m e r n , O b e r r a m s t ä d t e r W e g 13. am 
25. M ä r z . 

Nischke , Ju l iu s , Lehrer i . R., aus K u k u k s w a l d e , K r e i s 
Or te l sburg , jetzt 1 Ber l in -Br i t z , Wochenendweg 3, 
am 25. M ä r z . 

zum 87. Gebur ts tag 
Ni tsch , J u l i u s , aus Mer t insdorf , K r e i s Sensburg, jetzt 

311 Ue lzen , P l a t e n m e i s t e r s t r a ß e 4, am 31. M ä r z . 

zum 86. Geburts tag 
Dettmann, M a x , aus Szamei tkehmen, K r e i s H e y d e ­

krug , jetzt 495 M i n d e n , K ö n i g s w a l l 47, am 31. M ä r z . 

I K a l l mischkies , M a r t a , geb. O b r i g k e i t , aus Pogegen, 
KfelS ' T i l s i t - R a g n i t , jetzt b e i Ihrer Tochter E l l i 
Bauszus, 7801 Opfingen, K r e i s Bre iburg , Krau t -
g ä r t e n 16, am 29. M ä r z . 

• Pfeiirf, T i a r i a , geb. Sopel la , aus A l l ens t e in , F i t t igs-
dorfer S t r a ß e 20, jetzt 5 K ö l n - R i e h l , Bol tenie tern-
s t r a ß e 6/16, Haus L 125, am 29. M ä r z . 

Schrade, M a r i a , aus K ö n i g s b e r g , Traghe imer Ki rchen-
. S t r aße 49, jetzt 8571 Miche l fe ld . Klos te r , am 

22. M ä r z . 

zum 85. Gebur ts tag 
KüAner , E l i se , aus Tharau , K r e i s P r . -Ey lau , jetzt 

4901 W ü l f e r - B e x t e n , Post W e r l - A s p e , Im hohlen 
S ie lk 18, am 30. M ä r z . 

Schade, Johanna , aus Ebenrode, jetzt 311 Uelzen, 
Hauenr ide 61, am 24. M ä r z . 

Schiemann, A l b e r t , Satt lermeister , aus Drengfurt , 
K r e i s Rastenburg, jetzt 2201 A l t e r s h e i m Voß loch 
bei E lmshorn , am 2. A p r i l . 

Schreiber, W i l h e l m , S t e u e r o b e r s e k r e t ä r i . R., aus 
W e h l a u , Neustadt , jetzt 2852 Bederkesa , G r ö p e -
l inger S t r a ß e 57. am 2. A p r i l . 

Szesny, Gus tav , Landwi r t , aus Fre ihausen ( A d l . 
W o l l a ) , K r e i s Lotzen, jetzt 7941 Ittenhausen ü b e r 
R ied l ingen , am 29, M ä r z . 

7Zun?<f!iink Uli eingehen 
In der Woche v o m 29. M ä r z bis zum 4. A p r i l 

N D R — W D R — 1 . Programm. S o n n t a g , 1100: 
Das wi lhe lminische Deutschland. 5. Die Spitzen der 
Gesellschaft. — M i t t w o c h , 14.00: W i r lesen 
vor . E. T. A . Hoffmann, Ri t ter Gluck . — S o n n ­
a b e n d , 13.45: A l t e und neue Heimat . — I9.10i 
Untei lbares Deutschland. 

Radio Bremen. S o n n t a g , Zwei tes Progu imm, 
20.00: Ot to N i c o l a i : Die lust igen W e i b e r von W i n d -
sor. Eine A u f f ü h r u n g der Bayer ischen Staatsoper. — 
D o n n e r s t a g , Zwei tes Programm, 18.00: Herber t 
Brust, Dre i Lieder aus dem Z y k l u s „Das W u n d e r am 
M e e r " . 

I • F r 'i Hessischer Rundfunk. D i e n 
15.20: Deutsche Fragen. 

S ü d d e u t s c h e r Bundfunk. M i t t w o c h , 1130: 
Rast auf schmalem W e g e . L inks und rechts der Inter-
zonen-Autobahn . Potsdam Ins Babenbe rg . 

Sender Freies B e r l i n . S o n n a b e n d , 19 00: U n ­
teilbares Deutschland. 

Deu t sche« Fernsehen 
M o n t a g , 12.00: Der internat ionale F r ü h s d i o p -

pen. — 15.00: A k u — A R U . E in Dokumenta r f i lm von 
Thor H e y e r d a h l . — M i t t w o c h , 21.45: Diessei ts 
und jenseits der Zonengrenze. Sludent in Jena — Stu­
dent in He ide lbe rg . 

II. Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 18.30: Versper r t e mitteldeutsche H e i ­

mat — M a r k Brandenburg . 

zum 84. Gebur ts tag 
Kursen, Else, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 239 F lensburg , 

J ü r g e n s g r a d e r S t r a ß e 56, am 30, M ä r z . 
Makschtn, Franz, Landes inspektor i . R., nus K ö n i g s ­

berg, Hin te r R o ß g a r t e n 37, jetzt 2 W e d e l / H o l s t e i n , 
I l ans -Böck le r -P la t z l (Hochhaus II), am 1, A p r i l . 

zum 83. Geburtstag 
Blttmke, Augus te , geb Albrecht , aus Nodoms, Kre i s 

Samland, jetzt bei ihren K i n d e r n in 8311 N iede r -
viechbnch 107, am 20. M ä r z . 

Brandls lädter , He lene , geb. De rkom, aus Saalfe ld , 
Ki.-ss Mohrungen , und S c h l o ß b e r g , Jetzt bei threm 
Sohn Hans in 4971 Oberbecksen. W e s e r s t r a ß e 6, 
am 28. M ä r z . 

Brllt, Auguste , geb. Backschat, aus Sonnenburg, K r e i s 
Rflstenburg, jetzt bei ih rem Sd iwlege r sohn Wa l t e r 
Rosenbaum. 2371 Rendsburg-Forkberk, L ü t t e n w e g , 
am 24. M ä r z . 

Iloler, Berta, .geb. Neubauer , aus Gumbinnen , Roone-
sli.ille 15, 'ietzt 216 Stade, P o m m e r n s t r a ß e 14, am 
22. M ä r z . 

Kallwelt, Augus t , au» W i l h e l m s r o d e , K r e i s Lab iau , 
jetzt 58 Hagen , A m W a l d w e g 3, am 31. März -

Kuhn, El ise , ve rw . Perle, geb. Dauer, au« E l b i n g , 
Eichwalder W e g 2 d, jetzt 31 Ce l l e -Wie tzenbruch , 
Lohe ta l -Heim, am 28. M ä r z . 

Leppert , Henriet te , geb. Kossack, aus Lorenzen, K r e i s 
S c h l o ß b e r g , jetzt zu erreichen ü b e r Franz W a r e n -
dorf, 56 Wupper ta l -E lbe r fe ld , E r n s t s t r a ß e 11, am 
23. M ä r z . 

zum 82. Geburts tag 
Domsrhei t , E l i sabe th , geb. V e i t , aus K ö n i g s b e r g , 

F r i e d m a n n s t r a ß e 1, jetzt bei ihrer Tochter Char lo t t e 
Burk in 332 Salzgit ter-Lebenstedt . S t a h l s t r a ß e 10, 
am 28. M ä r z . 

Lorenz, K a r l , aus H e i l i g e n b e i l , jetzt 2427 Ma len t e -
G r e m s m ü h l e n , L ü t j e n b u r g e r S t r a ß e 15, am 22. M ä r z . 

Sa lzmann, K a r o l i n e , aus K ö n i g s b e r g , B r u n n e n s t r a ß e 
N r . 2, jetzt 24 Lübeck, F e l d s t r a ß e 36, am 6. A p r i l . 

W i t t k o w s k i , Fr iedr ich , aus K ö n i g s b e r g , Y o r c k s t r a ß e 
N r . 19, jetzt 24. Lübeck, Busekis t r . 48, am 2. A p r i l . 

zum 81. Gebur ts tag 
Fab ian , Margare te , geb. Brandt, W i t w e des Inhabers 

des Hotels „Russ i sche r Hof" , in E y d t k u h n e n (Eyd-
kau), H i n d e n b u r g s t r a ß e , jetzt bei ihrer Tochter 
Anne l i e se Smi ta l in 49 Her ford , J o h a n n e s t r a ß e 10, 
am 3. A p r i l . 

G e r n h ö f e r , K l a r a , aus K ö n i g s b e r g - H u f e n , jetzt 714 
Ludwigsbu rg bei Stuttgart, Rosenstr . 27, am 1. A p r i l . 

Pichler , Berta , geb. G r u n w a l d , aus P i l l a u - C a m s t i g a l l , 
jetzt 2341 Kar l sbu rg , Post K a r b y , am 29. M ä r z . 

zum 80. Gebur ts tag 
Bohnert, E m i l , aus K u p p e n , K r e i s M o h r u n g e n , jetzt 

1 B e r l i n 42, F r e i b e r g s t r a ß e 28/30, am 30. M ä r z . 
Har tmann , El isabeth, geb. Krafft , aus W e h r k i r d i e n 

(Szittkehmen), K r e i s G o l d a p , jetzt 41 Dui sburg , 
Braunlager S t r a ß e 30, am 27. M ä r z . 

Heidt , A m a l i e , geb. Dit tchrist , aus Schenkendorf, 
K r e i s Lab iau , s p ä t e r K ö n i g s b e r g , jetzt 5373 G e -
münd. 'E. , N e u s t r a ß e 12, am 29. M ä r z . 

H e d w i g , L i n a , aus E y d k a u , H i n d e n b u r g s t r a ß e 6, jetzt 
24 Lübeck , Le ibn i t zweg 4, am 2. A p r i l . 

K l a n g , Emma, aus K ö n i g s b e r g , Sackheimer Mi t t e l s t r . 
N r . 41, jetzt 1 B e r l i n 44, W i l d e n b r u c h s t r a ß e 34. am 
1. A p r i l . 

Kr i ege r , L u d w i k e , geb. Boh l ius , aus Freudenberg, 
K r e i s Rastenburg, jetzt 24 Lübeck , _ J u p i t e r s t r a ß e 
N r . 19, am 3. A p r i l . 

K r o h m , K a r l , Rek tor i . R., aus Lyck , jetzt 422 Dins ­
laken, N e u s t r a ß e 26, am 11. M ä r z . 

Kun te rmann , M i n n a , geb. Gautschun, aus W e i l e n h a u ­
sen (Matzutkehmen) , K r e i s G o l d a p , jetzt 2804 L i ­
l ien tha l ü b e r Bremen 5, F e l d h ä u s e r S t r a ß e 20, am 
28. M ä r z . 

Ramin, Fr iedr ich , K r e i s i n s p e k t o r a. D. , aus P r . - E y l a u , 
B ä r e n w i n k e l w e g 3, jetzt bei se inem Sohn E r w i n 
in 237 Rendsburg , Gerdauer S t r a ß e 5, am 1. A p r i l . 

Seth, A n n a , geb. Grunenberg , aus He i l sbe rg , D o m ä ­
n e n s t r a ß e 7, jetzt 8891 Gunde l sdor f ü b e r Aichach , 
am 29. M ä r z . 

Z i n k e i s e n , Eve l ine , geb. v . Le ipz ig , W i t w e des Dr . 
med. Z i n k e i s e n aus Ne idenburg , M a r k t 42, zu er­
reichen ü b e r Frau U r s u l a Schaller, 227 W y k auf 
Föhr , F r iesenweg 9. 

zum 75. Gebur ts tag 
Gerber (Kuzela), Ot to , B ä c k e r m e i s t e r aus H e y d e k r u g , 

jetzt 6 Frankfur t -Heddernhe im, Di l l enburge r S t r a ß e 
N r . Ia, am 30. M ä r z . 

Ger lach , Ida, geb. Cour ra i s i e r , aus Meru h n en , K r e i s 
Treuburg , jetzt 2427 M a l e n l e - G r e m s m ü h l e n , L i n ­
denal lee 18, am 22. M ä r z . 

G u n i a , A d a m , aus K ö n i g s b e r g , jetzt 562 Velber t , 
B a h n h o f s t r a ß e 69, am 2. A p r i l . 

Lengwenus , Ot to , aus Lakendorf , K r e i s Elchniede-
rung, jetzt 2303 Gettorf. Fr iedr ichsor ther S t r a ß e 22, 
am 28. M ä r z . 

Rohde, Franz, aus Georgen ta l (Leipeningken) , K r e i s 
Insterburg, jetzt 1 B e r l i n 33, E h i e n b e i g s t r a ß e 7a, 
am 25. M ä r z . 

Schmidt, H e d w i g , geb. Jonas, aus T i l s i t , Steuben-
s l r a ß u 23, jetzt bei ihrer Tochter A n n e l i e s Tin te ­
mann in 4 Düsse ldor f , A m Scharfenstein 35, am 
26. M ä r z . 

Seidelinann, C l a r a , Diakonisse , jahrzehntelang teilui 
in der Gemeinde A d l e r m ü h l e , K r e i s S c h l o ß b e r g , 
jetzt zu erreichen ü b e r Erich Fr iedr ich , 209 W i n s e n 
(Luhe), R iedebad iweg 29, am 17, M ä r z . D ie J u b i ­
lar in ist heule noch immer in ihrer W o h n g e m e i n d e 
t ä t ig . Die Kreisgemeinsdtaf t S c h l o ß b e r g gratul ier t 
herzl ich. 

Skowronnek, Ot to , Kre is reg is t ra tor und O b e r s e k r e t ä r 
beim Landratsamt Sensburg, jetzt 5201 S d i ö n a u , 
Post Neunk i rchen , Siegkrejs . Der J u b i l a r hat auf 
beiden A u g e n den grauen Star und w i r d demiM(h>-t 
wieder operiert , hilft heute aber immer noch in 
Hiner G ä r t n e r e i , A u f dein M a r k t in S iegburg ist 
er a l lgemein als der f reundl id ie „ O p a aus Ost­
p r e u ß e n " bekannt. 

Sturm, Ger t rud , aus K ö n i g s b e r g - Q u e d n a u , W i e s e n ­
s t r a ß e 1, jetzt bei ihren T ö c h t e r n in 230 V a i e l in 
O ldenbu rg , Arngas te r S t r a ß e 8, am 30. M ä r z . 

T o l l , A n n a , geb. Dul ias , aus K ö n i g s b e r g , Elchdamm 8, 
jetzt 808 F ü r s t e n f e l d b r u c k , L a n g b e h n s t r a ß e 19, am 
9. A p r i l . 

Tolksdorf, Johanna, geb. Ratfei, aus K ö n i g s b e r g - P o -
narth, Park Fr iedr ichs ruh 1, jetzt 34 G ö t t i n g e n -
Geismar , L e h m b ü n d e 20, am 31. M ä r z . 

W i r l h , A n n a , aus K ö n i g s b e r g , jetzt 1 B e r l i n 28, W i l -
t inger S t r a ß e 2, am 4. A p r i l . 

A m 19. M ä r z vo l lende te der seit 1934 in dieser 
S te l lung tä t ige Lei ter der Siedlungsgesel lschaft .Ro te 
Erde" G m b H . , p r o v i n z i e l l e s g e m e i n n ü t z i g e s S ied­
lungsunternehmen für Wes t fa len und Lippe in M ü n ­
ster, Dr . G e r h a r d G r o h s , das s iebzigste Le­
bensjahr. Er w u r d e als Sohn eines Gutsbes i tzers im 
Landkre ise K ö n i g s b e r g geboren. Durch die Schaffung 
von b ä u e r l i c h e n Siedlers te l len , den Bau von Neben-
erwerbss te l len und von Landarbe i te re igenheimen 
war er bestrebt, ver t r iebenen Ostbauern zu helfen. 

Eiserne Hochzeit 
A m 2. A p r i l feiern die Eheleute C a r l S c h u l z 

und F rau Emma, geb. K u d w i e n , aus G r o ß - L e n k e n a u , 
K r e i s T i l s i t -Ragn i t , das seltene Fest der Eisernen 
Hochzeit , Sie s ind heute zu erreichen ü b e r den Schwie­
gersohn Richard Ehlert , 2 Hamburg-Bahrenfe ld . A m 
W i n s b e r g 536. 

Goldene Hochzeiten 
Eschmann, Augus t , Maschinenbaumeis te r i . R., und 

F rau M a r i a , geb. Donner , aus Nemmersdorf , K r e i s 
Gumbinnen , etzt 4811 Stukenbrok, M e r g e l h e i d e 14. 
am 27. M ä r z . 

Kegerleber, K a r l , und Frau M e t a , geb. H o l s t e i n , aus 
K ö n i g s b e r g , V o r d e r R o ß g a r t e n 46, jetzt 7 Stuttgart-
W . , B e b e l s t r a ß e 10, am 3. A p r i l . 

Schellwat, F r i e d r i d i , und F r a u L y d i a , geb. P i a se t zk i , 
aus Schwengels , K r e i s H e i l i g e n b e i l , jetzt 2101 M e k -
kc l fe ld , Appons ted ter W e g 18, am 3. A p r i l . 

Ve rd i ens tk r euz für Hors t R ö g l e r 
Im Rathaus v o n Rastatt ü b e r r e i c h t e S t a a t s s e k r e t ä r 

S e p p S c h w a r z v o m Innenminis te r ium des Lan­
des B a d e n - W ü r t t e m b e r g dem K ö n i g s b e r g e r F a b r i k a n ­
ten D ip lom-Kaufmann H o r s t R ö g l e r das V e r ­
d iens tkreuz 1. K las se des Verd iens to rdens der B u n ­
desrepubl ik . Lange Jahre g e h ö r t e Hors t R ö g l e r , der 
kürz l ich das 65. Lebensjahr vol lendete , dem Landes­
und Bundesvors tand der V e r e i n i g u n g He ima tve r t r i e ­
bene Wirtschaft an. Schon nach der R ü c k k e h r aus 
der Gefangensdiaf t trat er für seine Schicksalscre-
t ä h r t e n e in . 1953 errichtete er in Rastatt wieder die 
E i s e n g i e ß e r e i O d i n w e r k , deren Inhaber er in K ö n i g s ­
berg gewesen war . D i p l o m - K a u f m a n n R ö g l e r erfreut 
sich hohen Ansehens , das aus seiner Wier le raufbau-
le is tung und seiner Hi l f sbere i t sd ia f t für die G e m e i n ­
schaft der he imatver t r iebenen Unternehmer erwuchs. 

Kons tan t in P a u s t o w s k i j : Die Zei t der g r o ß e n 
Erwar tungen . Er innerungen aus den Jahren 
nach der O k t o b e r r e v o l u t i o n . 270 Sei ten 15,80 
D M , N y m p h e n b u r g e r Ve r l agshand lung , M ü n -
dren 19. 

Paus towsk i j steht in der T rad i t i on der g r o ß e n rus­
sischen E r z ä h l e r . F ü r d ie w i l d e n Zei ten , die das rus­
sische V o l k nach Len ins O k t o b e r r e v o l u t i o n durch­
lebte und durchli t t , für die Jah re des graus igen 
B ü r g e r k r i e g e s , i n denen M i l l i o n e n v o n Menschen 
gnadenlos geopfert wurden , ist er e in Ch ron i s t von 
hohen Graden . H i e r schildert er Er lebn isse und Er­
fahrungen i n der Stadt Odessa und an der Schwarz­
m e e r k ü s t e i m Jahre 1920 und s p ä t e r . V i e l e , d ie ihm 
damals begegneten — w i e e twa der Dichter Isaak 
Babel — s ind s p ä t e r v o n den M a d i t h a b e r n umgebracht 
worden . In einer herben und ergreifenden Sprache 
schildert er plast isch die Menschen , die S t ä d t e und 
Landschaften. Se in Bericht ü b e r eine Sturmfahrt nach 
J a l t a ist v o n ungeheurer Wucht . H i e r stehen die k las ­
sischen Landschaften der K r i m ganz greifbar vo r uns. 

NEUE TASCHENBÜCHER 
Johannes v o n H i l d e s h e i m : Die Legende von 
den H e l l i g e n D r e i K ö n l q e n . - 143 Seiten, 

2 50 D M . dtv N r . 164. 

T e Ä ' r . r ^ i l g ins' Deutsche a n r e g t . Dabei 
war die p o e t i . d i e ^ ^ Z ^ r ^ ^ Z 
Ä K r e r t A n ' ü b e r s e t . t I D ie hübschen 
Holzschni t te onlsta.n.nrn der ersten gedruckten Aus­
gabe aus dem Jahre 1480. 

K o n r a d L o r e n z : Er redete mit dem Vieh, den 
V ö g e l n und den F i schen . - 146 Sei ten 2,50 
D jv! . — d tv N r . 173. 

Der Verfasser , W i e n e r von Gebur t , lehrte von 1940 
bis 1945 an der K ö n i g s b e r g e r U n i n v e r s U d t als Or­
den! icher Professor für a l lgemeine Psychologie . Er 
wurde durch wicht ige Funde auf dem Gebiet der 
Verg le i chenden V e r h a l t e n s k u n d e bekamt. In dem 
schmalen Taschenbuch spricht n.cht der Wissenschaft-
I,., sondern der T ie r f r eund ü b e r den U m g a n g m t 
z w e i - und v i e r b e i n i g e n G e f ä h r t e n . Der A u t o r hat, 
wie er mit v i e l H u m o r e r z ä h l t , aus Z o r n ü b e r so 
v ie le schlecht geschriebene T i e r b ü d i e r selbst ange­
fangen, d ie Er lebn .sse mit se inen T i e r e n niederzu­
schreiben, von denen e ine beachtl iche und bunte Zahl 
se in H e i m b e v ö l k e r t . E i n klun<'s. sachkundiges und 
unterhal tsames Buch für ieden Menschen , der ein 
H e r z für die T i e r e hat. 

Stor ies der W e l t . E ine A n t h o l o g i e . — 150 Sei­
ten. 2,50 D M d tv N r . 157 

Zwölf Kurzgeschich ten aus zehn L ä n d e r n s ind in 
diesem pre i swer ten B ä n d d i e n en tha l ten . D ie An tho ­
logie w i l l dem Leser nicht mehr v e r m i t t e l n als einen 
Stre i fzug durch diese L i t e ra tu rga t tung , d ie heute in 
der gesamten z i v i l i s i e r t e n W e l t verbre i te t ist. Die 
Zusammens t e l l ung besorgte M a r t i n G r e g o r - D e l l i n , 
der auch das Nachwor t u n d die A n m e r k u n g e n ü b e r 
die A u t o r e n beis teuerte . 

Leonard Be rns t e in : F reude an der M u s i k . — 285 
Sei ten , 3,60 D M , d t v - G r o ß b a n d N r . 176. 

D e r b e r ü h m t e amer ikan i sche K o m p o n i s t und D i r i ­
gent legt mit d iesem B ä n d c h e n e ine E i n f ü h r u n g in 
d ie M u s i k vor , d ie h i m m e l w e i t v o n a l l e n wissen­
schaftlichen A b h a n d l u n g e n entfernt und so geeignet 
ist, auch dem in teress ier ten L a i e n e ine F ü l l e von 
W i s s e n s w e r t e m aus dem Bere ich der M u s i k zu ver­
mit te ln . Den g r ö ß t e n R a u m i n d i e sem B a n d nehmen 
Tex te u n d Be i sp i e l e aus s ieben Fernsehsendungen 
e in , i n denen der A u t o r se inen Z u h ö r e r e twa mit 
der Kunst des D i r i g i e r e n s oder mit der W e l t der gro­
ß e n O p e r bekannt macht. R M W 

Ivo A n d r i c : Das F r ä u l e i n . d tv-Taschenbuch 171 
Deutscher Taschenbuch-Ver l ag . M ü n c h e n J3, 
188 Sei ten, 2,50 D M . 

So umstr i t ten gerade in den letzten J a h r e n die 
V e r l e i h u n g der N o b e l p r e i s e i ü r L i t e ra tu r oft war, 
Ivo A n d r i c , der 1961 d iese hohe A u s z e i c h n u n g er­
hielt , darf als e iner der g r o ß e n E r z ä h l e r aus Ost­
europa gewerte t werden . Er s tammt aus den einst 
zur Donaumonarch ie g e h ö r e n d e n L ä n d e r n Bosn ien 
und H e r z e g o w i n a . Sara jewo, w o 1914 der M o r d a n ­
schlag auf den ö s t e r r e i c h i s c h e n T h r o n f o l g e r den 
Ersten W e l t k r i e g a u s l ö s t e , ist Schaupla tz dieses zeit­
geschichtl ich sehr bedeutsamen Romans . — r . 

Mehr als zu anderer Zeit... 
yeben die österlichen Feiertage Gelegenheit zu 
Besuchen bei Freunden. Gespräche über unsere 
so vielseitige und weithin geschätzte Heimat­
zeitung werden zu neuen Bezugsbestellungen 
führen. Dafür wählen Sie aus den nachstehend 
gebotenen Anerkennungen, die kostenfrei wer-
sandt werden. 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 
Postkartenkalendei .Ostpreußen im Bild"; 

Hauskalender .Der redliche Ostpreuße* i Ost­
preußischer Taschenkalender; Ostpreußenkarte 
mit farbigen Städtewappen; fünf Elchschaufel­
abzeichen Metall versilbert; Kugelschreiber mit 
Prägung .Das Ostpreußenblatt"; Autoschlüssel­
anhänger oder braune Wandkachel oder Wand­
teller 12,5 cm Durchmesser odei Brieföffner, 
alles mit der Elchschaufel; Bernsteinabzeichen 
mit der Elchschaufel, lange oder Broschennadel; 
Heimatfoto 24X30 cm (Auswahlliste wird auf 
Wunsch versandt); Buch .Heitere Stremel von 
Weichsel bis Memel" von Kudnig; .Die schön­
sten Liebesqeschichten" von Bindinq (List-Ta­
schenbuch); Bink: Ostpreußisches Lachen. 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 
Buch .Sommer ohne Wiederkehr" von Ru­

dolf Naujok; Graf Lehndorlf: „Ostpreußisches 
Tagebuch"; Boris: „Worpel",Die Geschichte eines 
Elches; schwarze Wandkachel 15X15 cm mit 
Elchschaufel, Adler, Tannenbergdenkmal, Kö­
nigsberger Schloß oder Wappen ostpreußischer 
Städte: Feuerzeuq mit der Elchschaufel. 

Für d r e i neue Dauerabonnenten: 
Fernes, weites Land", ostpreußische Frauen er­

zählen; Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichen-
platte; Der Große Shell-Atlas ( Wappentellei. 
20 cm Durchmesser, mit Elchschautel oder Adlei 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten 

Es weiden die an die nebenstehende Ansvluiit 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden Aul 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben Die neuen Abon 
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Eigenbestellungen una Abonnementserneue 

rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch- und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellun­
gen aus Sammelunterküntten odei mit wech­
selndem Wohnort, da der Dauerbezug von vorn­
herein unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle tch bis auf Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die ZeitunR erscheint w ö c h e n t l i c h 
Den Bezugspreis in H ö h e von 2.— DM bitte leb 

monatlich tm voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Unterschrift 

tch bitte mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- tinrt 7,'iname 

v o U s t ä n d i a e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

Als offene Brietdrucksaclie zu senden an 
Das Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 

2 Hamburg 13 Postfach 8047 

S y m b o l d e r G a s t l i c h k e i t 

Mit einer Tasse Kaffee heißt man seinen Besuch willkommen. Man 

schafft damit eine herzliche und verbindliche Atmosphäre, in der sich 

jeder wohlfühlt. 

JACOBS 
KAFFEE 

Ja, eine Tasse JACOBS KPFFEE, kostlich duftender Kaffee 
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W i r h a b e n ke ine Persona lsorgen — wir arbei ten f r ö h l i c h , z u v e r l ä s s i g u n d v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t ! 

Vol ls tändige Überholung 
mit Zap fenpo l ie ren , 
Ölwechsel, 
neu Einregul ieren: 

Ersatztei le: 

Unser Reparatur-Kundendienst ist immer für Sie d a ! 

Das ist ganz e in fach : Sie brauchen Ihre „ k ranken" Uhren nur in einen festen 
Karton zu packen und als Einschreib-Brief an uns zu senden Innerhalb 24 Stun­
den teilen wir Ihnen mit, was der Uhr fehlt, wieviel d ie Reparatur kosten und 
wie lange sie dauern wird. Die Durchschnittspreise können wir Ihnen schon 
heute verraten i 

Taschenuhr, Her renarmbanduhr 14,-
Damenarmbanduhr 15 , -
Ka lender -Armbanduhr 16,-
Automat ic -Uhr 19, -
Automat ic -Uhr mit Ka lender 21 , -
Chronog raph 26, -
Savonet te-Uhr 1 9 -
Unruhwel le 8 -
Aufzugwe l le 6 , -
Aufz iehkrone 2 , -
Aufz iehkrone, wasserdicht 3,-
bruchsichere N IVAFLEX-Zug fede r 7 -
Lochstein 3,-
Deckstein mit Platte 2 , -

Diese Preise sind nicht „sensationel l b i l l i g " , aber so l ide ; und die großen Vor ­
teile unseres Reparatur-Kundendienstes s ind : 

1. Or ig ina l -Ersatz te i ld ienst al ler deutschen und Schweizer M a r k e n ; bei wert­
vo l len alten Uhren, für die es keine Ersatztei le mehr gibt, sind wir auch in 
der Lage, die Ersatztei le in Handarbe i t selbst anzufer t igen. A ls Zugfeder 
verwenden wir nur die neue bruchsichere, rost- und ermüdungsfreie N I V A ­
FLEX-Zugfeder , d ie Sie vor unl iebsamen Überraschungen schützt. 

2. Für jede repar ierte Uhr übernehmen wir G a r a n t i e , und daß die Bistrick-
G a r a n t i e wirk l ich wertvol l ist und sehr großzüg ig gehandhabt w i rd , wissen 
Sie sicher noch aus unserer Königsberger Zeit 

3. Das Risiko t ragen w i r : Sol l te es sich bei einer Reparatur herausstel len, daß 
das Werk schon so verbraucht ist, daß eine Überholung nicht mehr lohnt, 
dann führen wir d ie Reparatur selbstverständlich nicht aus und berechnen 
Ihnen für d ie bereits ange fangene Arbe i t nichts! 

W i r freuen uns schon darauf , Ihre Uhren in G a n g zu br ingen, fachmännisch 
zu pf legen und Sie dadurch von manchem Ärger zu befre ien. 

Beste H e i m a t g r ü r j e 

u n d frohe O s l e r n ! W 
Königsberg Pr. 

8011 München-VATERSTETTEN 
Fernruf 46 73 06 

Postscheck München 1066 70 - Deutsche Bank München 15 973 
Kreissparkasse Vaterstetten 5 031 

U H R E N , B E S T E C K E , B E R N S T E I N , J U W E L E N , A L B E R T E N - unser K a t a l o g interessiert Sie bestimmt! 

Sie erhal ten ihn kostenlos! Tei len Sie uns d a z u bitte g le ich heule Ihre Anschrif t mit! 

Zum A u f b e w a h r e n hier ausschneiden 

9 & ä & f l t L f j r j G a - & S ) 2 r j D < ä | ä £ ) 

r 
Paul Herbert 

• 27. 1. 1964 

Unser Robert Arthur hat ein B r ü d e r c h e n erhalten. 

Paul Drensek, Helga Diensek, geb. Lindig 

Mit uns freut sich auch der g l ü c k l i c h e Opa 

Herr Rudolf Drensek 
f r ü h e r Bauer in T u r a u . Kreis Johannisburg, 

der am 30. M ä r z 1964 71 Jahre alt wird. 

Wir und seine T ö c h t e r Katharina und Hanna gratulieren herz­
lichst zum Geburtstag. 

103—11, 123. St Richmond Hi l l , New York 11419. U S A 

J 
Die Verlobung meiner Tochter 

M a r g r i t 
mit Herrn 

W i l l i B u c h e r 
gebe ich bekannt. 

Hildegard Mertinkat 
geb. Zick 

f r ü h e r Paradeningken 
und Sensburg 
Hardegsen (Solling) 

Meine Verlobung mit F r ä u l e i n 
Margrit Mertinkat, Tochter des 
Herrn Winfried Mertinkat und 
seiner Gattin Hildegard, geb. 
Zick, beehre ich mich anzuzei­
gen. 

Willi Bucher 

Ulm (Donau) 

Ostern 1964 

Die V e r m ä h l u n g unserer Toch­
ter 

B a r b a r a 
mit Herrn 

Dr. med. dent. 
H e r m a n n K o c h 

geben wir hiermit bekannt. 

Wilhelm Perkuhn 
Neu-Klingenberg 

Hildegard Perkuhn 
geb. Meyer zu Hollen 
3321 G r o ß - H e e r e 

Ihre V e r m ä h l u n g zeigen an 

Dr. med. dent. 

Hermann Kodi 
Barbara Koch 

geb. Perkuhn 

3356 Salzderhelden. K r . Einbeck 

Ostern 1964 

Hierdurch gebe ich die Ehe­
s c h l i e ß u n g meiner Tochter 

J u t t a 
mit Herrn 

G e r d K a j a n 
bekannt. 

Eva Sehens 
geb. Krute in 

Essen, K ö l n e r S t r a ß e 54 

Gerd Kajan 
Jutta Kajan 

geb. Sebens 

Gelsenkirchen-Buer 
Allensteiner Str. 24 

„'II Mär/, i960 

r 
Als V e r m ä h l t e g r ü ß e n 

Karl-Heinz Schwesig 
Elfi Schwesig 

geb. Hil ler 

V i s s e l h ö v e d e (Han) 
Wehnser Weg 5 

f r ü h e r Wiese 
Kreis Mohrungen. O s t p r e u ß e n 

Memmingen (Allg.), Jahnstr. 10 
f r ü h e r B r ü n n , CSSR 

Tilsit-Stadt 
K ö n i g i n - L u i s e - L y z e u m 

A b s c h l u ß j a h r g a n g 1915 16 

Wir wollen uns im Laufe des 
Sommers treffen! Bitte schreibt 
mir! Else Adamheid. 205 Ham­
burg-Bergedorf, Weidenbaums­
weg 17. 

Die V e r m ä h l u n g unserer Tochter R o s e m a r i e 
mit Herrn Dr . med. E c k h a r t S c h e l l e n s 

geben wir bekannt. 

Wilhelm Dudda und Frau Johanna, geb. Koppel 
405 M ö n c h e n g l a d b a c h , K a i s e r s t r a ß e 55 

f r ü h e r Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

y V A m 3. Apr i l 1964 feiern unsere lieben Eltern und 
§ 5 0 $ G r o ß e l t e r n 
%^ Karl Kegerleber 

und Frau Meta. geb Holstein 

das Fest der goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich: 
die dankbare Tochter, 
der Schwiegersohn 
und Enkel 

Stuttgart-W., B e b e l s t r a ß e 105 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g ' P r . , V o r d e r - R o ß g a r t e n 46 

Unsere lieben in Berlin wohnenden Eltern 

Eva Lackner, g e b . oyniing 
Walter Lackner, B g m . a. D . , O R R . B. D . 

feiern in L ü b e c k am 4. Apr i l 1964 den Tag ihrer goldenen 
Hochzeit. 

Marie Luise Brendecke, geb. Lackner 
Dipl . -Kaufmann Arnold Brendecke 
Braunschweig, Y o r c k s t r a ß e 5 
Helga Ludewig, geb. Lackner 
Ingenieur Michel Ludewig 
Lübeck , Steinrader Weg 26 

Familienanzeigen 
uuiDci in die Heimatzeilinuj 

j 

A m 13. März 1964 feierten un­
sere lieben Eltern 

Emil Wiese 
und Frau Clara 

geb. Dagott 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 

Helene Troscheit. geb. Wiese 
Anni Singer, geb. Wiese 
Artur Laptin 
Berti Laptin, geb. Wiese 
und die Enkel 

Der einzige Sohn G u s t a v ist 
in Stalingrad v e r m i ß t . 

4816 Sennestadt bei Bielefeld 
Ostallee 130 
f r ü h e r Labiau. Friedrichstr. 12 

Herr Otto Lenowenus 
f r ü h e r Lakendorf. 

Kreis Elchniederung (Ostpr.) 

wird am 28. März 1964 75 Jahre 
alt. 

Es gratulieren herzlich 
s e i n e F r a u 
T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 
u n d E n k e l i n 

2303 Gettorf. 
Friedrichsorter S t r a ß e 22 

A m 5. Apr i l 1964 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Emma Walsdorf 
geb. Johnke 

f r ü h e r Zinten, K r . Heiligenbeil 
jetzt Schramberg-Sulgen, 

Brahmsweg 11 

ihren 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen 

ihre dankbare Tochter 
der Schwiegersohn 
und drei Enkelkinder 

Unserem lieben Vater und Opa 

Max Seienz 
Abschwangen K r . Pr.-Eylau 

jetzt 84 Regensburg 
B r e n t a n o s t r a ß e 18 

w ü n s c h e n wir zu seinem 75. Ge­
burtstage am 6. Apri l 1964 alles 
Gute. 

Margarete u. Artur Schubring 
Monika und W o l f - R ü d i g e r 

A m 30. März 1964 feiert mein lie­
ber Mann, unser guter Bruder 

B ä c k e r m e i s t e r 

Otto Gerber 
(Kuzela) 

6 Frankfurt Main-Heddernheim 
Dillenburger S t r a ß e la 

f r ü h e r Heidekrug (Meinelland) 
seinen 75. Geburtstag. 

Wir gratulieren aufs herzlichste 
und w ü n s c h e n , d a ß er noch 
recht lange bei uns bleibt. 

Frau Elisabeth Gerber 
(Kuzela) geb Lendzian 

und die Geschwister 
Gertrud. Sophl und Olga 

k>0 V i 

A m 3. Apri l 1964 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r . Frau 

Ludwike Krieger 
geb. Bohlius 

a. Freudenberg, K r . Rastenburg 
jetzt L ü b e c k , Ju«Mterstraße 19 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele Jahre Ge­
sundheit und Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Herbert und Magarete Krieger 

geb. D ü n g f e l d e r 
Frankfurt (Main) 

K ä t h e Storm, geb. Krieger 
L ü b e c k 

Eugen und 
Gertrud Laitenberger 
geb. Krieger 
Besigheim (Neckar) 

Ottmar und 
Ell i v. Wedel Parlow 
geb. Krieger 
Bottrop (Westf) 

Eva Krieger, geb. Habedank 
Winsen (Aller) 

und neun Enkelkinder 
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Tretet her. ihr meine Lieben, 
nehmet Abschied, weint nicht 

mehr. 
Hilfe könnt ' ich nicht mehr 

finden, 
meine Krankheit war zu 

schwer. 
Jetzt zieh' ich jedoch von 

dannen, 
sch l i eß ' die m ü d e n Augen zu; 
haltet ewig treu zusammen 
und g ö n n e t mir die ewige Ruh' 
14 Tage vor ihrem 26. Geburts­
tag rief der Herr unsere liebe 
Tochter 

Ursula Hakelberg 
geb. 28. 3. 1938 gest. 16. 3. 1964 
nach l ä n g e r e r , schwerer Krank­
heit heim in sein himmlisches 
Reich, wo es keinen Schmerz 
mehr gibt. 

Sie wird betrauert von ihren 
Eltern 

Max und Gertrud Hakelberg 
von ihren sieben Geschwistern 
und anderen Verwandten 

Düsse ldorf , den 16. März 1694 
V a n - D o n v e n - S t r a ß e 14 
f r ü h e r wohnhaft Ragnit 
Bromberger S t r a ß e 6 

Nur Arbeit war Dein Leben. 
Du dachtest nie an Dich. 
Nur für die Deinen streben, 
war Deine höchs te Pflicht. 

F ü r uns alle unfaßbar , ver­
schied plötz l ich und unerwartet 
am 12. März 1964 durch einen 
tragischen U n g l ü c k s f a l l mein 
lieber, herzensguter Mann und 
treusorgender Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der 

Auskunftsassistent 

Franz Palm 
im Alter von 57 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Lieselotte Palm. geb. Beyer 

als Ehefrau 
Edgar Palm als Sohn 
Lucia Fischer, geb. Palm 
Hugo Palm und Frau Else 

nebst Kindern 
Cllly Färber , geb. Palm 

und Mann Rudi 
nebst Kindern 

sowie allen anderen 
Verwandten und Bekannten 

Berlin 22, Neukladower Allee 4 
früher Oberndorf 
Kreis Gerdauen, O s t p r e u ß e n 

Die Trauerfeier und die Bei­
setzung fanden am Freitag, dem 
20. März 1964 auf dem Span­
dauer Friedhof „In den Kisseln" 
statt. 

Fern der u n v e r g e ß l i c h e n ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief 
sanft am 10. März 1964 mein 
lieber Mann und Vater, unser 
herzgeliebter Bruder, der 

Bauer 

Friedrich Dangel 

im 86. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer: 

Elma Dangel, geb. W e i ß 
Auguste Dangel 
Geschwister 
Walter und Olga Dangel 

Dangersen, den 15. März 1964 

Herr, dein Wille geschehe! 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief am 9. März 1964 unser 
lieber Vater, Schwieger- und 
Großvater , der 

Postbetriebsassistent a. D. 

Friedrich Skillandat 
im Alter von 74 Jahren. 

Er folgte seiner Ehefrau 

Emilie Skillandat 
die im August 1963 entschlief. 

In stiller Trauer 
Erhard Skillandat, gefallen 
Manfred Skillandat, v e r m i ß t 
Astrid Neubauer 

geb. Skillandat 
Fritz Neubauer 
Kunhard Skillandat 
Traute Skillandat 

geb. Schröder 
Helga Münz , geb. Skillandat 
Erich Münz 
Klaus Skillandat 
Erna Skillandat, geb. Meyer 
Edeltraut K ü h n l e 

geb. Skillandat 
Max K ü h n l e 
neun Enkelkinder 

2059 Dalldorf bei Buchen 
Kreis Lauenburg (Elbe) 
früh. Tilsit. S t e i n m e t z s t r a ß e 17 

Wir haben unseren lieben Vater 
am 12. März 1964 in L ü t a u bei 
Lauenburg zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

Fern seiner geliebten Heimat 
verschied nach schwerer 
Krankheit unser lieber Bruder. 
Schwager und Onkel, der 

frUhere Landwirt 

Emil Schmidt 
im Alter von 66 Jahren. 

In tiefer Trauer: 
Ida Barkowski, geb. Welsch 
Meta Welsch 
Robert Schmidt und Frau 
Erich Ambrassat und 
Frau Gertrud, geb. Schmindt 

3145 Salzhausen 207 
f rüher Paschen (Ostpreußen) 

Am 27. Januar 1964 entschlief 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit im 79. Lebensjahre unser 
lieber Schwager, Onkel und 
G r o ß o n k e l 

Max Weiss 
aus Lyck, O s t p r e u ß e n 

Wir haben ihn nach Gnarren­
burg ü b e r f ü h r t und dort zur 
letzten Ruhe gebettet. 

In stiller Trauer 
Familien Gustav 
und G ü n t e r Gutowski 
K ä t e Wittat, geb. Gutowski 
und Tochter Renate 

8765 Erlenbach (Main) 
Frieda Kemmesies 
Fam. Hans-UIrlch Kemmesies 

4035 Breitscheid b. D'dorf 

Plötz l ich , für uns alle noch unfaßbar , entschlief 
heute um 22.30 Uhr nach kurzer Krankheit Im 
Kreiskrankenhaus Sulingen meine selbstlose Frau, 

mmmt meine liebe, sich aufopfernde Mutti und Schwieger­
mutter, meine treue Schwester, unsere liebe S c h w ä ­
gerin, Kousine und Tante 

Ruth Schröder 
geb. Eismann 

im Alter von 59 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen: 
Walther Schröder 
Heiner Schröder 
Almut F ü r l e 

2839 Wehrbleck, den 6. März 1964 
früher Weidehnen, Kreis Fischhausen (Os tpreußen) . 

Wir gedenken In diesen Tagen 
unserer lieben Mutter 

Magdalena Zwicklowski 
geb. Hardt 

Sie starb am 1. Apri l 1955 im 
75. Lebensjahre in Sulz, Kreis 
Calw. 

Ihr folgte ihre Schwester, un­
sere liebe Tante 

Maria Hardt 
Sie starb am 31. März 1958 im 
84. Lebensjahre in Sulz, Kreis 
Calw. 
Auch unserem lieben Vater 

Gustav Zwicklowski 
Stations-Krankenpfleger 

der Prov.-Heil- u. Pflegeanstalt 
Tapiau 

gilt unser Gedenken. 
Von seinem Schicksal ist uns 
bis heute immer noch nichts 
bekannt. Er wurde im Februar 
oder März 1945 in Gut Hubnik-
ken bei Palmnicken, K r . Sam-
land, gesehen. 

Anni Kirschnick 
geb. Zwicklowski 

Christel D o d e n h ö f t 
geb. Zwicklowski 
7261 Sulz, Kreis Calw 

Martha Meyer 
geb. Zwickiowski 

Herta Bajorath 
geb. Zwicklowski 
7891 Dettighofen 
Kreis Waldshut 

A m 8. März 1964 verstarb nach 
langer, schwerer Krankheit im 
Alter von fast 80 Jahren unsere 
liebe Mutter, Schwieger- und 
G r o ß m u t t e r , meine liebe 
Schwester, unsere gute S c h w ä ­
gerin und Tante, Frau 

Anna Reuter 
geb. Brehm 

früher Ebenrode (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

ihre Kinder 

Bad Pyrmont u. Oldenburg i. O. 

Fern ihrer lieben Heimat ent­
schlief sanft nach langer, schwe­
rer Krankheit am 14. März 1964 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter, Schwester und Tante 

Marie Petjke 
verw. Huck 

zuletzt wohnhaft in Hannover 
f r ü h e r Friedrichsdorf, 

Kreis Wehlau (Os tpreußen) 

im Alter von 81 Jahren. 

Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n : 
Gertrud G r ö n i n g , geb. Huck 

307 Nienburg/Weser, Kantstr. 11 

T 
Gott der Herr e r l ö s t e heute unsere liebe Tante 

Luise Tennigkeit 
im Alter von 75 Jahren von ihrem schweren Leiden. 

In stiller Trauer 
im Namen der Anverwandten 
Vera K r ü g e r 

Verden. E i t zers traße 42, den 3. Februar 1964 

A m 12. März 1964 entschlief sanft und ruhig nach l ä n g e r e r 
S c h w ä c h e unsere liebe Tante 

Martha Stechert 
f r ü h e r in Rastenburg. O s t p r e u ß e n , wohnhaft 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Fritz Stechert 
und A n g e h ö r i g e 

Kiel , I l t i s s traße 49 

Wir haben sie auf dem Friedhof Eichhof zur letzten Ruhe 
gebettet. 

, „ c «r . r«nn i schen Heimatstadt K ö n i g s b e r g 
Fern ihrer geliebten o»tP»euß s e h e n , ß n f t a m 7 . M ä r z 

Pr. entschlief durch Gottes'heiligen Ratscmu s c n w e r e m 
1964 nach ^ J l Ä S f t e b e n s k a m e r a d i n i n bei-^Ä^^^Ä^ « u t e Mutter 

Martha Funk 
geb. Plaschke 

kurz vor Vollendung ihres 73. Lebensjahres. 

Ihre n i m m e r m ü d e n H ä n d e ruhen nur , . für tomer. In Liebe und 
Dankbarkeit werden wir immer ihrer gedenken. 

Paul Funk, Reg.-Insp. a. D. 
Erwin Funk, Sohn 
Christa Funk, Tochter 
und Anverwandte 

51 Aachen, F r a n k e n s t r a ß e 17, im M ä r z 1964 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. . W r a n g e l s t r a ß e 10 

Die Beerdigung fand am 12. März 1964 auf dem Waldfriedhof 
in Aachen statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit nahm Gott der Herr meine 
liebe gute Frau, meine treusorgende Pflegemutter, Schwester, 
S c h w ä g e i n und Tante 

Grete Orbeck 
geb. Niesze 

im Alter von 65 Jahren zu sich in sein Reich. 

In tiefer Trauer: 
Max Orbeck 
Brigitte Geglin 
Manfred Geglin 
Enkelin Gaby 
Gertrud Niesze 
und Anverwandte 

Dinslaken-Hiesfeld, Sterkrader S t r a ß e 191, den 7. März 1964 
f r ü h e r G r ü n l i n d e und K ö n i g s b e r g Pr., K ö n i g s t r a ß e 
Orbecks Gas t s tä t t e . 

Nach schwerem Leiden entschlief am 24. Februar 1964^plötz­
lich und unerwartet unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester, Tante und U r g r o ß m u t t e r 

Auguste Krink 
geb. Gr äff 

f r ü h e r Heinrichswalde, O s t p r e u ß e n 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ursula Holz, geb. K r i n k 
Helmut Holz 
Hedwig Tiedemann, geb. K r i n k 
Kurt Tiedemann 
Emi l K r i n k 
Gertrud K r i n k , geb. Jankuhn 
Heinz K r i n k 
K ä t h e K r i n k , geb. T r u t n a « 
Otto K r i n k , Buenos-Aires 

Spenge, Leineweberweg • 

Die Beerdigung fand in L ü b e c k , Vorwerker Friedhof, statt. 

Unser liebes Mutterchen hat uns nach einem Leben voll Liebe 
und Arbeit verlassen. 

Margarete Jaeschke 
geb. Lunk 

* 25. 2. 1890 t 6. 3. 1964 

In stiller Trauer 

Margarete Mietz, geb. Jaeschke 
Paul Jaeschke 
Kurt Jaeschke 
Frieda Kaufmann, geb. Lunk 

Elmshorn, Ulmenweg 7, im März 1964 
f r ü h e r G r o ß - B e s t e n d o r f und Freiwalde, K r . Mohrungen 

Du hast gesorgt, geschafft, 
gar oft noch ü b e r Deine Kraft . 
Nun ruhe aus, D u liebes Mutternerz, 
Der Herr wird lindern unseren Schmerz. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute, 
sanft und ruhig, f ü r uns u n f a ß b a r meine liebe Frau, 
unsere treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Omi , 
Uromi, Schwester und Tante 

Auguste Orzessek 
geb. Posdzich 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiljer Trauer 
Ludwig Orzessek 
nebst Kindern 
und allen Anverwandten 

5602 Langenberg (Rheinl), H a u p t s t r a ß e 106, den W. M ä r z » « 4 
f r ü h e r Seenwalde, Kreis Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung fand am 14. M ä r z 1964 auf dem neuen evangeli­
schen Friedhof zu Langenberg (Rheinl) statt. 

Ich habe einen guten Kampf g e k ä m p f t , 
ich habe den Lauf vollendet, 
ich habe Glauben gehalten. 

2. Timoth. 4, 7 
Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Powalka 
geb. Schedlinski 

ist am 5. März 1964 im gesegneten Alter von 81 Jahren sanft 
entschlafen. 

Sie folgte unserem lieben Vater 

Fritz Powalka 
der vor 13 Jahren in Klein-Neuhof bei Rastenburg, O s t p r e u ß e n , 
seine letzte R u h e s t ä t t e fand. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Jorzyk 
Lina Jenett 

305 Wunstorf, W i l h e l m s t r a ß e 25 
f r ü h e r K ö n i g s w a l d e , Kreis Lyck 

Nach langer, schwerer Krankheit verschied drei Tage vor ihrem 
60. Geburtstage, am 8. März 1964, um 6.30 Uhr meine liebe Frau, 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, S c h w ä ­
gerin und Tante 

Anna Heinrich 
geb. Didt 

In stiller Trauer 
Otto Heinrich 
Manfred Heinrich und Frau Helga 

geb. Kloss 
Erich Nebermann und Frau Anita 

geb. Heinrich 
J ü r g e n Heinrich 
Ursula Birken 
drei Enkelkinder 
und Anverwandte 

Solingen, W a l t e r - D o d d e - S t r a ß e 20, den 9. M ä r z 1964 
f r ü h e r Bilderweiten, Kreis Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 11. M ä r z 1964 um 
10 Uhr in der Friedhofskapelle des ev. Friedhofs Solirigen-
H ö h s c h e i d statt. A n s c h l i e ß e n d war die Beerdigung 

Meine liebe, gute Mutter und Schwiegermutter, Witwe 

Anna Plehn 
geb. Siebert 

ist am 8. März 1964 im 86. Lebensjahre von uns gegangen 
Ihr Leben war Liebe und Güte . 

In stiller Trauer 

Lisbeth Plehn, geb. Plehn 
Fritz Plehn 

Stuttgart-Bad Cannstatt, A m R ö m e r k a s t e l l 10 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr.. Z e p p e l i n s t r a ß e 60 

'.' irJ* . . . 2. Kor . 4. 6 

t™J- M ? . r z

K , 1 9 6 4 . e n t s c h l i e f nach langem, schwerem Leiden 
meine geliebte, treusorgende Schwester, unsere gute Tante 

Herta Merkisch 
aus Musehaken 

im Alter von 67 Jahren. 

iteh ve^mfcsen™ U e b e > l h r e T r C U e u n d , h r e F ü r s o r g e schmerz 

In stiller Trauer 

Almut Merkisch 
und die dankbaren Nichten 
Katharina Swiedelsky 
Gertraud Burbiel 
Dorothea Swiedelsky 
Anneliese Semler 

R ö s r a t h , Bezirk K ö l n , Forsthaus Hasbach 

Die Beerdigung hat in Mecklenburg stattgefunden. 
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Herr, Deine Liebe t r ä g t die Welt 
uns t r ä g t nur Dein Vergeben 
Und Deine Liebe, die uns h ä l t 
schenkt uns das ewige Leben. 

gÄSs^rSeFrau'unsere i i e b e M u t t e r 

Amalie Maria Singer 
geb. Szagunn 

In stiller Trauer 

Johannes Singer 
Gerhard Singer und Frau Hildegard 
Reinhold Singer und Frau Hanna 
Kurt Singer und Frau Charlotte 
Berta Engel, als Freundin 
Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Calberlah, den 8. M ä r z 1964 
f r ü h e r Insterburg, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 2. M ä r z 1964, um 15 Uhr 
von der Friedhofskapelle in Calberlah aus statt. 

Heim zu Jesu m ö c h t ich eilen. 
Heim zu meinem teuren Herrn, 
Ewig, ewig bei ihm weilen, 
Dort wo S ü n d und K u m m e r fern. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief heute um 23.45 U h r nach 
kurzem, schwerem Leiden meine liebe Frau , unsere herzens­
gute Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r . 
S c h w ä g e r i n und Tante. Frau 

Anna Rogowski 
geb. Chotzko 

kurz nach Vollendung ihres 77. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 

Johann Rogowski 
Kinder , Enkelkinder, Urenkel 
und Anverwandte 

4136 Rumeln-Kaldenhausen, Kreis Moers, den 9. M ä r z 1964 
G i e s e n f e l d s t r a ß e 1 
f r ü h e r L a n g e n h ö h . Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 13. M ä r z 1964. um 14 Uhr 
von der Friedhofskapelle Rumeln aus statt. 

A m 22. Februar 1964 entschlief im 86. Lebensjahre meine her­
zensgute Mutter 

Malermeisterwitwe 

Ella Weber 
geb. Klebb 

aus Tilsit und K ö n i g s b e r g Pr.-Metgethen 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Heinz Wil l i Weber 

405 M ö n c h e n g l a d b a c h - H a r d t , Frankenfeld 4 

Sie wurde am 25. Februar 1964 auf dem ev. Friedhof in M ö n ­
chengladbach. Viersener S t r a ß e , zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach schwerer Krankheit verstarb am 15. Februar 1964 im Alter 
von 73 Jahren meine liebe Frau , unsere gute, treusorgende 
Mutter, G r o ß m u t t e r , Tante und Schwiegermutter, Frau 

Anna Kuhn 
geb. Orlowski 

f r ü h e r K l . - C r o n a u . Kreis Allenstein, O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 
M i hur K u h n , Gutsbesitzer K . - C r o n a u 

Kreis Allenstein, O s t p r e u ß e n 
Hermann K u h n , Hauptmann 
Charlotte K u h n , geb. Raabe 
Margarete K u h n 
Adalbert K u h n 

1943 gefallen als Hauptmann in R u ß l a n d 
K ä t h e K u h n 
Christa K u h n 
Gerhard K u h n , Pfarrer in G a r z / R ü g e n 
Dr. Johannes K u h n , Landwirtschaftsassessor 
Marieluise K u h n , geb. Dickhoff 
und zwei Enkelkinder 

Rheine (Westf). Dutum 125. den 15. M ä r z 1964 

Die Beerdigung hat am 19. Februar 1964 auf dem kath. Fried­
hof K ö n i g s e s c h in Rheine stattgefunden. 

A m 4. M ä r z 1964 entschlief nach kurzer Krankhei t unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Martha Lehmann 
geb. Smalun 

f r ü h e r Wittken. Kreis Elchniederung 

im 89. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 
Helene Decker, geb. Lehmann, Bavendorf 
Ewald und Ella Lehmann, Braunschweig 
l.isbeth Lehmann, geb. Petrick, 
K ö l n - B r a u n s f e l d 
Alfred und Hilde Lehmann, Appenweier 
Kar l und Erna Lehmann, Hannover 
Ernst und Paula Buttkus, geb. Lehmann. 
Meldorf 
Kurt und Lucie Lehmann, Freiburg/Brsg. 
13 Enkelkinder und 9 Urenkel 

Bavendorf, im M ä r z 1964 

Wir haben sie am 10 März 1964 in Hamburg zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Nach kurzem, schwerem Leiden entschlief heute meine liebe 
Frau, Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante und G r o ß t a n t e 

Anna Buch 
geb. Kristukat 

im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Franz Buch 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Friedrichsfehn, den 13. M ä r z 1964 

Die Trauerandacht fand statt am Dienstag, dem 17. M ä r z 1964, 
um 14 Uhr in der Kapelle zu Petersfehn; a n s c h l i e ß e n d war die 
Beisetzung. 

V ö l l i g unerwartet schlummerte in den Nachmittagsstunden des 
14. M ä r z 1964 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - 'and 
U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Gertrud Spadt 
f r ü h e r Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

im 84. Lebensjahre in die Ewigkeit h i n ü b e r . Sie folgte ihrem 
im Februar 1945 verstorbenen Lebenskameraden, an dessen 
Seite sie fortan ruhen wird. 

In tiefer Trauer 

Doris Krause, geb. Spadt 
Dr. Max Krause 
Helmut Spadt 
Hanna Spadt, geb. Fromhold 
zehn Enke l 
und drei Urenkel 

Mainz-Gonsenheim, P a r s e v a l s t r a ß e 8 
M ü n c h e n , Anspringer S t r a ß e 2 

Die Beisetzung hat am 18. M ä r z 1964 auf dem Waldfriedhof in 
M ü n c h e n stattgefunden. 

Fern ihrer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, nach einem err 
f ü l l t e n Leben voller Liebe und G ü t e , ist unsere herzensgute 
Mutter, Schwester, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Marie Greitschus 
geb. Schmidtke 

am 23. Februar 1964 im gesegneten Alter von 83 Jahren f ü r 
immer voi. uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Waltraud Greitschus 
Familie Kurt Greitschus 
und A n g e h ö r i g e 

L a u e n b r ü c k , Bezirk Bremen. K ö n i g s b e r g e r Weg 186 

f r ü h e r Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

A m 1. M ä r z 1964 hat es Gott dem Herrn gefallen, nach kurzer, 
schwerer Krankheit meine liebe F r a u 

Gertrud Lorenz 
im 65. Lebensjahre zu sich zu nehmen. 

In tiefer Trauer 

Ewald Lorenz 
und A n g e h ö r i g e 

Winsen bei Kaltenkirchen (Holst) 
f r ü h e r Breitenstein, Kreis Tilsit-Ragnit, O s t p r e u ß e n 

Nach l ä n g e r e m , schwerem Leiden entschlief heute um 19.30 Uhr 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater und U r g r o ß v a t e r , Bruder und Schwager 

Landwirt 

Wilhelm Schinz 
im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 

Anna Schinz 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Bad Bramstedt, Sommerland 52, den 7. M ä r z 1964 
f r ü h e r W e i ß e n b r u c h , Kreis Labiau 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 11. M ä r z 1964, 12.30 Uhr. 
in der G e d ä c h t n i s k a p e l l e Bad Bramstedt statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 23. Februar 1964 
infolge eines Betriebsunfalls, für uns alte u n f a ß b a r , mein 
geliebter Mann, mein guter Vater, Sohn, Schwiegersohn, unser 
u n v e r g e ß l i c h e r Bruder. Schwager und Onkel 

Kfz-Meister 

Alfred Laschinski 
im 50. Lebensjahre. 

Er folgte unseren lieben Entschlafenen 

Richard Laschinski 
gestorben 1960 

Ernst Laschinski 
gefallen 1943 in R u ß l a n d 

Frieda Schindelmeiser 
geb. Laschinski, gestorben 1962 

in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer: 

K ä t h e Laschinski 
und Tochter Margit, Loitz/Mecklenburg 
Emma Laschinski, Malente, Kampstr. 33 
Anni Heinrich, geb. Laschinski 
Gerda M ö l l e r , geb. Laschinski 
Grete Dreimann, geb. Laschinski 
Fritz Laschinski und Frau Annegret 

f r ü h e r Plicken, Kreis Labiau 

Die Beisetzung hat am 27. Februar 1964 in Loitz Mecklenburg 
stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit ist am 8. M ä r z 1964 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r 
und Tante 

Emma Hopp 
geb. Steiner 

im 83. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Eduard Kujat und Frau 
Margarete, geb. Hopp 
Bad Segeberg 

Anna Hopp, N e u m ü n s t e r 
Fritz Hopp und Frau Meta 

geb. Uschkurat. Templ in 
Erich Schlemminger und Frau 

Charlotte, geb. Hopp 
Kellinghusen 

ihre Enkelkinder Hans-Georg 
Annegret und Rosemarie 

Bad Segeberg, K e l t i n g s t r a ß e 14 
f r ü h e r Korellen ü b e r R o ß l i n d e . Kreis Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 6. M ä r z 1964, einen 
Tag nach Vollendung ihres 71. Lebensjahres, unsere liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante und G r o ß t a n t e 

Martha Embacher 
gebJ Schmidtke 

f ü r immer von uns gegangen. 

Sie folgte nun nach zwei Jahren ihrem verstorbenen Mann. 

In stiller Trauer 

Familie Frida G r o ß , geb. Schmidtke 
Familie V. Metzger 
Waltraud Greitschus 

L a u e n b r ü c k , Bezirk Bremen 
f r ü h e r Insterburg, O s t p r e u ß e n , H i n d e n b u r g s t r a ß e 42 

Nach kurzer, schwerer Krankheit e r l ö s t e der Herr durch einen 
sanften T o d meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Walter Loll 
im Alter von fast 61 Jahren. 

In stiller Trauer 

V a u l a L o l l , geb. Krol l 
"I3rika TrosS, geb. Lol l 
Heinz Tross 
Manfred Lol l 
Hannelore L o l l , geb. Weinhold 
Ilse Behrendt, geb. L o l l 
Friedet Behrendt 
Elsbeth Kersten, geb. Lo l l 
2 Enkelkinder und Anverwandte 

5657 Haan (Rheinl), Holunderweg 2, den 3. M ä r z 1964 
f r ü h e r Memel 

Die Beerdigung fand am Samstag, dem 7. M ä r z 1964, um 11 Uhr 
auf dem Waldfriedhof in Haan statt. 

Fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 
10. M ä r z 1964 unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Frih Wilkat 
im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Wilkat, geb. Rohloff 
Werner Wilkat 
Horst Wilkat 
Gerda Fulda, geb. Wilkat 
Hans Fulda 
Auguste Kurrat , geb. Wilkat 
A n n a Scherbhoff, geb. Wilkat 
und alle Anverwandten 

5379 Rohr 56c bei Blankenheim (Eifel) 
f r ü h e r Langenfelde, Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 13. M ä r z 1964, in aller 
Stille stattgefunden. 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief nach langer, schwerer 

Krankheit mein lieber, treusorgender Mann, unser guter B r u ­

der, Schwiegervater, Opi, Schwager und Onkel, der 

Kaufmann 

Kurt Dannhauer 
im 73. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Margarete Dannhauer, geb. Lobien 

Berl in 42 (Tempelhof), Kaiserkorso 4 im März 1964 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
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Fern seiner geliebten Heimat entschlief plötz l ich und uner­
wartet am 5. März 1964 mein lieber Mann, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Hermann Bluhm 
Im Alter von 78 Jahren. 

Er folgte seinem am 6. August 1941 in R u ß l a n d gefallenen Sohn 
Hermann. 

In tiefer Trauer: 

Gertrud Bluhm, geb. Burgemeister 
und Anverwandte 

Düsse ldorf , F l u r s t r a ß e 72, den 5. März 1964 
f r ü h e r Rinderort, Kreis Labiau (Ostpreußen) . 

Ich w e i ß , d a ß mein Er löser lebt. 

Nach langem, schwerem, mit g r o ß e r Geduld ertrage­
nem Leiden entschlief am 25. Februar 1964 unser lie­
ber Vater und G r o ß v a t e r . Onkel und Schwager 

Carl Frank 
Kreisbaumeister i . R. 

im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ciaire Frank 
Dr. med. Werner Frank und Frau 

Maria, geb. Zürcher 
Gerhard Frank und Frau Irma 

geb. Wanner 
Peter, Volker, Ute und Jutta 

als Enkelkinder 

595 Bamenohl (Sauerland) 
f r ü h e r Bischofsburg, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung hat am 28. Februar 1964 in Bamenohl statt­
gefunden. 

Wer so gestrebt wie Du im Leben 
wer so e r f ü l l t e seine Pflicht, 
wer stets sein Bestes hergegeben, 
stirbt selbst im Tode nicht. 

Heute nacht e r l ö s t e der Herr nach schwerer Krank­
heit meinen lieben Mann, unseren guten Vater. 
Schwiegervater. Opa. Bruder. Schwager und Onkel 

Wilhelm Kefjler 

im Alter von 

Lehrer i. R. 

In stiller Trauer 

Else K e ß l e r , geb. Faedke 
Otto Seifert und Frau Brigitte 

geb. K e ß l e r 
Reinhard K e ß l e r und Frau Ursula 

geb. Brinke 
Rudolf K e ß l e r und Frau Edith 

geb. Rigott 
Hartmut K e ß l e r und Karin Groß 
Holger, Susanne, Ursula und 

Angelika als Enkel 
und A n g e h ö r i g e 

4131 Rheinkamp-Baerl, H e e s b e r g s t r a ß e 28 
Konstanz, den 10. März 1964 

Kein Arzt fand Heilung mehr für Dich, 
doch Jesus sprach: „Ich heile dich." 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief nach schwerer Krank­
heit am 20. Februar 1964 im Alter von 75 Jahren mein lieber 
Mann, Schwager, Onkel und G r o ß o n k e l 

Reinhold Bendzko 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Frau Auguste Bendzko, geb. Pawlowski 

B e r l i n - L ü b a r s 
f r ü h e r Alienbruch, Kreis Lotzen, O s t p r e u ß e n 

Fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief nach 
schwerer Krankheit am 6. März 1964 im Alter von 78 Jahren 
mein lieber Mann und treuer L e b e n s g e f ä h r t e , unser guter, 
treusorgender Vater, Schwieger- und G r o ß v a t e r , lieber Schwa­
ger und Onkel der 

Lehrer i . R. 

Albert Bertulat 
Hauptmann d. R. 

Inhaber des Eisernen Kreuzes I. und II. Klasse 1914/18 
f r ü h e r Zweilinden, Kreis Gumbinnen 

In stiller Trauer: 

Helene Bertulat, geb. Kreuzaler 
Heinz Kruggel und Frau Charlotte, 
geb. Bertulat 
Ernst Henn und Frau Margarete, 
geb. Bertulat 
Siegfried Hannig und Frau Anneliese, 
geb. Bertulat 
seine Enkelkinder Dietrich u. Angela, 
Christiane und Albrecht, Matthias 

Neustadt/Holstein, Spreenstieg 4, im März 1964 

Herr Gott, du bist unsere Zuflucht f ü r und für . 

Gott der Herr nahm in den f r ü h e n Morgenstunden 
des 5. März 1964 unseren lieben, treusorgenden V a ­
ter, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager 
und Onkel 

August Brosowski 
nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden 
im 85. Lebensjahre zu sich in seine Herrlichkeit. 
In tiefer Trauer 
seine dankbaren Kinder 
Willi Brosowski und Frau Lieselotte, geb. Majoreck 
Meta Brosowski 
Walter Brosowski und Frau Herta, geb. Kendzorra 
Minna Waldeck, geb. Brosowski, als Schwester 
Annelies und Karin als Enkelkinder 
und Anverwandten 

Greven, Oldenburg (Oldb), Quelle, Velbert, den 5. März 1964 
F r i e s e n s t r a ß e 12 

Die Beerdigung fand am 10. März 1964 auf dem Friedhof in 
Greven statt. 

Anni Henning 
geb. Bethke 

f r ü h e r Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

* am 5. Mai 1888 t am 4. März 1964 

Wir verloren unser Liebstes. 

Hans Henning, Wittenberge, R a t h a u s s t . a ß e 50 
Carla Mül ler , geb. Henning 
Dr. jur. Alexander Mül ler 

Bergisch-Neukirchen. H a u p t s t r a ß e 63 
Esther Monika Henning 

Hamburg-Bergedorf, Bergedorfer S t r a ß e 10 
Christel B r ü n n e r , geb. Henning 

Bielefeld, A l t s t ä d t e r Kirchs traße 10 
Georg B r ü n n e r 

Die Beerdigung fand m K ö l n - H ö h e n b e r g am 9. März 1964 statt. 

Fallingborstel, im März 1964 
A m Rooksberg 42 

Heute v e r l i e ß uns nach schwerem Leiden mein geliebter Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater, unser lieber Bruder und Schwager 

Bernhard Ehlers 
* 15. 7. 1889 t 4. 3. 1964 

ehemals Landwirt auf G l a s h ü t t e , Kreis Sensburg (Ostpreußen) 

Erna Ehlers, geb. Ehlers 

Dr. Gerhard Kuhn und Frau Dorothea, 
verw. Gerlach, geb. Ehlers 

Dr. Friedrich Fricke und Frau Ursula, 
geb. Ehlers 

Bernhard Ehlers und Frau Irene, 
geb. Redeke 

Herr, in Deine H ä n d e , 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

Gott der A l l m ä c h t i g e nahm heute vormittag meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater. 
Bruder, Schwager, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Johann Hartmann 
Post-Betr.-Ass. a. D. 

im Alter von 82 Jahren zu sich in die Ewigkeit 

In stiller Trauer 

Elisabeth Hartmann, geb. Krafft 
und Anverwandte 

Duisburg-Ungelsheim, Braunlager S t r a ß e 30, den 3. März 1964 
f r ü h e r Wehrkirchen, O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 6. März 1964, statt. 

A m 7. März 1964 verschied nach kurzer Krankheit mein lieber, 
treusorgender Mann und Vater, unser Bruder, Schwager und 
Onkel 

Kaufmann 

Otto Saemann 
geb. 18. 3. 1909 gest. 7. 3. 1964 

In stiller Trauer: 

Elsa Saemann, geb. Schloemp 
und Ingwild 
Maria Loelke, geb. Saemann 
Ernst Saemann 
Fritz Saemann 
Bruno Saemann 
Ulrich Saemann 
Wilhelm W ö l k 

225 Husum, Marienhofweg 80 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g , K r ö n c h e n s t r a ß e 11 und B ü l o w s t r a ß e 43 

Unser lieber Vater 

Richard Küster 
Postbetriebsassistent a. D. 

ist am 24. Februar 1964 im 85. Lebensjahre von uns gegangen. 

Es trauern um ihn: 

Heinz K ü s t e r , Berlin 
Kurt K ü s t e r , Freiburg'Brsg. 
Ursula Ball , geb K ü s t e r , Freiburg/Brsg. 

78 Freiburg (Breisgau), B e u r b a r u n g s s t r a ß e 38 
f rüher K ö n i g s b e r g ' P r . . B a t o c k i s t r a ß e 14 

Fern seiner unvergessenen Heimat Gumbinnen (Ostpr.) ver­
starb nach einem arbeitsreichen Leben p lö tz l i ch und unerwar­
tet am 6 März 1964 mein lieber, herzensguter Mann und L e ­
benskamerad, unser geliebter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Max Grischull 
im Alter von 71 Jahren. 

In tiefer Trauer: 

Helene Grischull, geb. Hinz, 
325 Hameln/Weser, Heinrichstr. 
Sigrid Grupe, geb. Grischull 
Doris Sandner, geb. Grischull 
Kar l Grupe 
Willibald Sandner 
Martin als Enkelsohn 
Fritz Grischull und Familie 

Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller 
Stille in Bad Pyrmont stattgefunden. 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Bruder, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r 

Otto Buechler 
Hauptmann der Reserve 

f r ü h e r Gutsbesitzer von Z w e i s c h ü t z e n , K r . Lotzen. O s t p r e u ß e n 

ist am 14. März 1964 im Alter von 87 Jahren in die ewige Hei­
mat abberufen worden. 

In stiller Trauer 

Helene Buechler, geb. Rohrer 
Liselotte Trinkaus, geb. Buechler 
Christel Buechler 
Helene Micheli, geb. Buechler 
Dorothea Kleiber, geb. Buechler 
Margarethe Lehmann, geb. Buechler 
Kurt Trinkaus 
Hans Dieter Kleiber 
und acht Enkelkinder 

Ziegenhain, Bezirk Kassel, Birkenweg 1 
Niederaula, Kreis Hersfeld, Laboe/Kiel , im M ä r z 1964 

Die Beisetzung hat am Mittwoch, dem 18. M ä r z 1964, in aller 
Stille in Ziegenhain stattgefunden. 

Sende dein Licht und deine Wahrheit, 
d a ß sie mich leiten und bringen 
zu deinem heiligen Berg und zu deiner Wohnung. 

Psalm 43. 3 

A m Sonntag, dem 8. März 1964, verstarb p lö tz l i ch bei einem 
Verkehrsunfall unser lieber Sohn, Bruder, Neffe und Kousin 

Ingenieur 

Eitel Tallarek 
Hannover 

im Alter von 24 Jahren. 

In unsagbarem Schmerz: 
Albert Tallarek 
Ida Tallarek, geb. Kowalski 
B ä r b e l und Renate 
wohnhaft Schlemmin, K r . B ü t z o w (Mecklbe ) 
und A n g e h ö r i g e 

Die Trauerfeier fand am 13. März in L ü c h o w statt. Beisetzune 
auf dem Friedhof in Satemin. 6 

Am 8. März 1964 starb nach langer, schwerer Krankheit unser 
u ^ O n k e l " ' S c n w i e g e r v a t e r - G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager 

Friedrich Riegel 
f r ü h e r A c k e r m ü h l e (Jodszen). Kreis S c h l o ß b e r g (Pillkallen) 
im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 

J ü r g e n Dollase und Frau Maria, 
geb. Riegel 
Hans Hahn und Frau Christel, 
geb. Riegel 
Alfons Klawunn und Frau Brigitte, 
Heb. Riegel 
Li l l i Weber 

Enkel und Anverwandte 

ufSfö 1 9 F 6 4 l d S U a ß C * S l , n d e r n ' A m e c k e ' Offenbach, den 

aDui ̂ s^jssj^i^&März 19M-um 15 uhr 


